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Vorbemerkungen 



Die T^mstände bringen es mit eich, dass der erste Teil 
dieses Buches — dem erst im zweiten der eigentliche 
Klassikerband folgen soll, - sich in Umfang und Haltung 
Yon den übrigen Bänden der Sammlung, wesentlich unter- 
scheidet. Wenn eine ausführliche Biographie Lotzes Ton 
andrer Hand bereits yorläge, dürfte hier eine kurze Skieze 
genügen. Aber der sehr dankenswerte Nekrolog von Reh- 
nisoh*) zeichnet Lotzes Treben nur in den l'mrissen und 
lässt den Wunsch offen, diese durch nähere Mitteilungen 
verlebendigt zu sehen. An aufregenden Wechselfällen frei- 
lich pflegt das Leben eines deutschen Gelehrten nicht 
reich zu sein; jedenfalls sind Lotze solche erspart ge- 
blieben. Aber bei einem bedeutenden Hanne gewinnt auch 
das, was anderen in ähnlicher Weise begegnet, das Orts-, 
Alters- und Standesübliche, sein Interesse. Wir möchten 
den Denker, der uns durch seine Schriften teuer geworden 
ist, nach Abiegung des feierlichen Gewandes, in der Studier- 
stube, in den Erholungsstunden, im Familienkreise, in der 
(Geselligkeit, nach seinem alltäglichen Gehaben, seinen 
kleinen Eigenheiten, seinem Urteil über nicht zum Fache 
gehörige Dinge kennen lernen, nicht um eine müisige Neu- 
gier zu befriedigen, sondern in dem natürlichen und be- 
rechtigten Verlangen, das Bild seines Wesens, das uns in 

*) Er ist meist Im August 1881 in der Nationalseitoiig, dsnn 
im Oktober desselben Jahres In BIbot's Berne philoBophiqne er- 
sehienen und in den „GrundzUgen der Ästhetik' 1884 (2. Aufl. 1888) 
wieder abgedruckt worden, begleitet von schätzbaren Beigaben: einem 
Verzeichnis der litterarischen Publikationen Lotzens und einer Über- 
sicht ilbcr seine Lehrthätigkeit , sowie den Abgangszeugnissen vom 
Zittaner Gymaasiom und von der Leipziger Universit&t. 
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dem offiziellen wisBensehaftliohen Verkehre entstanden, nach 

der menschlich gemütlichen Seite zu yervollständigen. 
Dieses Begehren und das freilich noch drino:endere, iiher 
Ania86, Entstehung und Fortschritt der Werke ^enuuere 
Thatsachen zu ermitteln, legt dem Biographen die PHicht 
der Sammlung und Durchforschung des brieflichen Nach- 
laaaes anf . Meine dahin gehenden Bemühungen sind, dank 
der liebenswürdigen Bereitwilligkeit der Empfanger und 
Besitzer Lotze^seher Briefe, die ich um Mitteilung des 
Materials anging-, von bestem Erfolge gewesen. Über- 
raschend ist die Fülle von Briefen von der Hand eines 
Mannes, den man und der sich selbst der Schreibfaulheit 
geziehen hat. Mir haben im Ganzen 258 Briefe Lotzes 
vorgelegen; dazu kommen noch einige, bei denen ich nur 
das Vorhandensein festzustellen vermochte. Hiervon sind 
158 an ein und denselben Empfänger gerichtet, seinen 
trefflichen Freund und Verleger Salomon Hirzel, dessen 
Bild auch von hier aus, obwohl seine Antworten verloren 
sind, eine prächtige Beleuchtung empfängt; 28 an dessen 
Sohn und Geschäftsnachfolger Heinrich Hirzel (1836 bis 
1894). Die Briefe von Ende 1852 bis 1881 verdanke ich * 
der Güte des jetzigen Inhabers der Firma, des Enkels und 
Sohnes der Adressaten, Herrn Georg Hirzel in Leipzig, 
der mir auch die seiner Autographensammlung einverleibten 
Stücke freundlichst zur Einsicht überliefs : die vorhergehen- 
den (1842 bis 1852) dfin Entgegenkommen der Weid- 
mann'schen Buchhandlung in Berlin. 

Die Briefe an Ludwig von Strümpell aus den Jahren 
1871 bis 1876 habe ich in der Münchener Allgemeinen 
Zeitung (24. April 1896, Beilage No. 95) im Auszuge, die 
an Eduard Zeller (1880 bis 1881), die sich auf die Be- 
rufung und Übersiedelung nach Berlin beziehen, im 113. 
Bande der Zeitschrift für Philosophie und pliilos. Kritik 
volibtaiidig- mitfreteilt. Im III. Bande derselben Zeitschrift 
sind Proben aus den Briefen an das Fechner'sche Ehepaar 
(1843 bis 1673), in der Sigwart-Festschrift (Tübingen 1900, 
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S. 129 f.) zwei Briefe an Kod. Seydel und Emil Arnoldt 
veröffentlicht worden. 

Für die letzten Lebeiisjnhre des Philo'^nphiMi sind die 
Briefe an seinen ältesten iSohn IConrad und dessen Ge- 
mahlin (1872 bis 1881) wichtig; dazu kommen solche an 
C. Stampf und J. Freudenthal. Die reichste Ausheute aher 
gewähren die suerst erwähnten an S. und H. Hirzel, die 
ich hier zu Grunde lege, und zwar so, dass die Auskfinfte 
über Werden und Wachsen der Werke dem zweiten Ab- 
schnitt vorbehalten, die das l'eraönliche betreffenden Stellen 
dem ersten einverleibt werden. Eine vollständige Ver- 
öffentlichung der Briefe wird von den Hinterbliebenen und 
den Freunden nicht beabsichtigt, wQrde sich auch sachlich 
kaum empfehlen. Um so mehr halte ich es fär meine 
Pfiicht, das Wesentliche und Interessante in ihnen an dieser 
Stelle zur Kenntnis seiner Verehrer zu bringen, und glaube 
mir deren Dank zu verdienen, wenn der Erzähler sich 
möglichst im Hintergründe hält, damit der Iii it tsohreiber 
direkt zum Leser rede. Denn bei einem so schlicht da- 
hinfliefsenden Leben kommt es nicht so sehr auf die Er- 
eignisse, die Thatsachen selbst an,, als auf die Art, wie sie 
erlebt werden, wie das Gemdt sie spiegelt und beantwortet. 
Den Mensehen Lotze in seinem Alltagsleben und seinem 
durchaus nicht aliiäglichen Eiiiptinden und Urteilen wollte 
ich 7M Worte und zur Erscheinung kommen lassen. Diese 
Absicht wird es entschuldigen, wenn zuweilen auch Un- 
bedeutendes nicht ausgeschieden wird, weil zwar nicht das 
Gesehene, aber der Sehwinkel des Betrachtenden und Oe- 
nieÜsenden fesselnd erschien. Und gerade bei Lotze durfte 
dieses Verfahren zur Anwendung kommen, der am Eingang 
des letzten Buches des Mikrokosmus erklärt hat, das 
lebendige persönliche Verhältnis zu dem Gemüte 
des Losers, wenn ihm f^elän^e. os horzustelhMi, würde 
ihm mehr gelten, als das Glück, seiner Weltansicht eine 
Stelle in der Entwickelungsgeschichte der Philosophie zu- 
gestanden zu sehen. 
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Übrigens ist der Ertrag nach Seiten der Litteratar* 
gesohiohte der Philosophie, den die Briefe an den be- 
freundeten Verleger ergeben, nicht gering. Die drei medi- 
zinfsehen Werke ordnen sieh zu einem Ganzen, zu Teilen 

ciiu'S encyklopailischen Organismus der theoretiBchen Medizin 
zusammen. Die- Anregung zu einer Anthropologie ist von 
S. Hirzol ausgegangen (1. Jan. 1860: ^Sie, der Öle doch 
eigentlich die Sache angezettelt hahen**; 1. Jan. 1868: 
«Eigentlich sind Sie doch der Urheber des Buches und 
ohne Ihren einsichtigen Rat und Ihr unablässiges Drängen 
hätte ich mich doch schwerlich grade zu dieser Arbeit ent- 
schlossen"). Den Kenner des Mikrokosmus wird es inter- 
essiren, mit dem fertigen Werke den Entwurf der Über- 
schriften vom März 1858 zu vergleichen. "Wir erfahren 
(Dez. 1858) Genaueres über die geplante Fortsetzung der 
Streitschriften, in der über Baum und Zeit und über die 
Beligionsphilosophie unserer Tage gehandelt werden sollte. 
Das erste Buch der Logik war schon Ende 1871 im Ha* 
-nuflkript fertig, das der Metaphysik wurde September 1877 
abgeschlossen. 

Aber nicht nur für die Abfassungszeit der Schriften 
ergibt sich einiges nicht Unwichtige, wir erfahren auch 
Yon mancherlei Hemmungen und Störungen, unter denen 
Lotze seine Arbeiten schuf und yon denen die Vollendung 
und Glätte ihrer Form nichts ahnen lässt; die häufigen 
Bemerkungen über das Befinden zeugen sowohl Ton seiner 
zarten Gesundheit als von der bei einem ^lediziner von 
Fach wohl erklärlichen Gewoiinheit steter körperlicher 
Selbstbeobachtung. Vor allem aber erfreut es, die mensch- 
lichen Züge, die uns am Schriftsteller anziehen, hier nach 
der familiären Seite, an den kleinen Freuden und Miseren 
des Lebens bewährt und ergänzt zu sehen: Herzenswärmey 
sinniges Mitleben, feinen Humor, liebenswürdige Selbst- 
yerspottung, graziösen Seherz, umwoben Tom Hauche sanfter 
MeliiiH holie und auf dem Grunde einer reinen Gesinnung 
und edlen Lebensauffassung. Den Gelehrten verrät die 



Torbemerkniisfeii 



13 



unbewusste Vorliebe für den abstrakten und die bewusste 
Vorliebe für den treffenden Ausdruck, aber die professorale 
Würde der Rezensionen ist in den Brieten zu legerer An- 
mut gemäfsigt. Das Diclitergemüt offenbart sicJi in der 
Abhängigkeit der Stimmung von der Witterung: reichlich 
zwei Drittel der Briefe enthalten teils dankbare, teils trüb* 
selige oder drollig ärgerliche Bemerkungen über das Wetter; 
mehr freilich in dem zarten Auf und Ab der Gefühle, 
welche das Berichtete beg-leiten und sich oft, die direkte 
Aufserung schamhaft veniieiUeiul, nur in dem Falle der 
Worte kundthun. Philosophisches wird nur selten berührt; 
er liebte es nicht, wissenschaftliche Fragen gelegentlich 
abzumachen. Die Mitteilungen halten sich im Kreise des 
PersönUehen und der Umgebung. Ihr Wert li^ im Sub- 
jektiven und ist vorwiegend ein ästhetischer. Lotze ist an- 
erkannt als einer der ersten Stilisten Deutschlands. Seine 
Sprache ist iMusik. Anfser Paul Heyse und Friedrich 
Nietzsche weifs ich keinen Deutschen zu nennen, der ein 
gleich feines Gefühl für den Rhythmus der Prosa besäfse.*) 
Seine Bede ist sanft, gehalten und abgetönt, nicht feurig 
und schlagend, aber äulserst wohithuend. An den ästhet- 
ischen Abhandlungen und dem Mikrokosmus mag man die 
in Satzbau und Wortwahl allzu bewusste Schönheit der 
Sprache rügen, obwohl es doch nur ein Zuviel einer köst- 
lichen und bei uns so seltenen Tugend ist; in den Briefen 
aber, die, schnell zu Papier gebracht, keinen monumentalen 

*) Als beliebig herausgegriffenes Beispiel setze ich deu Anfang 
eines Briefes an den Sohn vom 14. Dezember 1877 her: „Mit Frende 
erhalte ich eben die Nachricht von der Deinigen glücklicher Ankunft 
iu Osterode; heute deckt der erste Schnee das ganze Land und es 
wttrdo mir schwer werden, sie in diesem Wetter reisen zu lassen, ob- 
wohl es scUimmsr aussehen mag, als es ist." Diese einfiaclieii Zeilen 
muten wie ein kleines Gedicht an. Die vier Stimmungen, die hier 
nachefaiander folgen, — die frohe Kunde, du Landaehaftibild mit seiner 
kühlen StIUe, die naehtrigUehe PhantaalehesorgnlB, der trOstlieh^emflt- 
liche Wiederansehliue an die Wirklichkeit — finden deutlich ihren 
melodiHi-rlvthDiiechen Wiederklang. 
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Zweck verfolgen, ist alles Natur, freüioh Tomehme und 
gesohmackToUe Natur, zsur Natur gewordener G^chmack. 
An weichem Linienilnss der Rede lassen sich ihnen nur 

wenige fin die Seite setzen; ihre schlichte Grrazie ist uii- 
nachrthmlich. Und so hat es mich, einen in die Schön- 
heiten dieses Schatzes ernstlich Verliebten, zuweilen einige 
Überwindung gekostet, minder Wichtiges wegzulassen. 
Natürlich sind tadelnde Äu&erungen über noch lebende 
oder verstorbene Personen meist ausgeschieden worden. Der 
Leser würde jedoch fehlgehen, wenn er hinter jedem Zeichen 
einer Lücke (die ich dnrch Punkte andeute) eine unter- 
drückte Malice wittern wollte. Gelegentlich lliuft wolil eine 
kleine Bosheit mit unter; aber sie sind selten und harm- 
loser Natur. Über einen philosophischen Schriftsteller ur- 
teilt er treffend, er befürchte, dass sein neues Werk ^ebenso 
weitschweifig und prätentiös wie die früheren sein und Tiel 
Bekanntes mit greiser Mühe neu erfinden wird*. Ton 
einem anderen, dessen Tieischreiberei ihm bedenklich ist, 
heilst es: „Ich komme mir liier vor, wie auf einem 
sumpfigen Terrain; bei jedem Schritt springt ein Quell in 
die Höhe". Über den Gatten einer sehr nervenschwachen 
Frau fällt die witzige Bemerkung: «Sie ist jetzt auf einer 
Erholungsreise, die ihn stärken wird.* 

So mögen denn die einfachen Vorkommnisse des stillen 
Benkerlebens und die Beihe der schriftstellerischen Thaten, 
soweit die Briefe darüber Nachricht geben, vorüberziehen. 

Die hohe Frau aber, deren Name diesen Blättern 
Tor^-esetzt werden durfte und dei'en vielseitigen Interessen 
auch Philosophisches nicht fremd ist, möge in der zu ihren 
FüHsen niedergelegten bescheidenen Gabe ein Zeichen des 
warmen, unauslöschlichen Dankes erkennen, der für die 
seit der Jugendzeit in dem schönen, kunstliebenden Dessau 
empfangenen reichen Anregungen in treuem Herzen fortlebt. 

Erlangen, 26. Juli 1900. 

R. F. 
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Erster Abschnitt. 

Das Leben, 

nach den Briefen. 



Die Jugend. 

Rudolf Hermami Lotze stammt aus der sächsischen 
Ober-Lausitz. Als Sohn des Militärarztes Carl Friedrich 

Lotze und dessen Gattin Christiane Caroline geb. Noack 
ist er in Bautzen am 21. Mai 1817 geboren. Er hatte 
zwei Geschwister: eine Schwester Natalie, die sicli mit 
dem Gerichtsamtmann Auster in Zittau vermählt hat, und 
einen Bruder Carl Eobert, der sich 1852 als Apotheker in 
Thun im Erzgebirge niederlieis; beide seit langen Jahren 
yerstorben. Die Schulzeit yerbraohte er in Zittau, wohin 
die Truppe, der sein Vater als Arzt beigegeben war, yer- 
lep^t wurde- Er besuchte März 1828 bis 1834 das vom 
Rektor Friedrich Lindemann geleitete Gymnasium, auf 
welchem der Philosoph E. Apelt bis 1859) und — 

Ostern 1821 bis 1826 — der berühmte Philolog Moritz 
Haupt (1808 bis 1874) gebildet worden sind, letzterer der 
Sohn des Zittauer Bürgermeisters Dr. Emst Friedrich 
Haupt (1774 bis 1843), dessen selbstbiographischen Bericht 
0". Frey tag seinen Bildern aus der deutschen Vergangenheit 
(Band 4, Aus neuer Zeit, S. 322 ff.) eiuverleil i hat. Für 
die vortrelTliche Sehuluuf::, welche die Zöglinge jener Anstalt 
in den alten Sprachen empfingen, spricht der 1853 im 
Fhüologns erschienene Artikel, der eine Keihe von Ter- 
besserungSTorschlägen für den Text des Luerez bringt, 
femer die schöne lateinische Übersetzung der Antigone 
des Sophokles, die Lotze 1857 veröffentlichte, und die Q«- 
waiidiheit, um der er Nov. 187(5 au Suihupell) eine 
Tabula gratulatoria tiir Drobisch skizzirt. Mit M. Uaupt 
ist er in dauernder Preundschaft verbunden geblieben und 
ist durch ihn mit S. Hirzel und dessen Kreise bekannt 
gemacht worden. 

Er war zwölf Jahre alt, als er den Yater verlor, noch 

Falckenlitrg, Loue I. 2 
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Die Jugend 



nicht siebzehn Jahre alt, ala er das Gymnasiam yerliels, 
um „Philosophie und Natur wissensohaften*' zu stndiren. 

Er hat nur eine Universität: Leipzig besucht, Mai 1834 
bis 18:^8, und nur einen Philosophen gehört: Christian 
Hermann Weite. Tn der Streitschrift (^egeii J. H, Fichte 
bekennt er, eine j^entscheidende Einwirkung^ von Wei&e 
erfahren zu haben. „Eine lebhafte Neigung zu Poesie und 
Kunst war das Erste, was mich zur Philosophie trieb''; 
und dieser Hang führte ihi| zuerst zu, der idealistischen 
Schule. Im ersten Semester hdrte er bei Weifee Ästhetik 
und Geschichte der Philosophie seit Kant, im zweiten 
Religionsphilosophie, im vierten Einleitung in die Philosophie 
und Greschichte der deutschen Litteratur des 18. und 19. Jahr- 
hunderts, dazu bei Heinroth Anthropologie. Als Lebens- 
beruf hatte er, dem Täterlichen Beispiel folgend, das Studium 
der Medizin gewählt. In den Torbereitenden Fächern 
waren seine Lehrer der Physiolog E. H. Weber, der Anatom 
Alfred W. Yolkmann (später in Halle; ihm ist die Medi- 
zinische Psycholof^ie zutjeeifjnet), Fechner u. A. ; in der 
praktischen Medizin »-eiioss er den Unterricht des patho- 
logischen Anatomen Cerutti, des Cliirurgen ILuhl und des 
inneren Klinikers Clarus, dem er sich zu besonderem Danke 
Terpflichtet fohlte. Die Prüfungen bestand er mit Aus- 
zeichnung. Am 1. März 1838 wurde er zum Doktor der 
Philosophie, am 17. Juli zum Doktor der Medizin promoTiert. 
Bevor er sich in Leipzig als Privatdozent der Medizin 
(Herbst 1839) und der Philosophie (Mai 1840) niederlieti, 
hatte er ein Jahr in Zittau praktizirt und in der am 
18. Juli 1819 geborenen Tochter Ferdinande des Pastors 
Hoffmann im benachbarten Reibersdorf seine künftige Gattin 
kennen und lieben gelernt. In den ersten drei Jahren 
hielt er unentgeltlich Tor einer Zuhörerschaft Ton 13 bis 43 
folgende Kollegia: Pastoral-Medizin, Allgemeine Pathologie, 
Nervenkrankheiten, Naturphilosophie, Anthropologie*), Ency- 

*) Wie F. Seibert in seiner noch nicht gedruckten Erlanger 
Doktordissertation (Lotse als Anthropologe) nach einer Mitteilang Beh* 
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kiopädischer Kursus der Philosuphie für Medizmer, Org-a- 
nische Physik. In den letzten Leipziger Semestern, nach 
einem von Dorpat ans an ihn erg;angenen Antrage zum 
£xtraordinario8 befördert, las er priyatim zweimal Allgem. 
Pathologie und Therapie, zweimal Psychologie, je einmal 
Logik und Allgem. Arithmetik. Ostern 1844 folgte er 
einem Rufe als ordentlicher Professor der Philosophie nach 
Güttinji:en, 

Im Übrigen sind wir über die Leipziger Zeit nicht 
genauer unterrichtet. Zu den wenigen Zeugnissen, die wir 
besitzen, gehdrt ein von Behniseh (S. 96 resp» 110) mit- 
geteilter Brief Hartensteins yon 1881 über Lotzes Promotion. 
1838 habe in Leipzig noch die bald darauf abgeschaffte 
Einrichtung bestanden, dass zur Fastnachtszeit mehrere 
Kandidaten gleichzeitig* sreprüft und zu Doktoren der Philo- 
sophie ernannt wurden. Einer der neukreirten Mag-ister 
„hatte dann aui Schlüsse des Aktes vor versammelter 
Fakultät eine kurze Dankrede zu halten. Biese hatte bei 
der damaligen Promotion Lotze übernommen, und ich er* 
innere mich noch sehr wohl, welchen Eindruck damals das 
Feuer, ich möchte sagen die innerlich zurückgehaltene 
Glut des wissenschaftlichen Eifers auf mich gemacht hat, 
die in der Art, wie er sprach, zu spüren war." 

Diese Bekundung eines günstigen Eindruckes, den 
Hartenstein so lebhaft im Gedächtnis behalten hat, ist um 
so wichtiger, als Andre, die Lotze damals kannten, sieh — 
wie ich höre — später gewundert haben, dass aus dem 
unscheinbaren, stillen kleinen Manne etwas so Bedeutendes 
geworden sei. Den Hauptgrund dafür, dass Lotze in seiner 
Jugend nicht sofort und auf jeden den Eindruck eines 
hervorragenden Geistes gemacht hat, wird wohl seine un- 
gewöhnliche Schweigsamkeit gebildet haben. Fechners 
Xeffe und Biograph J. E. Kuntze berichtet (S. 141 seines 
Buches über Feohner 1892): ^Lotze, noch unverheiratet 

nisch's berichtet, befaud sich unter den 18 HGrern der Anthropologie 
im Somnier 184t Haz MUUer. 

2' 
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und wenig gesellinr lebend, besuchte Fechner währen«! dessen 
Krankheit ziemlich re^ehiiüfsio:. oft fast täglich. Meist still 
und iii uoh gekehrt, blieb er auch bei solchen Besuchen^ 
wenB er nicht vorlas, äuiserst wortkarg. Die Wirkung des 
auf dem Hause liegenden Drackes auf ihn selbst gab er 
durch Schweigen kund. Wir nannten ihn den «Hausgeist*. 
Ich sehe das kleine hagere Männchen mit dem /Lcrorsen 
durchgebildeten Haupte lebendig vor mir. Lautlos trat er 
in die verdunkplto Stube Fechners ein, setzte sich auf einen 
bestimmten Stuhl bei der Thür, und selten öffnete er die 
Lippen, gleich einem der drei Freunde Hiobs, welche neben 
dem so ungewöhnlich heimgesuchten Manne tagelang auf 
der Ejrde sitzend, nichts mit ihm redeten, «denn sie sahen^ 
dass der Schmerz sehr grolswar**. Es kam vor, dass Lotze 
eintrat und wieder fortging, ohne andere Worte als dea 
Grufs und Abschied höreu zu lassen." 

Am Eingans: dea nachgelassenen Aufsat/fra^meutes 
über Goethe (Kl. bohr. Bd. 3, S. 542 f.) berichtet Lotze 
fiber ein im Anfange der vierziger Jahre Ton dem Buch- 
händler Karl Reimer gestiftetes Abendkränzchen, dessea 
erste Versammlung, die der Stifter in sein Haus berufen 
hatte, durch einen Vortrag Weifees über die Wahlverwandt- 
schaften (wiederabgedruckt in dessen Kleinen Schniu ii zur 
Ästhetik, herausgegeben von R. Seydel. 1S69. Xo. 5> er- 
öffnet wurde. Als Weifte geendet, trat eine tiefe Stille 
ein. Den Hörern, die nicht frisch vom Eindrucke der 
Dichtung kamen, sondern aus der Erinnerung eines früheren 
urteilten, erschien der Vortrag wie eine überflüssige Übung 
des Scharfsinns ; später freilich, nach nahezu vier Dezennien^ 
als Lotze die einst so kurz abgewiesene Kritik mit einem 
erneuerten Eindruck des (T(»etheschen Werkes verglich, be- 
kannte er, keinen ihrer Einwürfe entkräften zu kiJniien. 

„In dieser Ötille entschied sich die Zukunft unseres 
Kränzchens; die freundschaftlichen Zusammenkünfte erhielten 
sich zwar ]ange Zeit, doch wurde kein Versuch mehr ge- 
macht, sie durch Vorträge einzuleiten.^ Als Teilnehmer» 
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aiifsor Reimer und Weifse, werden S. Hirzel, M. Haupt, 
Heim. Härtel und der Gröttino^er Aibrecht genannt; ob 
Fechuer, den damals sein Beändeu dem Verkehr leider zu 
oft entzogen habe, zugegen gewesen, erinnerte sich Lotze 
nicht genau. loh yermag nicht zu entscheiden, ob es sich 
hier um die nämliche Vereinigung handelt, deren Kuntze 
(S. 242 seiner Fechnerbiographie, vergl. auch S. 197) als 
des „Freitagskränzchens" gedenkt. Durch die Krankheit 
1840 (1842) bis 1848 unterbrochen,' fand es „allwöchentlich 
im Fechnerschen Hause, später abwechselnd beim Dr. Härtel 
statt. Dieser und Dr. Klee*) nebst Gattinnen, T*rof'. Haupt 
und sein Landsmann Lotze, der englische Sprachlehrer 
Monicke, waren die ständigen GUste an der Tafelrunde, 
wo bei einfacher Bewirtung (Gedankenaustausch anregendster 
Art den Abend füllte. Akademisches, Künstlerisches, Poli- 
tisches wurde mit grofseni Eifer verhandi lt, und Fechners 
Disputirlust, sowie das anekdotenvolle Gedächtnis Haupts 
sorgten dafür, dass der Strom der Unterhaltung stets blitzende 
Wellen trieb. Diesem Freundeskreise hat Lotze, als er 
Ton Leipzig schied, ein warmes, dankbares Andenken be- 
wahrt und ihm von Göttingen aus manchen sehnsüchtigen 
Oruls gesandt. 

Bevor Lotze mit seinen wissenschaftlichen Werken 
hervortrat, hat er 1840, auch bei Weidmann, einen Band 
Gedichte, 244 Seiten umfassend, veröffentlicht. Längst 
Tergriffen, ist er ein seltener und sehr begehrter Artikel des 
antiquarischen Marktes geworden. Vielfache Bemühungen, 
des Schatzes habhaft zu werden, waren erfolglos, bis mir 
Herr Dr. M. Kronenberg in Berlin sein Exemplar liebens- 
würdigst zur Verfügung stellte. Zur Ergänzung des daraus 
in Kronenberg's ^Modernen Pliilo80])hon** 1899 (S. .').} f. 
und 216 f.) Ab^i-edruckten folgen im Anhanfi: oIth^-o Proben. 
Manches an den Produkten des Dreiundzwanzigjälirigen ist 

*) Klee, em suagezeiolineter Goethekenner, war sp&ter Bektor 
der Krenuehtile in Dresden. VigL Chr. Beiger* Horits Hanpt, Berlin 
1879, S. 9S. 
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unklar und iiiiiiderwertig und der aufgebotene dichterische 
Apparat ziemlich beschränkt, man wird in dem üblichen 
Kreise: Mond und Sterne, Nacht und Nebel, Wind und 
Wellen, Traum und Thränen bis zur Ermüdung herum- 
geführt. Dennoch hätten sie einen Neudruck verdient, 
denn es fehlt nicht an Erfreulichem und Wohlgelungenem 
und der Yerfasser ist kein Dilettant. Einerseits imponirt 
die Mannigfaltigkeit der Versformen, die der juiige Poet 
gewandt beherrscht, anderseits fesselt der Aufstieg von der 
Stimmung und dem Naturbilde zum Gedanken, wie denn die 
reine Oefühlslyrik und das wenige Romanzenartige von den 
der Reflexionspoesie sich nähernden oder ihr angehörenden 
Stfioken entschieden ühertroffen wird. Zuweilen fühlt man 
sich — mehr noch in der Temperatur als der Sprache — 
an Rückert erinnert, auch an Eichendorff, und unverkenn- 
bar ist fiir die Epigramme das Vorbild der Xenien. Aus 
dem nachgelassenen Fragment .. ''Tpographische Phantasien" 
im dritten Baude der Kleinen iSchriften (S. 567 bis 575) 
kann man sich ungefUhr ein Bild von der in den Gedichten 
vorherrschenden Stimmung und ihrem Gedankenkreise 
machen. Häufig liefert das astronomische Weltbild, auch 
wohl die geologische Vergangenheit den Hintergrund. Neben 
Zerßiefsendem und Blassem im Mathissonschen Genre findet 
sich kernig Charakteristisches und Treuherziges. Bald 
werden fromme Töne angeschlagen, bald tollem Scherz die 
Zügel freigegeben. Im Ganzen wiegt das BeziehungsvoUe 
vor, so dass sich erst bei mehrmaligem Leseu der volle 
Sinn ersehlielbt; und wenn es an der Kraft des Steigerns 
fehlt, so entschädigt oft eine zierliche Pointe. Als poetischer 
Vorbote des schönen fünften Kapitels des siebenten Mikro- 
kosmusbuches interessiren die ^Bruchstücke eines Lehr- 
gedichtes**, die uns in geschichtsphilosophisclieiii L herl»lick 
vom Paradiese durch die griecliische, jüdisch-christliche, 
nordische und mittelalterliche Welt bis zu der Eröü'nung 
des Westens fahren. Die der Geburt Christi gewidmeten 
Yerse zeigen die zarte Schmächtigkeit der Peter Corilelius- 
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sehen Muse. Bas fimfte Gedicht besing die astronomische 
KeTolution und schlieJst mit den Zeilen (B. 104 bis 105): 

Ktin um die Ktigel rastlos rollt 

Das Gähnen onermessner Räume 
Und reißt mit sich die süßen Träame. 
Die Erde liegt im Blau verwaiset, 
Von Sonn' und Sternen rings umkreist; 
Die dürfen nirgends traulich nih'n. 
Im Ranm, der sich gleichgiltig nun 
Ausdehnt umlier von allen Seiten, 
Wohin willst du die Arme breiten? 
Nun ist kein Unten mehr und Oben, 
Die Bücke sehn emporgehoben 
Die Wolken wogen ohne Strand; 
* Wo soll da sein dein Vaterland? 

Wie die Erde zum Rund sich dehnte aus, 
Da fanden die Engel nicht mehr nach Haus ; 
Ein SchwanenlM war da yemonuneu, 
Und nimmer sind sie wiederkommen. 

Ein andrer Cyklus, «Epigramme^, begleitet die Ent- 
Wickelung der Philosophie von den Joniern bis zu Hegel. 
Ein dritter, ^Alexandriner*^ , schlielst mit Herbarl (^Pro- 
blem der Inharenz'). Bei allen jugendlichen Mängeln offen- 
baren die Gedichte eine gedankenreiche, eigen und tief 
fühlende Seele. Jlier spriefsen unter Sehnsuchtsschciuerü 
des Tjenzes Knospen, die einen reichen, erquicklichen lUiiten- 
ujid Fiüchtesegeu verheifsen. Auch, für Lotze gilt, was 
Alfred Dove in seiner Einleitung zu dem Briefwechsel 
zwischen G. Freytag und H. Yon Treitschke (Leipzig 1900, 
S. XYI) über den letzteren sagt: „Salomen Hirzel, der 
Goethekenner, nahm, wie er später erzählte, seine poetischen 
Stndien deshalb nicht ungern in Verlag, weil er diesen Ge- 
dichten iuisah, dass der Verfasser ihm in Zukunft Wert- 
volleres, als üedichte, bringen werde.* 
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Zum Anfang des .Sommeraemesters 1844 siedelte Lotze 

in seine neue Heimat über, der er über ein Menschenalter 
hindurch, und Iniid als glänzende Zierde der Universität, 
angehören sollte. Drei Briefe, die er in diesem ersten 
Halbjahre vom „Leinestrande" aus an Fmu Feohner nach 
Leipzig sandte, atmen frohe Zufriedenheit. Wie ihm nach 
der Schönheit Leipzigs ein Göttingischer Frühling sehmeekeP 
Gilt. Yiel früher, ab er gedacht, habe er den zuerst aller- 
dings auffallenden Eindruck von Fremdartigkeit aller Yer- 
hältnisse uljerwundea und bei dem herrlichen Unden^rün 
auf dem Walle und vielen angenehmen liekaiiiitBchaften 
steure er ganz bequem und anmutig durch das erste Semester 
hindurch. Die meisten der neu gewonnenen Bekannten 
gefallen ihm recht gut, wenn ihm auch noch gegen keinen 
bis jetzt recht eigentlich und ordentlich das Herz auf- 
gegangen sei ; aber er habe nicht das Recht zu yerlangen, 
dass es ihm immer so wohl gehe wie in Leipzig. Er habe 
noch nicht Ursache gefunden, seinen gethanen Schritt zu 
bereuen, obwohl er die Vorzüge des Lebens in seinem 
Yaterlande jetzt, da er sie entbehre, inmier lebhafter zu 
schätzen anfange. Ein wahrer Heilshunger nach Leipziger 
Nachrichten sei in ihn gefahren, freilich schwer zu be- 
friedigen, da das Göttinger Museum davon wenig biete, 
während die Bibliothek in manchen Funkten der Ad- 
ministration der Leipziger getrost zur Seite f^estellt werden 
könne. Die Vorlesungen beginnt er wieder vor lauter 
Juristen und Medizinern nebst einigen Philologen ; die The- 
ologen hätten dort auch nicht mehr Sinn für Philosophie 
als sonst wo. Er. wünscht Michaelis herbei und schildert 
drollig die Bräuiigamssorgen der häuslichen Einrichtung. 
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Er hat eine g'ute, freundliche und wohlfeile Wohnung ^^e- 
funden, nahe am Wall, Nikolaistralse. Aber die Besorgung 
der Meiihles sei schrecklich, da alles einzeln beschafft 
werden müsse. Sein anner Kopf stecke voll von Hopha- 
gestellen, dem Preis der Pferdehaare, der Sprungfedern 
und des ÜberzugB. Er sei weniger mit Philoeophie als mit 
Preis-Courants , Anschlägen und deren Moderinmg Tag 
und Nacht beschäftigt und habe doch noch ein Fufebänk- 
chen zu bestellen vergessen. Die Aussteuer der liiaut soll 
Anfang August von Zittau fiach Göttingen abgehen, um 
dort Ende des Monats einzutreffen. Das erste Aufgebot 
hat am 17. August stattgefunden, „das zweite soll nächsten 
Sonntag geschehen, der Landsturm aber erst um den 
20. September^. Da die Vorlesungen diesmal ^nicht wie 
sonst zwischen 9. und 16. September, sondern wegen der 
Otistav- Adolph -Versammlung (10. und 11.) schon am 7. 
schliefsen, so hofft er am 8. oder schon mit Urlaub am 
1. al^zureisen und auf der Heimfahrt «iie Freunde in Tjeip- 
zig zu sehen, die ihm noch immer, wie freundlich auch 
sich im Ganzen seine Verhältnisse hier gestalten, allent- 
halben gar sehr fehlen. Die Sehnsucht nach den Leipziger 
Freunden und das treue, dankbare Gedenken an jene schone 
Zeit kehrt auch in späteren Briefen h&ufig wieder. Fechner, 
damals von langer, qualvoller Krankheit erstanden, stattete 
ihm im Sommer 1H44 « inen Besuch ab; „dass er in Göttingen 
nicht lange blieb, ist seinen Augen gewiss zuträglich; denn 
80 selten auch hier die Sonne scheint, so leiden doch meine 
Augen sehr von dem Glänze, den die weifsen Trottoirs 
werfen, auf deren grolsstädtischen Flächen Menschen, Bürger, 
Professoren und Schweine in groJser Eintracht sich bewegen**. 
Am 5. Juni beteiligt sich Lotze am Diner zu Königs Ge- 
burtstag, dessen Folgen sich am niiehsten Tage spürbar 
machen, „da wir noch Abends nach Weende gingen, um 
dort Kaffee zu trinken und uns zu erkälten^. In dem 
Zweifel, ob die bräutliche Aussteuer sogleich für die ganze 
Strecke Ton Zittau nach Göttingen, oder nur bis Leipzig 
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einem Speditt-ur überp:eben worden könne, fleht er Hirzel 
um Auskunft an, dessen Güte ihm in beiiieii einfachen 
Wirtschaftsangelegenheitcn schon so wohlwollend Beistand 
geleistet habe (7. Juli 1844). ^Verzeihen Sie diese neue 
Belästigung; Sie wissen auf dem sioheren Erdboden so gut 
Besoheid, dass man sich sehnt, sich Ihrer Führung an- 
zuyertrauen ; sollten Sie je Lust haben, sich in den Welten 
umzusehen, die gar nicht existiren, so biete ich Ihnen als 
Bep^leitung alle meine weiü^(Mi philosopiiischcn Kenntnisse 
an, und bedauere uur, dass ich dadurch Ihnen Nichts werde 
gewähren können, was Ihnen so lieb wäre, als mir die Er- 
füllung dieser oben geäulserten Bitte^. 

Die Hochzeit fand im September 1844 statt. Am 
7. Dezember 1844 schreibt der junge Ehemann an das 
Fechner'sche Paar: „Unsere Reise bis Göttingen war ganz 
glücklich ; jetzt aber, nachdem die Zerstreuungen der Reise 
vorüt>er sind, erwacht in meiiitT Frau, und in mir wahr- 
haftig nicht weniger, die Sehnsucht, wieder zurückzukehren, 
in den freundlichen herzlichen Kreis, der . . meiner lieben 

Frau mit dem gewinnendsten Wohlwollen sich annahm 

Bechnen Sie dazu* (zu der Abhaltung durch einen 5 Tage 
dauernden heftigen Kopfschmerz) „die Arbeit, die mir aus 
zwölf wöchentlichen Kollegien zuwächst, und die sparsame 
Zeit, welche mir bis jetzt unsere noch nicht völli«- be- 
endigten Visiten und die sich jagenden Einladungen lassen 
(vorgestern Abendgesellschaft, heute Ball), so werden • Sie 
hoffentlich Motive zu meiner Entschuldigung nicht nur 
finden, sondern sie auch .unseren anderen Freunden Tor- 

zustellen die Güte haben Im Ganzen sind wir jetzt 

munter und wohl und befinden uns zusammen höchst glück* 
lieh. Ernsthafte Beschäfti^ungt-n, iiilialtschwere Gespräche 
allerdings bilden den Hauptbestandteil unseres Jüchens noch 
nicht, vielmehr werden Sie mir . leicht glauben, dass meine 
Mündigsprechung noch nicht im Stande gewesen ist, einen 
lebhaften Hang zu ganz unglaublichen Kindereien in mir 
ganz zu unterdrücken. Indessen gibt sich dies doch blols 
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in sozialen ZuBammenkünfteii kund; sobald ich in meine 
philosophische, meine Frau in ihre ökonomische Küche 
^heiif stehen wir an aelbstbewusster Ernsthaftigkeit Nie- 
mandem nach. Und in der That haben wir da beide 
viele Schwierigkeiten zu überwinden; ich meinesteils finde 

die Studenten ziemlich teilnahmlos und unaufmerksam 

Ich will mich aber Ton diesen' (den kleinen Leiden des 
menschlichen Lebens) ^weg zu den Freuden wenden und 
Ihnen inehien, dass unser wunderschönes Punsch -Service 
ToUkommen unversehrt und auf das Liebh'chste errötend 
hier angelangt ist. Meine Frau zappelte beim Auspacken 
Tor Ungeduld; denn schon in Leipzig hegte sie einen 
glühenden Wunsch, das herrliche Kleinod ihrer Wirtschaft 
▼or der Abreise noch einmal zu sehen, wagte aber m'oht, 
es zu 8ao:en. Nun steht es in seiner (xlorie da und erinnert 
uns an Tage, die, obwohl schnell verfj^angen, doch um ein 
Beträchtliches schöner waren, als diejenigen der hier ver- 
lebten, über welche wir nicht klagen. Doch muss ich ein- 
gestehen, dass meine Frau hier einige Bekanntschaften ge- 
macht hat, welche Sie in Ihrem Kreise auch sehr gern 
sehen würden, z. B. die Hofrätin Ritter und andere. Im 
Allgemeinen sind jedoch die Gesellschaften hier zu grofs 
und zu lärmend, selten fehlt es, dass dem Essen noch ein 
Tanz folnpt, und eine allf^emeiue Umerhaltun«^ ist in den 
wenigsten Fällen möglich. Mit unserer Universität geht es 
jetzt gar nicht besonders. Der Kredit Hannovers ist durch 
die Zollverhältnisse in unverdientem Mafee gesunken, in- 
dessen ist jetzt der König bereit, durch umfassende Ter- 
besserungen und namentlich noch viele Berufungen uns 
aut'/uhelfen. Gebe Gott, dass nieht nur die Zahl der 
Studenten sich mehrt, sondern auch mehr Leben in sie 
kommt". 

Ans dem Jahre 1845 fehlen brief liebe Zeugnisse. Am 
20. Oktober 1846 berichtet Lotse an Hirzel über einen 
Besuch seiner Mutter in Güttingen und einen Unfall, den 
sie dort erlitt. Ich mochte den Anlass zu diesem Berichte 
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nicht unterdrücken, da mit ihm zugleich ein schönes Zeug"- 
nis der Pietät in Weoff ill käme. „Ich inüsste glauben, 
dass Sie gar nicht niohr in Ihren Geschäften lebten, wenn 
ich nicht voraussetzen wollte, dass sie verwundert sind, bis* 
her gar nichts von mir gehört zu haben. Lassen Sie sich 
indessen yersichem, dass ich zwar in dem Umstände, Urnen 
yielfach tief verpflichtet zu sein, nie etwas Bitteres ge- 
funden habe, desto mehr aber darin, dass ich leider ge- 
zwungen gewesen bin, den Schein soroloser Undankbarkeit 
auf mich zn laden. Ich hätte länt^st irern Ihnen mein noch 
rückständiges Anleihen zurückerstattet, und hätte es auch 
recht s:nt prekonnt, wenn ich keine anderen Pläne verfolgt 
hätte. Hierin aber habe ich allerdings auf Ihre gütige 
Freundschaft gebaut und geglaubt, dass Sie mir nicht ver- 
übeln würden, wenn ich die ersten Früchte meiner hiesigen 
Stellung darauf verwendete, meiner 3Iutter die vielen Auf- 
opferungen zu vergüten, die ich ihr zu danken habe, 
und ich hatte Ursache zu glauben, dass ich mit diesem 
Danke eilen miisste. So blieb mir allerdings im vorigen 
Jahre keine Möglichkeit, 'meine Verpflichtungen zu er- 
füllen. In diesem Jahre dagegen war ich schon bereit, an 
Sie zu schreiben und mit herzlichem Danke diese Ver- 
schuldungen zu lösen, als ich in eine Heihe von häuslichen 
AViderwärtigkeiton versetzt wurde, aus denen ich noch 
lange keinen Aussseg- sehe. Meine Mutter hat bei ihrem 
diesjährigen Besuche in einem Anfall von Schwindel den 
rechten Schenkelhals gebrochen ; lieute seit dreizehn Wochen 
ist sie zum zweitenmal wieder ins Zimmer getragen worden, 
wovon mir noch einige Gelenke wehthun; in der Zwischen- 
zeit, die durch ein langes Lager im Verbände, einige An- 
fälle, die einem Nervenschlage glichen, ein heftiges ka- 
tarrhalisches Fieber, eine Cholera nebst den Zahnschmerzen 
meiner im Zimmer herumweinenden Nichte ausi^efüUt wur- 
den, habe ich begreiflich weder etwas denken noch thun 
können, und so stehe ich abermals einem beginnenden 
Wintersemester ohne alle Vorbereitung gegenüber.^ 
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Am 1 1 . Janaar 1847 meldet Lotze an Fechner die Ge- 
burt eines Sohnes. .„"Wir sind jetzt alle gesund, nachdem 
ineine ^lütter vom 1. Antust bis zum 18. Oktober *raiiz rnhif;^ 
. iui Bett fi^elegen, von da bis Mitte November teüweis, seit 
welcher Zeit sie wieder anfangt, obwohl immer noch sehr 
nnyoUkommen, herumzugehen. In dieser ganzen Zeit haben 
wir so hinlänglich Tiele Not gehabt, dass ich nicht sehr 
ans Briefschreiben, und nicht einmal genug an meine Ar- 
beiten denken konnte. Ich selbst bin übrigens Gott sei 
Dank nicht krank gewesen, und habe so meinen einsamen 
Weg unter den Schatten (löttingischer Zöpfe zurückgelegt. 
Unsere akademischen Verhältnisse hier zu schildern, unter- 
lasse ich foglich; man kann sie ertragen, weil sich nicht 
leugnen lässt, dass trotz des Ruins der Uniyersitat doch 
immer noch manche anziehende und erfreuliche Persönlich- 
keit hier zu finden ist, obwohl es an Umganfj;sgewohnheit 
sehr fehlt. Gewiss aber ist das Glück, in (nUtingen zu 
sein, durchaus nicht dag hr>chste denkl)are, und meine 
Phantasie kann nur sehr weniges finden, wodurch es sich 
zu seinem Vorteile von Leipzig unterschiede. Sie können 
glauben, dass meine Sehnsucht, einmal wieder einen Abend 
im Kränzchen zu sein, ganz außerordentlich ist, und da 
ich Im Frühjahr meine Mutter nach Zittau begleiten muss, 
80 will ich mir ganz «gewiss auf dem luickwege, wenn Sie 
alle wolil und gesund sind, ein Paar schöne Tage zur Er- 
quickung mitnehmen Eines muss ich noch hiuzu- 

fägen. Ich begreife sehr wohl, welche unersetzliche Lücke 
durch meinen Weggang von Leipzig in das Kränzchen ge- 
kommen ist; es fehlt ja nun das «Kind** des Regimentes. 
Glücklicherweise bin ich im Stande, Ihnen dafür Yollständig 
Ersatz zu bieten, wenn Sie alle nämlich mein Söhnchen, 
Konrad Hermann genannt, als» Kind des Jvhinzcheiis adop- 
tiren wollen. Tch hoffe, er wird alle guten Eigenschalton 
seines, dies verschämt aussprechenden Vaters annehmen, 
bis auf die Einsilbigkeit, zu der er hk jetzt kein ganz 
Torragendes Talent zu besitzen scheint. Der kleine Narr 
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wurde am 15. Dezember [1846] in diese paradoxe Welt 

gesetzt, und seine Mutter, die sich so wie er selbst sehr 
wohl befindet, lassen sich allen Leipziger Freunden herz- 
lich empfehlen, die letztere nur mit dem Bedauern, dass 
sie nun verhindert sein wird, mich nach Leipsiig zu be- 
gleiten, das ihrer Phantasie nooh sehr rosenrot vorschwebt. 
Wollen Sie nun die Clüte haben, auch diese Naehiioht dem 
Kränzehen offiziell zu publiziren, so werden Sie sehr zu 
Dank Terbinden Ihren .... Hermann Lotze, ei-deyant 
Hausgeist, eventuell revenant." Am 7. März 1847 schreibt 
Lotze dem Freunde, er werde leider wohl nicht zu Ostern, 
sondern erst zu Pfingsten und zwar nur auf sehr kurze 
Zeit das Yergnfigen haben können, ihn in Leipzig selbst 
zu sehen. 

Der Ansfühnmg dieser Absieht folgte monatelange Krank- 
heit; im Neujahrsglüokwonsche anHirzel (5. Jannar 1848) 
wird das beschlossene Jahr ein trauriges genannt. „Seit 
ich das Vergnügen hatte, Sie zu Pfingsten in Leipzig zu 
sehn, habe ich das Unwohlsein, das mich dort schon plagte, 
bis in den November hinein nicht wieder los werden können; 
fortwährend von Schwindel, Bückenschmerzen und andern 
äulserst unangenehmen Nerrensymptomen gequält, war ieh 
kaum im Stande, meine Vorlesungen fortzuführen, und erst 
der Eintritt der kalten Jahreszeit konsolidirte die Besserung, 
die ich dun h sehr g-e wissenhaftes mir aber unendlich fatales 
Mediziniren erzwungen hatte. So habe irli denn Weihnafhten 
und Neujahr Gott sei Danlt in viel besserer Verfassung 
verlebt, und obgleich ich noch immer mich vor Anstrengung 
hüten muss, habe ich mich doch nun fröhlich wieder an 
lange unterbroehene Arbeit gemacht. 

Die folgenden Briefe sind interessant durch den Nach- 
hall, den die politischen Ereignisse in ihnen Ünden. 16. März 
1848: iili mir leicht denken konnte, dass hei den 

gegenwärtigen Zeitumständen und der Aufregung in Ihrer 
Umgebung Sie an keine Geschäfte zu denken Zeit haben 
würden, so habe ich es bisher unterlassen, Sie mit Fragen 
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darüber zvl behelligen. Auch jetzt würde ich Sie gern da- 
mit Yersohonen, wenn wir nicht nach dem, was hier Tor^ 

gefallen ist, und nach der Weriduog, welche diese An- 
gelegenheiten abermals, wie immer, genommen haben, ganz 
aul^er Stand wären, vorauszusehen, was in den nächsten 
Wochen aus uns werden wird, wo wir uns befinden werden, 
ob es im nächsten Semester eine Universität Göttingen 
anders als dem Kamen nach noch geben wird.' Ich unter- 
lasse es, Ihnen die hiesigen Zustände zu schildern; bei der 
allgemeinen Aufregung Ton ernster und bedeutender Art, 
die durch ganz Deutschland i^eht, ist es unser besonderer 
Kuninier, dass wir nicht dadurch, sondern durcii die un- 
vei ant wörtliche Handlungsweise einer subalternen Polizei- 
behörde zu Grunde gerichtet werden. Was Sie in den 
Zeitungen davon lesen werden, kann zwar die Ausdehnung 
der Thatsachen yergrülsern, aber schwerlieh die Elendige 
keit unserer Situation übertreiben, aus der es bei dem 
Stamme von ehrloser Gesinnung, der sich hier erhalten 
hat, schwerlich einen Ausweg ^ibt. Gegenwärtig erlauben 
Sie mir nur die Bitte, mir wo möfjlich durch ein Paar 
Worte andeuten zu lassen, ob jetzt überhaupt an die Fort- 
setzung des Drucks meines Buchs gegangen werden kanni .... 
Ich selbst habe auch in diesen Tagen nichts thun können, 
möchte aber doch, wenn unser Schicksal sich hier ent- 
scheidet, wenigstens mit dieser Arbeit [der zweiten Auflage 
der PathologieJ abgeschlossen haben. Ihnen selbst wünsche 
ich von Herzen, dass die vernünftigen Leute, deren es doch 
in Sachsen auch viele gibt, sich aufmachen mögen, und 
die Entwickelung der Bewegung, deren Anfang ich nur 
mit tiefer Betrübnis hören konnte, zu einem besseren Ende 
führen.*^ 6. April 1848: , Wären die äukeren Umstände 
anders, so würde ich dem allen [dem Schluss der Pathologie] 
sogleich den ersten Teil der Physiologie, der fertig ist, bei- 
gelegt haben, allein neu(^ T^ntcrnebmungen jetzt einzugehen, 
habe ich bei der Unsicherheit aller unserer Zustände so 
wenig Jüut, als Sie Lust dazu habeu werden. Vielleicht 
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wird das Ende dieses Jahres besser sein als der Anfang. 
Dass es aueh bei uns sehr elend hergeht, können Sie sieh 

denken. Ob wir im nächsten Seniester mit Ehren wieder 
lesen werden, wissen wir noch innner nicht. Wir hoffen 
freilich, dass die Stndenten zurückkehren werden, denn von 
Seiten der TJniyersität ist zur Verbesserung ihrer Zustände 
wirklich Alles geschehn, und schon Vieles erreicht. Ich 
selbst habe die Qual ewiger Sitzungen genug empfunden, 
da ich in eine Kommission zur Reorganisation der Uniyer* 
sität mit Kleefs Schwager und dem Philologen Hermann 
gewählt worden bin. Jetzt sind Gott sei Dank auch diese 

Arbeiten beendigt Mit meiner Gesundheit ist es 

im letzten Monate besser gegangen, doch hetinde ich mich 
noch lange nicht wieder auf dem Punkte, Yon dem ich 
ausging. Ich bin sehr niedergeschlagen darüber, weil ich 
mich leider ganz unfähig fühle, die Exerzitien eines Frei- 
korps mitzumachen, in das ich mich allerdings für jeden 
Fall wirklichen Dienstes habe einschreiben bissen. In der 
ungewissen Hoffnung, dass dies Alles bald besser werde, 
verbleibe ich mit der alten Hochachtung und Ergebenheit 
Ihr gehorsamster Lotze.^ 

Hit einem ähnlichen Seufzer schlieist ein Schreiben 
vom 19. April 1848 an Frau Fechner, das ihr eine junge 
Dame, die eben ziemlich fremd nach Leipzig kommende 
Frau Professorin Roscher, empfiehlt, damit sie in der TJn- 
behaglichkeit ihres ersten Aufenthalts im Fechner'schen 
Hause den 'l'rost und die Aufmunterung finde, die tlem 
Schreiber dort in ähnlichen peinlichen Lagen so oft zu 
teil geworden sei. „Unsere öffentliche Lage ist hier so 
betrübt, wie anderwärts ; wie das nächste Semester ausfallen 
wird, weife Gott. Ihm wollen wir denn anheimstellen, was 
uns druckt, und hoffen, dass wir bald in einer besseren 
Zeit uns wiedersehen.** 

Von Reibersdorf aus richtet Lotze am 28. September 
eine Bitte an Hirzel: „Aus dem Gasthof zum Rautenkranz 
in Eisenach ist mir nach Leipzig ein Packetchen mit Bildern 
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für meinen Junfi;en nachgeschickt worden, aber nicht an 
mich gelangt, ich hatte befohlen, es in den Münehener 
Hof unter meiner Adresse zu schicken, fürchte aber, dass 
die Angabe dieses Gasthofs auf dem OouTert undeutlloh 
oder falsch gewesen ist. Darf ich Sie wohl bitten, gelegentlich 
auf der Post nachfragen zu lassen? .... Es würde mich 
sehr freuen, wenn diese Sachen, die einigen Wert haben, 
nicht verloren wären, sondt iii iin Ii hier in meine Hände 
«gelangten. Es geht mir übrigens recht leidlich, obgleich 
mancherlei Unbequemlichkeiten mir meinen hiesigen Aufent- 
halt verleiden, und die furchtbaren Nachrichten aus der 
Welt freilich alle Stimmung und Erholung yernichten. In 
etwa 14 Tagen bis 3 Wochen hoffe ich Sie, obgleich nur 
flüchtig, wiederzusehn.'^ 

Tn einem Briefe an Hirzeis Schwager Keimer (11. Nov. 
1848) beklagt Lotze sein besonderes .Missgeschick, das ihn 
schon seit Jahren bei seinen nicht zu seltenen DurcliHügen 
durch Leipzig den Adressaten jederzeit habe verfehlen lassen ; 
er habe sich indessen Torgenommen, nächstes Jahr der Er? 
neuerang seiner Leipziger Erinnerungen eine besondere 
Reise und längere Zeit zu widmen. Daran schliefist sich 
die Antwort auf die Einladung zu Korrespondenzen für die 
in den Wcidmannschen Verlag übergegangene Deutsche 
Zeitung, die an andrer Stelle Phitz finden wird. „Gebe 
der Himmel, dass der Wunsch bald in Erfülhing gehe, 
'den Sie am Ende Ihres Briefes ausdrücken, nämlich dass 
dieses bestehende Parlament sich bald sur Konstituirung 
der dauernden Behörden entsehlielst, damit man nicht die 
trostlose Aussicht habe, noch eine unbestimmte Zeit Ton 
einer Ycrsaiuiulung regiert zu werden, in deren Wahl sich 
das Urteil des Volks häufig so sehr vergriffen hat." An 
Hirzel 28. Dezember 1848: „Ich selbst befinde mich wohier 
als seit langer Zeit, aber die allgemeinen VerhäitniBse drücken 
uns freilich alle in hohem Ghrade nieder.^ 

21. Februar 1849: Ton mir kann ich Ihnen «nur 
melden, dass es mir jetzt im Gänsen doch beträchtlich 

Falckenbcrg, LoUe I. 8 
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besser geht, obgleich ich noch dann und wann mich üböl 
befinde und au Arbeiten noch gar nicht denken kann. 
Unsere allgemeinen Zustände in Hannover sind dagegen 
leider, wie Sie aus den Zeitungen hinlänglich ersehen, in 
diesem Augenblick sehr betrübend. Wir hatten erst eine 
Zeitlang gehofft, dass unsere Kammern, und namentlich 
auch die zweite, beträchtlich besser ausfallen würden, als 
in andern Ländern, allein es scheint nun doch, dass die 
Majorität zwar nicht an Üblem Willen, aber an UnfUiigkeit, 
sich den gehaltlosesten Wühlereien durch eignes Urteil zu 
entziehen, den übrigen sehr nahe gleichstellt. Die anfäng- 
liche Geneigtheit, btüves Ministerium in allen andern Be- 
ziehungen anzuerkennen, und die Notwendigkeit eines 
Bruches mit ihm wegen der Grundgesetze zu beklagen, 
wird sehr bald der blinden Leidenschaftlichkeit weichen, 
die der prächtige Deputirte von Göttingen mit banalen 
Phrasen in der zweiten Kammer predigt, und die Coterie, 
die gern ins Ministerium möchte, wird schwerlich Ruhe 
gehen, bis wir auch dieses Experiment durchgemacht haben. 
Die Stimnmng in Güttingen ist sehr geteilt. Iimerhalb der 
Universität meistens greiser Ekel und Übersättigung durch 
die ganz ziellose Thätigkeit der Frankfurter Versammlung, 
deren Schritte mir auch allerdings schon seit geraumer 
Zeit unbegreiflich sind, und die trostlose Überzeugung, dass 
zuletzt vor völliger Anarchie grade nur in dem Parti- 
kularisnius Rettung zu finden sein wird, den man erst mit 
80 grofser Begeisterung zu vermeiden suchte, und den man 
auch jetzt unter uns wahrhaftig nicht wünscht. Sollte mir 
es in nächster Zeit gut gehn, so dass ich dem Weltlaufe 
etwas genauer -folgen kann, als bisher, so will ich Ihnen 
• wohl einmal einen hannoyerschen Artikel in die Zeitung 
liefern. Dazu gehört aber, (hiss der heutige Stuiiii aufhört, 
der, wie überhaupt das jetzi'i't' Wetter, meine Nerven sehr 
angreift. Wer aber kann dem Winde gebieten?" 25. Mai 
1849: „Über Politik spricht man jetzt womdglioh nicht." 
26. Hai 1850 : „Im Übrigen leben wir im Einen und unteil- 
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baren Reiche Hannover in der g^röfeten Ruhe und fragen 
nicht mehr, wo es bei uns hinaus will, da es eben offenbar 
nicht hinaus will. Die haushohen politischen Wochen, die 
hier wie auf jedem seichten Grunde gingen, haben sich 
gelegt, und die Subhastationen kommen erfreulich nach, 
nachdem die koomiuniatifiohen Staatsbürger sich wieder um 
den Gtuig ihrer Geschäfte kümmern. Öffentliche Stirn* 
miingen oder JHeinungen haben wir gegenwärtig, so viel ich 
wenigstens bemerkon kann, 2:ar keine. Nur den einen Yor- 
teil hat die Universität, ein sehr intelligentes und nobles 
Kuratorium zu haben, was nach dem, was ich Yon Jahn 
gehört habe, leider io Sachsen nicht der Fall ist.** 

Anfang Sommers 1849 hatte Lotze die Wohnung in 
der Nikolaistralse yerlassen und eine ron der Stadt ent- 
fernte bezogen. 3; Mai 1849: Ich erlaube mir „nur noch 
hinzuzufügen, dasB ich jetzt als Landwirt auf einem Garten 
außerhalb des Theres wirtschafte und mich sehr freuen 
würde, wenn Jemand mich einmal hier in uieiiiein kleinen 
Versailles besuchte.'* 26. 3Iai 1850: „Geehrtester Freund, 
ich bin genötigt gewesen, Herrn Prof. Jahn ohne einen 
Brief an Sie, ja sogar ohne seine angenehme Bekanntschaft 
vor der Hand weiter benutzen zu können, abreisen zu 
lassen, denn leider haben mich die ganze Pfingstwoche hin- 
durch in Begleitung eines immensen Schnupfens so hart- 
näckige Kopfschmerzen gepeinigt, dass ich die meiste Zeit 

bei dem schönsten Wetter liegend habe zubringen müssen 

Glauben Sie mir, dass ich viel hundertmal Ihnen habe 
schreiben woUen, Ihnen und auch einigen andern Freunden ; 
aber Ihnen zunächst ; aber ich habe keinen einzigen Brief 
durchgesetzt. Anfangs war es allerdings physisches Un* 
behagen, das mir alles Schreiben fast unmöglich machte, 
später wie gesagt Gewohnheit fauler Ulientschlossenheit 
und Beschämung. Kaum wag-e ich Ihnen nach so langer 
Zeit noch zu melden, dass ich — vor Jahr und Tag — 
Ihre gütige Sendung richtig erhalten habe ; kaum erdreiste 
ich mich, hinzuzufügen, dass ich — Tor dreiviertel Jahren — 

8» 
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einen zweiten tüchtifrcn Jungen bekonimeii habe fLudwijZ", 
geb. 1. Sept. 1849J; es wird wohl in Leipzig ruchbar «ge- 
worden sein. \Vü88ten Sie, wie ich hier lebe, nämlich voll- 
kommen als Eremit, in einem grünen Wäldchen vor dem 
Thor unter Ziegen, Schweinen, Günsen, die meine Frau 
als richtige Ökonomin auferzieht, kännten Sie also dieses 
otium sine dignitate, so würden Sie yielleioht begreifen, in 
welche Lassheit in p:e8elligen Beziehungen man auf diese 
Weise gerät, sobald man aufserdeni fortwährend mit einer 

unbeständigen ifebniidhtit zu kämpfen hat Nach 

der Yorherbstiicheu Kur in Wiesbaden fühle ich micli ^anz 
ungemein gebessert, und hoffe durch ihre Wiederholung 
in diesem Jahre wieder ein ordentlicher Mensch zu werden. 
Sollten Sie „in eine mir erreichbare Kähe kommen, so , 
würde ich gewiss die Krücken wegwerfen, um zu Ihnen 
zu eilen." 

Am 6. Sept. 1850 meldet Lotze, er sei seit einitr^'Ti 
Tagen aus Wiesbaden wieder zurück, „wie es seheint, mit 
recht gutem Erfolg". ..Indem ich hier zwar nicht wie 
Diocletian Kohl, wohl aber höchst vortreffliche Artischocken 
baue, will ich von dem Weltlaufe nichts wissen, als was 
Sie etwa mitteilen werden Ihrem ganz ergebensten Herrn. 
Lotze," 

10. Jaijuar 1851 : ^l)ie österreichischen Durchmärsche, 
welche bei dem vortreft'licheii lienelinien der Mannschaften 
leider wesentlich dazu führen, Österreich bei uns populär 
zu machen und Preufsen vollends aus aller menschlichen 
Notiz zu verdrängen, haben mich etwas im Arbeiten zurück- 
gebracht/ 

16. Januar 1851 an Fechner (dieser Brief ist ^in der 

freien Zeit zwischen zwei Vorlesungen** — mithin zwischen 
4 und .") Uhr — hingeworfen): „Ich habe mit Ihnen so 
unendlich Vieles zu verhandeln, dass ich eigentlich sehn- 
süchtig auf die Möglichkeit warte, ausführlicher mit Ihnen 
sprechen zu können. Meine Arbeiten besetzen meine ganze 
Zeit, denn leider ist mein Kopf doch noch so reizbar, dasa 
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ich die Stunden, die mir die Vollendung meines BucheB 

[der AI Ige m. Physiologie] übrig lässt, notgedrungen einer 
völlio: niehtsthiierischeii Erholung' widmen muss. Im Ganzen 
kann ich jedoch üher mein Befinden nicht klajCi^en ; ohne 
ganz wieder auf dem Keinen zu sein, fühle ich mich dooh 
sehr viel wohler, als früher, und sehe mich nicht mehr zu 
absoluter Einsamkeit oder zu allzuhäufiger Unterbrechung 
meiner Geschäfte gezwungen. Noch In unserer Zurück- 
gezogenheit auf dem Lande lebend, hören wir freilich wenig 
von der Welt, von der uns seit dem 7. Auf^ust vorigen 
Jahres ein fast ununterbrochenes Regenwetter bis kurz vor 
Weihnachten ganz abschnitt; erst in den letzten Tagen 
sind wir bei schönem Wetter, zum Teil durch unsere Ein- 
quartierung Veranlasst, wieder in einige Kommunikation 
mit Göttingen getreten. Meine Frau hat wie ich diese 
licbensart herzlich satt, denn leider wird die übermä&ige 
Terlassenheit Yon der Welt nicht durch Wohnliohkeit des 

Hauses ausgeglichen Haben Sie die Oüte, bei Ge- 

lei^-enheit alle die Freunde zu grüfcen, die sich unser noch 
erinnern; ich bedaure, weder an Härtels noch an Haupt 
jetzt schreiben zu können, und aufrichtig gesagt, wage ich 
das letztere nicht einmal, da ich ganz aulser Kenntnis der 
Stimmung bin, mit der er sich in seine äufserst beklagens- 
werten Terhftltnisse finden mag. Ghrülsen Sie tausendmal 
Ihre Frau Gemahlin und sagen Sie Ihr, dass ich noch lange 
weder die freundlichen Abende in Ihrem Hause noch die 
Thatsache vergessen habe, dass ich noch immer ihr Schuldner 
in Betroff der Herzmorsellen bin. Das Schicksal scheint 
die Erfüllung dieser Pflicht nicht zu wollen ; ich will mich 
aber bemühen, grö&er als das Schicksal zu sein. Leben 
Sie recht wohl, und sehn Sie dies thörichte Geschwätz 
nicht mit richtenden Augen an. Nächstens sollen Sie mehr 
hören yon Ihrem ganz ergebenen H. Lotze.** 

8. März 1851 an Hirzel : „Haben Sie die Güte, nächst 
Herrn Keimer, dem ich mich bestens empfehle, besonders 
Haupt aufs Herzlichste zu grüben und ihm meine aufrichtigste 
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Freude über die glückliehe Wendung der Dinge auszudrücken. 

Hätte er doch Lust, nach Göttingeii zu kommen ! Ich hielte 
es nicht für unmöglich, dies zu bewirken, obgleich die 
letzte Veränderung unseres Kuratorii die schon angesetzten 
Hebel wieder unfähig gemacht hat. . . . Hoffentlich sind 
Sie Yon Ihrer Ghrippe wieder ganz hergestolit; ich habe 
sie auch gehabt, befinde mich aber jetzt recht wohl. Mit 
dem Wunsche, dass es Ihnen stets so und noch besser gehen 
möge, Ihr ganz ergebenster H. Lotze.'^ 

(Miii) 1851: „Wollen Sie die Hälfte des Gesamthonorars 
in der That bis Michaelis mit 5% verzinsen, so nehme ich 
dies lediglich zu Gunsten des Fonds für die Gehaltssicherung 

der drei Professoren an Was unsere abgesetzten 

Kollegen betrifft, so werden Sie Haupt meines herzlichen 
Anteils, wenn es ihm nicht unlieb ist, davon zu hören, 
wohl yersichem. Ich würde mich sehr freuen, wenn es 
gelänge, ihn hierher zu bringen, obwohl ich nun daran 
zweifle und fast befürchte, dass die Absetzungen nicht ohne 
Einfluss der Dresdener Konferenzen geschehen sind. Eine 
äubskriptionseinladung habe ich von Baum noch nicht be- 
kommen, werde mich aber darum bekümmern und hoffe 

daran meinen gebührenden Anteil zu nehmen Noch 

Einsl Schicken Sie etwa eine kleine Anzahl Exemplare 
[der AUg. Physiologie] nach Paris? Ich bin vor einem 
Jahre auf Veranlassung der i'atholoirie Mitglied des Vereins 
deutscher Ärzte und Naturforscher daselbst geworden und 
halte es nun für höflich, dem Vorstande der Gesellschaft 
einige Exemplare zur Verteilung zu schicken." Hierzu 
folgt am 10. Juni 1851 die Ergänzung: Was „die Pariser 
Angelegenheit betrifft, so hat sich 1849 der «Yerein deut» 
scher Ärzte und Naturforscher' auf dem Diplom schlechtweg 
unterzeichnet: Societe allemande, rue Hautefeuille No. 30; 
persönlich signirt haben; Dr. v. Welz, Dr. Mettenheimer 
und Dr. von Graefe". 

31. Mai 1851 an Hirzel: „Meine Frau, die auch Ihre 
Briefe mit religiöser Andacht liest, freut, sich stets über 
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diese Art des Verkeim, die wir leider nur aehriftlich föhren 
können [,] und seufzt zuweilen gleich mir über die Unmöglich- 
keit, mit unsern Leipziger Freunden zusammenzuleben, bei 

denen es doch etwas anders noch war, als hier. Erkennen 
Sie daran unsere Oeiieigtheit, Sie einmal persönlich zu 
überraschen, falls Sie nicht vorziehen, es selbst zu thun, 
wozu Sie bei den vielen Federn, die sich hier für Sie be- 
wegen, eigentlich eine kleine Veranlassung hätten.'* Am 
selben Tage an Fechner: «Wäre es uns mdglieh, so würden 
wir recht gern wieder einmal nach Leipzig kommen, doch 
haben wir nach so vielen erlebten Strapazen wirklich das 
Bedürfnis, diesen Herbst, in welchem ich keine Badereise 
zu machen denke, einmal ruhi^'- zusammen in unserer Land- 
einsamkeit zu verleben. Es wäre schön, wenn Sie diese 
durch Ihren Besuch beleben könnten; eine Kuh steht im 
Stalle; frische Milch und allerhand Obst ist Ihnen gewiss; 
selbstgebackenes Brot, selbsterbaute Kartoffeln, Artischocken, 
Sübchen, und wenn Sie zeitig kommen, vielleicht auch 
noch selbstgemästete Würste winken lliuen,'* 

Auf diesem idyllischen Boden waren inzwischen die 
Anfange der Medizinischen Psychologie entstanden, deren 
Druck im Herbst 1851 begann. 27. September 1851: „Seit 
der Beendigung der Physiologie hat mir beständig etwas 
zu fehlen geschienen, so sehr habe ich den brieflichen 

Yerkehr mit Ihnen vermiest Allerdings werde ich 

80 schnell als möglich, und als es für die Korrektheit 
meiner Arbeit thuiilich ist, sie zu beendigen suchen [etwa 
bis Ostern 18r)2|, denn es verlangt mich ungemein, nach 
diesen drei Büchern, die ja auch ihr Interessantes für mich 
hatten, zu meinen eigentlichen rein philosophischen Studien 
auf eine Zeitlang mit aller Ruhe zurückkehren zu können. — 
Was Baum anlangt, so mfissen Sie freilich nicht glauben, 
dass unsere Kollegen ihm alle gleichen, indessen ist es 
wohl wahr, dass unsere Universität manche Männer /iililt, 
die für Jemanden, der von Ijcipzicr nach Kreuznach reist, 
den kleinen Abweg nach Göttingen cinigermafsen motiviren 
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oder ihm doch zur Entschuldigung g:oreichen könnten 

Mir selbst geht es ganz leidlich, obgleich ich mich neulich 
bei dem Begräbnis der yielbeklagten Trau Prof. Bertheau 
schwer erkältet habe und fast 14 Tage lang mich mit im- 
mensem Katarrh hingeschleppt/ .... Ich kann „Ihnen 
versichern, dass er [Bertheau] einen Soinnioi so voll Elend 
und Janimer und nervenzerstörender Anstreno^unfr verlebt 
hat, dass Sie billig auch jetzt noch keine ailzugrof»en Jb'ort- 
schritte seiner Arbeiten erwarten dürfen. Er ist hier auf 
dem Lande mein nächster Kachbar; wir wohnen nur etwa 
5 Minuten auseinander; er hatte diesen Garten erst seit 
Ostern in Stand gesetzt, aber seine Frau hat kaum 14 Tage 

auf ihm «gewohnt 1*. S. No 2. TJnterdess ist Bogen 1 

gedruckt und Sie haben mir und sich selbst durch Max. 
Jacobi Konkurrenz gemacht.** 

5. Januar 1852: „Geehrtester Freund! Vor wenigen 
Minuten erhielt ich Ihren freundlichen Brief, und beeile 
mich, Ihnen alle die herzlichen Wfinsche, die Sie mir zu 
diesem neuen Jahre ausdrttcken, zurfickzugeben, ohne da- 
durch derselben für meine eigene Person verlustig gehn 
7Ai wollen. Möge Alles in Erfüllung gehen, wie Sie es 
wüiiöcheii, nur von der Entstehung neuer Werke von meiner 
Seite wollen wir vorläufig absehen, während von der Ihrigen 
eine unendliche Zahl noch der Welt übergeben werden 
sollen. — Von meinem Befinden kann ich Urnen sagen, 
dass es so gut ist, als es irgend möglich ist; ich bin nicht 
frei von allen Beschwerden, und werde deshalb dies Jahr 
wohl noch einmal nach Wiesbaden gehen; aber ich habe . 
keinen Grund, mein zu klagen, als viele Andere. Von 
W. Weber konnten Sie freilich nichts über mich erfahren ; 
ich habe ihn seit einem Jahre nicht gesehen. So sehr ich 
ihn schätze und liebe, so hat doch seine Gesellschaft etwas 
Peinliches für mich, da ich ihn bisher noch nie zu einem 

fließenden Gespräch habe bringen können Jacobis 

Buch habe ich auch noch nicht genau gelesen; ich weils 
nicht, ob es nötig sein dürfte, auf seine Polemik gegen 
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die Andchten meines Hamburger NamensTerwandton ein- 
zugehen; ich habe noeh so viele andere Igel zu bürsten. 

tJbrigens mag doch die Schrift so übel nicht sein, und 
wenn ich sie irgend loben kann, so können Sie darauf 
rechnen, dass ich es auch thun werde. — Was endlich Ihr 
Postskript des Geldes wegen betrifft, so danke ich Ihnen 
für Ihre gütige Erinnerung. loh selbst bedarf es jetzt nicht; 
aber ich habe meinem Bruder, der eine Apotheke in Thun 
im Erzgebirge angekauft hat, und zu deren erster Ein- 
richtung er noch G-eld bedarf, versprochen, im Laufe dieses 
iTahres ihm zu leihen, w;is ich verniaf»'. Sollte es Ihnen 
daher nicht inire( Iii sein, so dürfte ich ,?egen Ostern Ihre 
Güte in Anspruch nehmen, und Sie um das bitten, was von 
der Physiologie noch bei Ihnen steht." 

fJ)eTL ?. April 1852*^: „Geehrtester Freund! Ihren 
lieben Brief zu beantworten benutze ich einen der unan- 
genehmsten Nachmittage, der mir seit langer Zeit zu Teil 
geworden ist. Ich habe heute früh die Nachricht erhalten, 
dass der Garten, den ich nun im vierten Summer bewohne, 
verkauft wird. Noch in derselben Stunde habe ich denn 
meine Arbeiter entlassen, die eben im Be^2:rifF waren, ihn 
für dieses Jahr in Stand zu setzen, und sehe mir nun weh- 
mütig an, wie zahlreiche Sträueher, die ich im vergangenen 
Herbste selbst gepflanzt, ihre ersten Knospen treiben, 
während meine Kinder fröhlich hemmspringen, ohne ihr 
Missgeschick zu ahnen. Füi» jeden ist freilich die Trennung 
von einer Stelle, die man lieb gewonnen hat, schwer; aber 
. Sie wissen nicht, welche ganz andere Bedeutung in unserm 
elenden Universitatsdorfe das Suchen einer neuen Wohnung 
hat. Gleichwohl muss loh hier fort; denn so angenehm 
der Garten ist, so ist doch das Wohnhaus so verkehrt ge- 
baut, dass ioh^es im Falle eines eigenen Ankaufs nur 
niederreiten und neubauen könnte, was natürlich den Preis 
ins Unsinnige steigern würde. Ich muss also hoflen, dass 
ich irgendwie einen andern (Jarren finde: aber ieh gestehe, 
dass ich heute durch diese Nachricht ganz unföhig gemacht 
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worden bin, das Mindeste zu arbeiten Dass Rüte 

sieh bei Ihnen eingefunden hat, frent mich sehr, and dass 
er Thnen gefallen hat, noch mehr. Er ist ohne Zweifel ein 

Ehrenmann und ich werde stets zu ihm halten, obgleich 

unser Uin^^atig jetzt seltener ""eworden ist Ich fürchte, 

dass seine Reise ihn doch noch in der Absicht bestärkt 
hat, die Professur in Leipzig anzunehmen Der even- 
tuellen Anzeige meines Buohes im [Litterarisohen] Oentral- 
blatt lassen Sie doch ja ihren freien Lauf; ich möchte nicht 
im Allermindesten auf Wahl des Beurteilers und auf sein 

Urteil Einfluss äu&ern "Wissen Sie nicht, ob Haupt 

Lust hat, zur Philoloj^enversammluiig herzukommen ? Wäre, 
es der Fall, so laden Sie ihn doch vorläufig in mein Haus 
ein*^; ich ^ würde mich unbeschreiblich freuen, wenn ich 
ihn hier sehen könnte/ 

28. April 1852: ,Mein Bruder hat mir seine Über^ 
siedelung nach Thun gemeldet und ich wurde jetzt Ihre 
Oüte benutzen können, um ihm ein yersprochenes Darlehn 
zukommen zu lassen. Ich glaube von der I'hysiologie her 

noch 200 Thaler Oourant bei Ihnen zu haben Seine 

Adresse ist Karl Eobert Lotze, Apotheker in Thun im Erz- 
gebirge Ich selbst hange und bange; ich kann 

auf dem Garten bleiben, aber mit einer höheren Miete, die 
ich doch noch Bedenken trage zu geben; am aUerliebsten 
nähme ich Flügel der Morgenröte und flöge weg von diesem 
Orte, der mir in diesem Frühling mancherlei Widerwärtig- 
keiten bringt," 

15. Juni 1852: ^ Wegen meines Schwagers, stud. theol. 
Hoffmann, haben Sie so überaus freundlich meine Bitte er- 
füllt, dass ich mir erlaubt habe, ihm die Besorgung dieses 
Briefes zu überlassen und ihm dadurch Gelegenheit zu 

geben, sich Binen zu prftsentiren Ich selbst käme 

sehr gern noch dieses Jahr nach Leipzig, allein meine 
Herbstferien werden vermutlich durch eine Badereise und 
durch den Tnizug in die Stadt, in der ich Prot*. Kütes 
Wohnung beziehen werde, so besetzt sein, dass ich kaum 
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fortkommen werde. Das Verlassen meiner ländlichen Ein- 
samkeit fällt mir so schwer, dass ich ernstlich damit um- 
gehe, mir yor der Ötadt einen Garten zu kaufen; ein Haus 
hinein zu bauen, wird freilich wohl noch lange ein frommer 
Wunsch Bein, denn alle meine Bisse, die ich in mü&igen 
Stunden anfertige, haben das Eigene, stets zu weitläuftig 
.und zu teuer zu geraten. So muss ich mit Virgils Aeneas 
sagen : o fortunati, quorum jam moenia surgunt! und denke 
dabei an Ihre Palazzi in der Königsstrafse. Wünschen Sie 
mir, dass mein Haus auch bald in die Höhe steigt; ich da- 
gegen wünsche Ihnen von Herzen, dass Sie so sehr For- 
tunatus bleiben mögen, dass Sie sogar des Wünschhütleina 
nicht bedürftig sind.*^ 

10. Oktober 1852: „Geehrtester Freund! Mit Aus* 
nähme der Nachrichten, die wir beiderseits etwa durch 
Fechner und Weifse, die ich in Wiesbaden traf, von ein- 
ander haben, sind wir seit einem halben Jahre ziemlich 
aus unsern gegenseitigen Horizonten verschwunden. [That- 
sächlich hatte die Korrespondenz nur knapp vier Monate 

geruht] Ich bin aus meinem Garten ausgewandert 

und finde leider in meiner neuen Wohnung, derselben, die 
Rflte verlassen hat, . . . viel notwendige Änderungen teils 

der Wände, teils meines Mobiliars zu machen Über 

meine Phvsidlocrie habe ich den Aufsatz von Schaller im 
Deutschen Museum freleseu. Er ist so wie er sein kann, 
für uns beide aber sonst ganz schicklich ; vielleicht hilft er 
dazu, die Aufmerksamkeit des Publikums neugierig zu 

machen £iner sehr weitläuftigen JBeurteilung beider 

[der PathoL und der Physiol.] dürfen wir in Gdschens Jahr- 
büchern entgegensehn; den Namen des Verfassers habe 
ich jedoch nicht erfahren sollen. — Im Übrigen lebt man 
in Göttingen so schlecht und recht fort; mich hat der Um- 
zug sehr strapazirt und ich sehe nun etwas «relangweilt 
dem Wiederanfange der Vorlesungen entgegen. Mein ältester 
Junge ist heute zum ersten Male in die Schule gegangen 
und erweckt mir dadurch das bittersüTse Gefühl des heran- 
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nahenden Altera; wie venig hat man schließlich geleistet 
nnd yor sich gebracht und wie yiel und dankbar anzu< 

nehmen ist es doch anderseits, wenn man es mit dem ver- 
g-Ieicht. womit man anfing*! Aber das Moralisiien ist eine 
wenig: erspriefsliehe Sache, lassen Sie mich deshalb lieber 
mit der aufrichtigen Bemerkung schliefsen, dass einer der 
schönsten Oewinne im Leben die Erwerbung so wohl- 
wollender Freunde ist, wie Bie mir sind und wenige Andere, 
/Wohlbekannte, die herzlich zu grüfeen bittet Ihr ganz er- 
gebenster Lotze.^ 

Am 20. Oktober 1852 geschieht nochmals des in Leipzig 
im ersten Semester Theologie studirenden Schwagers Er- 
wähnung, „dessen ausdauernder Fleifs unter höchst kümmer- 
lichen Umständen während seiner Gymnasialzeit^ als „sehr 
ehrenwert** bezeichnet wird. Nach Grüfeen an Haupt fährt 
Lotze fort: «Für die übersohickten beiden Rezensionen 
danke ich bestens. Ungnädig ist ja bis jetzt keine aus* 
gefallen. Den Verfasser der ersten im Centralblatt habe ich 
nicht erraten können, ebensowenig den der Oersdorfischen.*) 
Die allerieins[e und am geschicktesten den eigentlichen Sinn 
meiner Arbeit hervorhebende ist zu meiner Verwunderung 
die Rezension der Physiologie in der tierärztlichen Zeit- 
schrift:, die Sie mir zuletzt zuschickten. — Gestern habe 
ich wieder den Stein des Sisyphus angefangen, bergauf zu 
wälzen, nämlich die Vorlesungen, dies und die Unbehag- 
lichkeit der neuen Wohnung macht mich noch sehr zerstreut 
und unlustig zur Arbeit. Deshalb freue ich mich, heute den 
hannoverschen Bufstag durch diese schriftliche Erinnerung 
an Sie mir zu einem Festtag umgestalten zu können. Be- 
halten Sie lieb und in gutem Andenken Ihren herzlich 
ergebenen H. Lotze. 

Burch die Geburt eines dritten Sohnes (1 1. August 1853) 
an Güttingen gefesselt, gibt Lotze der Sehnsucht Ausdruck, 
einmal eine gröfsere Reise machen zu können, hoffentlich 

*) Gemeint ist das Repertoriam der gesamten deutschen Llttera- 
tar, heraius:egebea von £. G. Gersdorf, Leipzig, Brockhaot« 
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riMh Italien. „Wenn ich es ausfahren sollte, so wird es 
ein Vorteil für die Anthropologie sein; gewiss würde 

ich die Menschheit liebenswürdiger zeichnen, wenn ich 
cmmai eine neuere und frischere Nation sähe, als die uns 
hier umgibt." 

15. Februar 1854: « Meine Frau ist wieder hergestellt, 
und die Bchlimmen Befürchtungen, die ich meines Eonrads 

wegen hegte, scheinen nicht in ErfQllung zu gehen, da sein 
Gehör sich sehr erfreulich wieder bessert; auch der zweite^ 
Ludwig, blüht wi(Hler auf und der dritte [Rudolf] ist so munter, 
dass blofs die beständige Fortdauer seines Befindens zu 
wünschen ist. Auch mir geht es recht gut, nur dass mich 
dies Semester die Vorlesungen drücken und mir alle Zeit 
zum Arbeiten rauben. Ich bin eben in Unterhandlung um 
ein zwar sehr teueres, aher recht schönes, greises, halb- 
iSndliches Logis in der Stadt, und hoffe, wenn ich es er- 
halte, diesen Sommer zu einem gedeihlichen Arbeiten zu 
koiiiiiien. Einigerniafsen zerstreut mich freilich die Tin- 
ge wissheit darüber, ob aus dem Vorschlage der Berliner 
Fakultät, mich dorthin zu ziehen, etwas werden wird, oder 
nicht. Sollte ein wirklicher Ruf daraus werden, (woYon ich 
aus Tielen Gf finden wünschte, dass es nicht gar zu bald 
geschähe) so werde ich Ihre Freundschaft noch um manchen 
guten Rat bitten. Denn so sehr manche für die Amiahme 
eines solchen Anerbietens sprechende Gründe ins Gewicht 
fallen, so will ich keinesfalls wieder auf unvollkommene 
Bedingungen eingehen, die mich in das Meer von Sorgen 
zurückstürzen, aus dem ich mich erst in der letzten Zeit 
hier einigermalsen habe befreien können. Doch das liegt 
wohl Alles noch in weiter Ferne. Einstweilen fangt das 
hiesige Kuratorium an, sich mit mir zu beschäftigen, und 
hat mich, meinerseits uiiaut (gefordert, mit einer Zulage be- 
glückt, die durch ihren Betrag freilich weniger als durch 
die jetzt ganz ungewöhnlich zuTorkommende und verbind- 
liehe Manier der Bewilligung mir von Wert ist. Ich er- 
kenne darin nur die wirklich schöne und oft fast rührende 
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Prenndsohftft, mit der viele meiner Kollegeii im Stillen 
iliren Einfluss für mich benntssen, nnd wirklich wfirde e« 

mir schwer fallen, diesen Kreis von recht vielen trefflichen 
Leuten zu verlassen. So haben Sie denn hier wieder einen 
Abriss dessen, was mich boschäftigt." 26. März 1854: 
, Unsere neue Wohnung ist ein sehr altes Haus, einem 
Terwnnschenen Schlosse nicht unähnlich, in der Stadt, aber 
in der Mitte eines freilich nicht allzugrolsen Gktrtens, ent- 
hält ein Parterre und ein Stockwerk, in . beiden zusammen 
zehn heizbare Wohnzimmer und überflüssige Wirtschafts- 
räunie; fünf grofee Zimmer gehen nach Süden, tlici nach 
Osten nnd Westen, zwei kleine nach Norden; dip ^-anze 
Gegend ist sehr still und abgeschieden ; unsere Kinder, die 
gestern dort waren, um bei der Zubereitung der Spargel> 
beete zuzusehen, kamen schon ganz glückselig über das 
wieder aufgethane -Gartenparadies nach Haus. So wollen 
wir denn recht freudig hoflPen, dass es uns dort besser geht 
als hier, wo wir anderthalb Jahr eigentlich in beständigem 
Kampfe mit den Unbequemlichkeiten Gottinofiseher Archi- 
tektur gelegen haben. An schönen Arbeitsi/.immern fehlt 
es mir dort nicht, wenn ich also nichts thue, so würden 
Sie Recht haben, mich für einen Faullenzer zu erklären, 
wozu ich leider nach der halbgezwungenen Unthätigkeit, 
zn der mich lange Jahre mein Befinden genötigt hat, eine 
verdächtig Anlage spüre. Bisher ist nichts rechtes ge- 
schehen, uiid da die dräuenden Kriegsnöte ohnehin wohl 
die ünternehmungsiust der Verleger nielit erhöiien. so hoflPe 
ich, auch für die versprochene und noch nicht fortige Anthro- 
pologie ohne Schwierigkeit Fristung zu erhalten." 3. April 
1854: „Von der Berliner Affaire weils ich aus halb offizieller 
Quelle so viel, dass das Ministerium .... nach oben er- 
klärt hat, dass es sich überhaupt mit der Besetzung der 
Stelle gar nicht eile. Es wird mithin gehen, wie mit der 
orientalischen Frage.** Uber die idureh den Material isnuis- 
streit berühmt gewordene) Naturforscherversammlungbemerkt 
Lotze am 2. Oktober 1854, sie habe im Ganzen bei ihui 
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„eine tiefe Yerstimmung Über den hetitigen Stand der An- 
gelegenheiten in der Physiologie zurückgelassen. Einliefe 
Berliner Bekaiiiitschat'ien habe ich f^eniacht, ohne übrigens 
etwas zu erfahren oder mich zu äufsern. Es ist auch nicht 
nötig: ioh lebe jetzt hier auf dem Garten sehr vergnügt." 
Mit unserer Umyersität, so klagt der nächste Brief (2. Fe- 
bruar 1855) geht es ,»niciit znm Besten. Die Disziplin ist 
traurig; das Studium nicht aulserordentlieh und nach dem 
Verluste Gieselers können wir leider mit ziemlicher Gewiss- 
heit den baldigen Tod Gaufss*) und kaum einer längeren 
Wiedergenesung Lückes entgegensehn. Bertheau wird sich 
wieder verheiraten mit einer Nichte seines Schwiegervaters. 
Am 25. Mai 1855 bedauert Lotze, durch Gesundheitsrück- 
sichten verhindert zu sein, Hirzeis Einladung gemäls ihm 
nach Hannover oder Braunschweig entgegen zu kommen; 
ich schleppe mich, schreibt er, „schon einen Monat lang mit 
oft wiciiei kehrenden rheinnatischen Schmerzen und Ge- 
schwülsten, die mir längeies Stehen nnd Sitzen nicht er- 
laubeu^ und ich bin genötigt, meine Zeit teils langsam im 
Garten spazierend, teils auf dem Sopha zuzubringen. 

Manches Jahr war Lotze sesshaft gewesen. Aber eine 
Krankheit, die er im August 1855 zu bestehen hatte, nö- 
tigte zu einer Erholungsreise, für die,* ohne sein Zuthun, 
das Kuratorium einen Zuschuss gewährte. Die beiden 
nächsten Briefe herichten über ihren Verlauf. Bade n, 
22. Sept. 1855: „Von mir kann ich Ihnen als Malsstab 
meines Befindens meiden, dass es mir vor acht Tagen nicht 
allzugrofse Mühe gemacht hat, das alte Schloss zu Baden 
zu FuJs zu ersteigen, obgleich es mir wieder acht Tage 
vorher in Ctöttingen kaum möglich war, einige hundert 
Schritt auf dem Walle in Göttingen fortzukommen. Wir 
sind heute, Mittwoch [d. 19.J, gerade 14 Tage hier, und 

*) Der am 30. April 1777 in Brannsohweig geborene große Mathe- 
matiker und Astronom Karl Friedridi Ganß hatte seit 1807 in Güt- 
tingen eine ordentliche Profesnir der Uathematik nnd die Direktion 
der SteniF<^rte üme. Er starb am 23. Febnwr 1865. 
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haben nur drei Tage trübes, sonst aber himmlisches "^^tter 
t^^ehabt ; leider hält mich ein heftiger Katarrh ab, die sehr 
kühlen Morgen und die Abende zii Spa/.iers:än«ren ziibenuizen. 
Kleine Unbequemlichkeiten meines Beiindens, die ich wohl 
noch Bpüre, hoffe loh in Güttingen, wo zwar das Klima 
rauher, aber die häusliche Bequemlichkeit unendlich gro&er 

ist, allmählich zu überwinden Ich kann diesen Brief 

erst heute, Sonnabend, zu Ende brin^n. Donnerstag fuhren 
wir nach Freiburg, wo erst meine Frau, dann ich beliebten, 
etwas unwohl zu worden, doch haben wir beide die ungleich 
gröfeero Anstrengung des gestrigen Tages, Freiburg-Strafs- 
burg-Baden, ganz wohl überstanden. Meine Frau, die an 
diesem wunderschönen Morgen sich sehr zufrieden eben 
mit ihrem Frühstück beschäftigt, lässt sich Dinen auf das 
Herzlichste empfehlen. Unsere Tage in Baden sind nun 
gezählt, denn ich denke in der nächsten Woche nach Wies- 
baden zu gehen, wo ich vielleicht noch eine Woche zu- 
bringe, und Anfang Oktober hoffen wir wieder in Cfötringen 
einzutreit'eu und von dieser Reise, von der ich noch nicht 
genau weife, ob sie mehr Strapaze oder mehr Erholung 
war, auszuruhen. Und nun leben Sie recht wohl und haben 
Sie den aufrichtigsten Dank für aUe Ihre Freundschaft.*^ 
Nach der Rückkehr, Göttingen, den 11. November 1855 : 
^Als wir eines Abends um 8 Uhr von Mannheim aus, nach 
Besichtigung des Worniser Domes, sehr ermüdet mit einem 
liinepünner von Kastel aus in Wiesbaden anlangten, war 
Ihr Brief, der uns glücklicherweise noch diesen Abend von 
der Post verabfolgt wurde, die gröiste Erfrischung, die uns 
zu Teil werden konnte, und die uns mit dem ohnehin 
schon mir heimischen Wiesbaden gleich noch mehr vertraut 
machte. Haben Sie herzlichen Bank für diese angenehme 
Überraschung und tiir alle Ihre Liebe, und glauben Sie, 
wenn ich im Krwicdern lässiger bin, so trägt daran doch 
die grolse Abspannung Schuld, die ich in Folge meiner 

Krankheit oft noch recht unangenehm empfinde 

Ich habe die Gegend um Baden sehr anziehend gefunden, 
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aber nicht so fesselnd, dass sie mir nicht nach den ersten 
vierzehn Tagen eini^^e Anwaudlungen von Langeweile ver- 
ursacht hätte; das Klima, mit afrikanischer Mitta^shitze 
und ganz penetranter K.ühle von 5 Uhr an, sagte mir gar 
nicht zu, sondern zog mir beständige Erkältungen zu; des 
Unterkommen in einem mir dreifach empfohlenen Hause .... 
war sehr schlecht, und die ganze Badegesellschaft, so wie 
das Leben und Treiben des Ortes so ersichtlich auf elende 
Zerstreuunf?' und schmutzigen Gewinn g-estellt, dass wir bei 
völligem Mangel an Bekannten uns gänzlich auf uns selbst 
zurückzogen. Ganz anders war es in Wiesbaden, wohin 
wir nun freilich blofs auf einige Tage kamen, dort war 
gute Wohnung, yortreff liebes Essen und schöne gleichmälsig 
wanne Luft selbst bei dem unfreundlichen Wetter, das uns 

dort ereilte, ein wahrer Trost Im Ganzen hat mir 

doch die Keise neben dem vielen Schönen, das ich gesehen, 
auch die tröstliche Überzeugung gegeben, dass ich noch zu 

manchen Strapazen fähig bin Meine Vorlesungen 

sind im Gang, und ich fühle keine namhafte Anstrengung 
dabei, wohl aber habe ich unabhängig dayon mehrmals 
Anwandlungen nervöser Schwäche überstehen müssen. Dies, 
ein schlechter Schlaf und rasch zunehmende Kahlköpfigkeit, 
die hoffentlich noch einmal verschwinden wird, sind die 
Keste, die mich noch an die schwere Zeit im August er- 
innern." 31. Dezember 1855: „Mit meinem Befinden geht 
es leidlich, doch nicht ausgezeichnet, aber auch davon will 
ich schweigen und zufrieden sein, wie es ist; ist es doch 
nicht schlimmer, als es schon so ofl; gewesen.^ Am 20. Ja- 
nuar 1856 beklagt Lotze den Tod der Kollegen Hermann 
mid Schneidewin. „Nicht ich allein mit meinen noch immer 
empörten Nerven, sondern so Viele mit mir haben den 
immer wiederholten Druck dieser Gemütsbewegungen bitter 
empfunden. Es ist nun auch vorbei; doch gestehe ich, 
dass mir noch jetzt manchmal das Blut siedend zu Kopf 
steigt, wenn ich daran denke, was unter ähnlichen Um- 
ständen einmal ans den Meinigen werden würde, für die 

Pftlokenb^rg , Lotte I. 4 



Digitized by Google 



50 



Oöttiiigen 



ich nun nahe an meinem vierzigsten Jahre auch nichts 
habe erarbeiten können. Man mu88 schlielslich sich eben 
be2:niio;LHi das Seinige zu thun, und das l'brig-e Gott über- 
lassen. Doch ist es etwas schwer, mit der Aussicht auf 
diese Trostlosigkeit sich wieder in das gewöhnliche Trieb- 
rad einzustellen. — Mit meiner Gesundheit geht es im 
Ganzen leidlich ; ich hahe meine sehr ängsüiohen Stunden, 
doch erklärt mich Baum für ganz gesund, nur für sehr 
reizbar, worin ireilich ich selbst eben einen sehr empfind- 
lichen Mangel an Gesundheit sehe. Mit meiner Arbeit, 
die während Weihnachten freilich ganz hat ruhen müssen, 
geht es jetzt ziemlich rasch vorwärts und ich ho£Ee nun 
wirklieh vor dem Beginn des Sommersemesters den ersten 
Band der Anthropologie ahgeschlossen zu haben. G^be 
Gt)tt, dass er Ihnen dann geföllt, und dass Sie nieht später 
eben solche Klagen führen, wie Fechner in seiner neuesten 
Schrift, sehr beweglich, über seinen Zend Avesta." 

Am 3. Mai hsoO berichtet Lotze, seine l'rau sei, wahr- 
scheinlich in Folge der aufopfernden Pflege des ältesten 
Sohnes, der sein Scharlachfieber jetzt glücklich überstanden 
habe, seit drei Wochen erkrankt und leide an einer grofeen 
Frostration aller Kräfte. ^Ich kann mir sagen, dass ich 
keine Gefahr eigentlich sehe, aber ich werde aulserordent- 
lieh durch jede kleine Veränderung ihres Befindens afficirt. 
Dazu kommt eine völlig un eingerichtete neue Bedienung, 
durch die ich genötigt bin, auf Hauswesen und Kinder 
fortwährend zu achten und die minutiösesten Anordnungen 
alle selbst zu treffen, oder sie vielmehr selbst auszuführen. 
Seit den 14 Tagen, dass die Vorlesungen angefangen haben, 
bin ich noch nicht im Stande gewesen, mich auf eine 

einzige yorzubereiten Eine Freude habe ich doch 

dies Semester; man fangt wieder an Philosophie zu studiren, 
und ich habe diesmal Metaphysik so zu Stande gebracht, 
wie ich es nur immer wünsche/" 

8. Juni 1856: „Soll und Haben, wenn ich es haben 
soll, wird mit gro&em Dank bei uns willkommen sein, ob- 



. ^ .d by Google 



Soli und HalMii 



51 



gleich [,1 aufrichtig gestanden, freilich mehr um des Ver- 
legers, als des Verfassers willen. Ihnen wünsche ich von 
Herzen noch hundert solche Romane, die mit gleichem, 
ohne Zweifel aehr gro&em Geschick der ganz Tinpoetischen 
Neigung unserer Zeit sohmeichelny noch mehr würde ich 
Ihnen wfinschen, durch wirkliche Poesie ebenso grolse Vor- 
teile zu erringen. Ich habe kein Urteil über Freytags 
[Lotze schreibt den Namen Freitag] la inan o^elcsen, das 
mir treffender erschiene, als was Gutzkow über ihn in 
seiner Zeitschrift geäuisert hat, nur dass ich freilich in den 
Kittem von Geist ganz ebenso wenig natürliche Poesie 
antreffe. In der Komposition hat Freitag manche Yor- 
züge; sein Stil ist nicht gut. Durchaus komisch ist mir 
der Anlauf, den er nimmt, die grofee Bedeutung und Welt- 
steiUiiiü des Handels hervorzuheben. Man hofft immer, 
dass das nun endlich kommen werde, allein sowohl die 
beständig feierlich erhobenen Augenbrauen des Chefs der 
Handlung, als die genremälsigen Komptoirscenen und alle 
diese yielfältigen Schilderungen verraten doch zuletzt gar 
nichts dayon, und wenn man nicht aus schon Torhandener 
Kenntnis dessen [,] was geschildert werden soll, diese Lücken 
supplirte, so kämen uns alle diese Personen vor, wie Ma- 
rionetten, die zu einem Text sich bewef^-en, den sie selber 
nicht verstehen. Doch haltl Sie sind dri \ erlege r, und 
gar zu viel Aufrichtigkeit vertragen 8ie doch vielleicht 
auch von mir nicht. Terzeihen Sie mir also und glauben 
Sie nicht, dass ich die guten Seiten des Buchs ganz über- 
sehe, wenn ich gleich Richtung und Tendenz desselben 
weniger missbillige, als vielmehr zu unpoetisch durchgelührt 
finde. Nun will ich aber gern schweigen, damit ich Ihnen 
nicht fi^anz verhasst werde. Leben Sie recht wohl und 
behalten bic in gutem Andenken Ihren er<:^eljeiisten H. Lotze. 
— Die Paar Seiten Manuskript, die ich Ihnen früher ein- 
mal schickte, dürfte ich Sie wohl bitten, falls Sie noch 
Torhanden sind, mir gelegentlich einmal beizulegen. Ich 
dachte sie als Torrede [zum Mikrokosmus] zu benutzen.*^ 

4' 



52 GOtdngea 

6. Jimi: „Was Soll wnd Haben betrifft, so beklag ich 

autriclitig mciiu' Autriehti^keit ; sie schläft nun sehr zum 
Schaden meiner Frau aus, die den Konian sehr bewundert." 

10. September 1856: ,Bei dem ailerschönsten Herbst- 
wetter, das heute zu allen Fenstern hereindriagt, sitze ich 
übrigens in Göttingen fest und scheine dazu verurteilt, mir 
täglich die Kühe anzusehen, die eben brüllend Yorbeiziehn. 
Wie gern machte ich noch einen Ausflug! Aber meine 
Schwiegermutter, die Haus halten sollte, ist nicht gekommen ; 
allein zu reisen ist mir nicht das geringste Vergnügen, und 
meine Frau, die es sehr nötig hätte, einmal Ruhe und frische 
Luft zu haben, kann nicht von den Kindern abkommen.* 

27. September 1856: ^Prof. Bertheau und ich sind 
so frei, Sie um Beförderung inliegender Auktionszettel an 

R. Weigel zu bitten Leider sind die schönen Sachen 

nicht fthr mich, sondern fär das akademische Kupferstich- 
kal)inet. Ich muss iSie jedoch um Entschuldigung für diese 
/üHiutung bitten; aber ich weifs es nicht anders einzu- 
richten, und bin doch genötigt, bis nächstes Jahr eine ge- 
wisse Summe zur Verwendung zu bringen.'' 

15. Oktober 1856: „ Verehrtester Freund, Ihren neu- 
liehen Brief an Sauppe habe ich sofort persönlich besorgt 
und ich hoffe, dass ein Teil der Freundschaft, welche er 
Ihnen widmet, auch mir zu Oute kommen wird. Bisher 
hat er sich noch wenig innerhalb des Professorenkreises 
blicken lassen, was unpraktisch ist, da er sich dadurch die 
doch unvermeidlichen 60 Besuche bis auf die Kollegienzeit 
yersohiebt. £r und Hasse werden uns ohne Zweifel £hre 
machen; ich meine nämlich uns Sachsen, die wir jetzt 
plötzlich hier zu Kräften konmien. Für Ihre gütige Be- 
sor^n^ unserer Aufträge an Weigel sage ich herzlichen 
Dank. Die Geringfügigkeit meines Angebots auf das Sposa- 
lizio rührt davon her, dass unsere Sammlung dies Blatt 
besitzt^ ich würde dies also für mich selbst nehmen, und 
da muss ich freilich warten, bis ich es einmal unter dem 
Werte bekomme.*^ 
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22. Oktober 185B: ^Teh bin in der letzten Woebe 

durch einen plötzlichen Kraukheitsanrall uieiüer Frau, der 
Anfangs recht })cdoiikiich aussah, aber Gottlob sich bis 
jetzt recht günstig gestaltet hat, sehr in Verwirrung gesetzt 
worden, besonders da dies leider wie im vergangenen Sommer- 
halbjahr wieder mit dem Anfange der Vorlesungen za- 
aammentraf. .... Wie froh bin ich, dass mein Buch [der 
erste Band des Mikrokosmus] fertig ist; in dieser Zeit 
würde ich kaum im Stande sein, noch etwas daran zu thun!*^ 
.SO. Oktober 1856: .,Ihre freundliche Sendung hat mir 
das irröffite Verfrnüf^en fjeniacht und ich inuss nun noch 
einmal ganz förmlich bei dieser Gelegenheit für die wahr- 
haft allerliebste Ausstattung Ihnen meinen schönsten Dank 
sagen; wie gut ich dabei bedacht bin, lerne ich recht aus 
der Yergleichung mit ; welches Ldschpapier ist das und 
welche blöde Schrift! Die mir gütigst übersandten 
Exemplare habe ich noch nicht alle verteilt, werde sie aber 
freilich hier losworden. Einige haben Sie wohl die Güte 
mir noch zuzugestehen; ich habe leider diesmal pflicht- 
mälsig mehrere zu verschenken als sonst, und kann dabei 
an meine Freunde eigentlich noch nicht denken. Nach 
Hannover muss ich dem Kuratorium zur Erkenntlichkeit 
iQr die vorjährige Badereise 4 Stück schicken, und um 
diese möchte ich Sie gelegentlich noch ersuchen. Nach 
Berlin möchte ich nicht blofe an Haupt, sondern auch an 
Treiidelenl)ur^ eui Exemplar geschickt wissen. . . . Al)er 
ganz notwendig muss ich eins an AI. v. Humboldt 
schicken. ... Es hat einige Zeit, denn ich muss doch 
erst Zeit haben, einen Brief dazu zu schreiben, der mir 
aus vielen Gründen schwerfällt. In Leipzig bin ich es 
Fechner und Weifee unbedingt schuldig, ihnen mein Opus 
zukommen zulassen; sonst g-laul)e ich dort keine Verl)ind- 
iichkeiten zu haben. ... In Dresden hatte ich ursprüng- 
hch einen, dem ich recht gern das Buch nicht bloiis 
geschenkt sondern dedizirt hätte, nämlich den König 
Johann; da das letzte nicht ging, so geht auch das erste 
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nicht; jetzt habe ich nur einen alten Freund dort, den 
Dr. Theoph. Orofemann, Reitbahngasse No. 10 (?) [,] an den 

ich Sie bitten möchte, gelegentlich ein Exoniplar zu be- 
fördern. Endlich noch in Zittau den „Kollcf^en am Gym- 
nasium" Hrn. K. Ernst Lange. Das sind schon erschreckend 
viele; meine übrigen Freunde müssen das Buch kaufen, 
meine Feinde werden es ohnehin nicht thun. Noch föUt 
mir eben ein, dass ich dem Prof. Fichte in Tübingen ein 
Exemplar schuldig bin. • . * — Yerzeihen Sie meinen 
äufiierst schlecht stilisirten Brief; ich muss mir leider 
wegen Kopiwehs wieder einmal einen Senfteig legen, um 
nur heut nachmittag noch lesen zu können." 

Karl Ernst Langes Unterschrift begegnet uns mit der 
fünf anderer Lehrer auf Lotzes Abgangszeugnis vom 
Zittauer . Gymnasium. Der Name des praktischen Arztes 
. Theophil Grolsmann kehrt noch mehrmals in demselben 
Znsammenhange der Versendung von Exemplaren Lotzescher 
Werke wieder. Wir vervollständigen das Bild der Be- 
ziehungen zu auswärtigen Gelehrten und Freunden, soweit 
sie sich im Austausch von Publikationen kundgeben, durch 
folgende Liste. Die zweite Auflage der Pathologie, von 
der Lotze etwa zehn Freiexemplare zu erhalten wünscht, 
bittet er an - GroJsmann (nebst zwei kleinen Broschüren) 
und an A. Yolkmann zu senden („nach auswärts habe ich 
nach genauer Überlegung keine Schenkungsverpflichtungen 
weiter**); die Physiologie (ich bin „genötigt, viele mir zu 
Teil gewordene Geschenke zu beantworten") an die 
Professoren Emil Harless in München, Domrich in Jena, 
J. Yogel und B. Leuckart in Gieisen, Yierordt, Fechner, 
Yolkmann, Brücke, Engel in Prag, Frey in Zürich, Johannes 
Müller in Berlin, Medizinalrat Haas in Wiesbaden und an 
den Vorstand des Vereins deutscher Ärzte und Natur- 
forscher in Paris, zu dessen Mitglied Lotze 1849 ernannt 
worden war; die medizinische Psychologie an Yolkmann 
(dem sie gewidmet ist, in drei Exemplaren), Ulrici, Engel, 
Joh. Müller, Dubois-Reymond, Yierordt, Leuckart, Fechner, 
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Haas, GrolsmaiiB («ich bin so frei, einige ofiPene Briefe hier 
einzulegen, die mit den Exemplaren an die Adressaten 

gehen möchten"), ferner an Haupt, Brücke und Stannins 
in Rostock. Warum WeiTse hier ifcr aiis(,r,>}it^ wird eich 
später erklären. Überwogen bisher naturgemäfs die 
Mediziner, so wiederholt sich bei der Streitschrift die Liste 
des Mikrokosmns: JPechner, Weifee, Ghrolsmanii, Lange, 
Fichte, Haupt, Trendelenburg. Beim dritten Bande 
kommen zu Uhrici und A. Volkmann hinzu Domer, Stein- 
thal, Dr. Wehrenpfennig, Lic. Hollenberg (diesem „bin ich 
für seine Empfehlnn^ meines Buchs in theologischen 
Kreisen wahrhaft verpflichtet"). Fr. Bonatelli in Bologna 
(,ider jetzt eben einen Verloger in Mailand für seine Über- 
setzung ghiubt gefunden zu haben'') und die Berliner 
Akademie. Bei der Logik werden u. a. Drohisch, Fechner, 
Strümpell, Ulrici, Erdmann, Brentano und Stumpf bedacht, 
bei der Metaphysik aulser ihnen Teiehmüller in Dorpat 
und die Accademia dei Lvncei in Korn, die Lotze 1874 
zu ihrem Mitglie le ernannt hatte, 

2. Januar 1857: ^8auppe gefällt sich und Andern in 
Göttingen sehr gut; Hasse ganz ebenso; der letztere hat, 
seit ich ihn nicht gesehen habe, seit 14 Jahren, die liebens- 
würdigen Seiten seines Charakters wirklich sehr ausgebildet; 
entscheiden Sie, ob das an dem Schweizer Aufenthalt liegt, 
der in der That mir sehr glückliche Resultate zu haben 
scheint, die auch dann bleiben, wenn das leider sehr traurige 
Oöttinger Klima sich Mühe gibt, die Gemüter wieder zu 
?erdüstern. Sonst sind unsere Zustände jämmerlich, und 
wer Gelegenheit hat, wird Gottingen sehr gern yerlassen. 
Wie hat sieh Alles geändert, seit ich hier bin, und wozu 
wird es noch kommen !** (März) 1857: ^Sauppe ist Mitglied 
des FreitagsTereins geworden, und hat gestern sein Maiden- 
speech zu allgemeinster Freude gehalten." () Auirust 1857 ' 
Banppe .,ist längst im vollständigsten liesitz der besten 

Meinung seiner Kollegen, der meinigen zumal 

Für die wiederholten Zusendungen yon Anzeigen des Mikro- 
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kosrnns sage ich Ihnen wiederholten Dank. Die in der 
A. Allgem. Zeitung kann ich doeh nicht jsrnt fiSr Fichtes 

Werk halten; sie ist zwar etwas wohlmeiiiuml, aber doch 
sehr verkehrt; die bei (xutzkow ist ^-anz unbedeutend, kann 
aber utiliter akzeptirt werden; eine andere von Pertj in 
den Münchener Gel. Anzeigen ist eine siemlich treue, aber 
etwas wunderlich ausgewählte Inhaltsanzeige.'' 

2. XoTember 1857: ,Ihr und Haupts schönes Geschenk 
habe ich mit gebührender Andacht empfangen, zum Teil 
auch schon gelesen (doch muss ich mir erst Manches er- 
klären lassen) und bitte Sie, ihm gelegentlieh meinen freund- 
lichsten Dank zu sagen. Es freut mich herzlich zu hören, 
dass seine Keise ihm gutgethan hat. Die unsere in der 
Schweiz war nicht minder schön. Nachdem ich, und meine 
Frau auch, unerwartete Heldenthaten der FuDswandemng 
verrichtet haben, (Rigi, Brünig, Rosenlaui, Scheideck, 
Orindelwald), so erhebt sieh jetzt unser Mut höher und wir 
})rojektiren nnchsten Herbst einen Ausflug nach Chamouny 
und auf das Uornergrat bei Zernuitt. Wenn es; doch möglich 
wäre ! Bekommen ist uns die Reise sehr gut und ich habe 
wirklich die Genugthuung gehabt zu sehen, dass ich noch 

recht gut laufen kann Es ist mir schon mehrmals 

begegnet, dass ich Briefe zwar schreibe, aber hernach ver- 
säume, sie abzuschicken; es ist mir immer, als wflsste der 
Empfänger meine Gedanken schon, sobald ich sie nur auf 
dem Papier habe. Leider ist auch diesem Briefe dies un- 
verzeihh'che ISchicksal widerfahren. ISein Sie nicht böse!" 

25. September 1858: „Gestern 24. September früh 
5'/4 Uhr hat mich meine Frau mit einem vierten Jungen 
beschenkt. Matter und Kind befinden sich bis jetzt sehr 

gut Wollen Sie wohl die Güte haben, Härtels, 

Wei&es und Fechners diese für mich so erfreuliehe Nach- 
richt mitzuteilen?* 

Das innige Verhältni§, das Lotze mit seinem Verleger 
und Freunde verband und das sich in dem herzlichen und 
rückhaltslosen Tone ihres brieflichen Verkehrs offenbart, 
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erhielt beim Anlass der Taufe des jüngsten Sohnes seine 
offizielle Bestätiguno^. Die Briefe, in denen der Antrag 
der Pathenschaft übermittelt und für seine Annahme ge- 
dankt wird, sind das sohönate Zeugnis dieses Herzensbünd- 
nissea. Sie lauten: 

8. NoTember 1858 : ^Seit meinem letzten Briefe ist es 
etwas bunt und unruhig bei uns zugegangen und ich habe 
zwar Gott zu danken, dass der Gegenstand meiner gröfsten 
heimlichen Besorgnis, meine Frau, keine meiner Befürch- 
tungen gerechtfertigt hat, muss aber um so mehr beklagen, 
dass ihre ohnehin schwere Zeit ihr durch unablässige Krank- 
heitsfalle, teils der Kinder, teils besonders meiner Schwieger- 
mutter noch sehr ersehwert worden ist, die ich in Hoffnung 
besserer Verpflegung för meine Frau hierher hatte kommen 
lassen, und die nun umgekehrt unsrer Pflege sehr yiel be- 
darf. Mir selbst ist es leidlich gegangen, obgleich manch- 
mal sehr trübselige Stunden kamen bei einer fast zwei- 
monatlichen konsequenten Abhaltung von aller Arbeit; 
zuletzt hat mich ein kolossaler Schnupfen gepackt. Und 
nun sind wir eigentlich noch inmier mitten in der Unge- 
wissheity Unruhe und Unklarheit; Sie aber, teuerster Freund, 
sollen, 80 habe ich mir geträumt, in einen Teil dieser Nebel 
Bosenrot bringen. Es war ein alter Wunsch, dem ich jetzt 
nachgebe; .... aus dem recht ernsthaften Grunde, mit 
Ihueii, den wir beide aufs herzlichste lieben und verehren, 
durch ein leises Familienband zusammenzuhängen, bitten 
wir Sie, teuerster Freund, bei unsrem vierten Sohne Pathen- 
stelle vertreten zu wollen. Ich müsste mich ganz über 
eine lange Reihe von Jahren irren, wenn ich beförchten 
sollte, dass Ihnen meine Bitte unangenehm sein könnte; ich 
hege deshalb die fröhliche Zuversicht, und meine Frau teilt 
sie mit mir, dass Sie die Erfüllung unsres Wunsches uns 
mit der alten herzlichen Freundschaft zusagen werden, die 
wir immer von Ihnen erfuhren. Nur zu entschuldigen habe 
ich, dasa Sie so spät und unmittelbar fast vor dem Tauftag, 
den wir auf nächsten Sonntag, den 14. November, fest- 
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gesetzt haben, von mir benachrichtigt werden. Ich war 
schon oft im Begriff es zn thun, aber ich unterliefe es jedes- 
mal aus Missmut über die immer wieder sich erneuernde 
Unmöglichkeit, etwas Gewisses über die Zeit vorauszube- 
stinimen. W ir haben uns nun endlich erst entschlossen, auf 
die verschiedenen vollständigen Genesungen unsrer Patienten 
nicht zu warten. Naturlich denken wir nicht daran, dass 
Sie zu dieser Zeit hier sein würden ; auch wagte ich nicht 
Sie einzuladen, sondern hoffe auf Ihre Erlaubnis, Professor 
Bertheau Ihre Stelle einnehmen zu lassen; dagegen freuen 
wir uns aufserordentlich darauf, dass Sie in einer schöneren 
Jahreszeit uns einmal besuchen und sich von dem Gedeihen 
des Kleinen überzeugen so wie von der unveränderten Ge- 
sinnung der Erwachsenen. Hofrat Baum und meine Schwieger- 
mutter werden die beiden anderen Pathen sein. — Ich 
wünsche von Herzen, dass diese Zeilen Sie bei recht guter 
Gesundheit antreffen mögen, und indem ich Ihnen die freund- 
schaftlichsten Grüfse meiner Frau, die eigentlich in diesem 
Briefe immer mitspricht, noch einmal besonders wiederhole, 
hoffe ich, dass eine günstige und freundliche Antwort von 
Ihrer Seite den Tag für uns schmücken wird, an dem wir 
auf Ihre Gegenwart nur ungern und gezwungen verzichten. 
Leben Sie recht wohl und behalten Sie lieb Ihren ganz 
ergebensten und treuen Freund H. Lotze.** 16. NoTember 
1858: „Länger kann ich unmöglich anstehn, Ihren letzten 
Brief zu beantworten, und ich rauss mir vorwerfen, schon 
allzu säumig" Ihrer unverg-leichlichen Freundschaft «^e^enüber 
gewesen zu sein, deren herzlicher Ausdruck mir und meiner 
Frau die rührendste Yerschönerung unseres Festes gewesen 
ist. Ich danke Ihnen yon ganzer Seele sowohl für diesen 
Liebesdienst, den Sie auf sich genommen haben, als for 
die ganze unabsehbare Reihe anderer, die ihm yoran^e- 
gangen ist, und ich wünsche uns allen, noch eine lange 
Reihe von Jahren mit den alten Gesinnungen neben ein- 
ander leben zu können. Am Sonntag um 4 Uhr ist die 
Taufe YoUzogen worden und der Kleine hat nach einem 
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von mir eingerichteten Hausgesetz den Namen Hermann 
wie alle seine Brüder, und aufserdem den Namen meines 
einzigen Bruders Robert erlialtea. Er hat sich während der 
Handlang sittsam und ruhig betragen und befindet sich 
Yor wie nach ganz munter. In den Augen seiner Mutter 
gilt er zwar nicht gerade für ein Wunderkind, aber doch 
für sehr gescheit; im Allgemeinen erregt seine etwas un- 
gewöhnliche Grölse und Dicke einiges Aufsehen ; ich selbst 
freue mich am meisten über die sehr behagliche 3Iiene, mit 
der er diese sonderbare Welt betrachtet. Meine Frau, ob- 
wohl sehr vielfach in Anspruch genommen, da sie wie früher 
alle mütterlichen Pflichten selbst erfüllt, befindet sich doch 
Gott sei Dank recht wohl und hat ihr Fest rüstig und 
heiter mitfeiern können. Wie oft und lebhaft wir Beide 
an diesem Abend Ihrer gedacht haben, glauben Sie uns 
wohl, das einzige Leid war, Sie doch so fern zu wissen; 
wir freuen uns um so mehr Ihres Versprechens, uns recht 
bald in Göttinnen heimzusuchen. — So hat nun auch dies 
Ereignis, das mir manche stille äorge gemacht hat, nun 
vorläufig sein gutes und befriedigendes Ende gefunden und 
zunächst bleibt uns nur die Freude zurück über die greise 
Gabe (Rottes und die Liebe unserer Freunde. Dass Sie 
uns die Ihrige erhalten, ist die Hoffnung und Bitte, die 
neben mir auch meine Frau hegt und ausdrückt. Sie ist 
nicht im Stande, Ihnen selbst jetzt anders als durch mich 
ihren herzlichen und aufrichtigen Dank auszudrücken; dies 
zu thun bin ich aber immer von neuem beauftragt. — Ihre 
zweite Sendung habe ich richtig erhalten und danke nicht 
nur für das zierliche Geschenk des Virgil, sondern auch 
für die Exemplare des 2. Bandes, dem Sie nun den Ein- 
gang in die Welt eröffnen wollen. Ich behalte mir jedoch 
vor, über die Geschäfte ein andermal zu schreiben ; vor- 
läufig}^ werde ich die nötip^sten TersendunjT^en, deren Zahl 
sich etwas gemindert hat, von hier aus besorgen. — Und 
nun noch einmal herzlichen Grufs und Dank und die Ter- 
Sicherung, dass Sie zwar gewiss yiele ebenso treue, aber 
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keinen noch treueren Freund beBitzen als Ihren ganz er- 
gebensten Hermann Lotze.** 

Yon nun an bildet das Gedeihen des Jinii^^yten eine 
ständige Kubrik. 13. Dez. 1858: „Meine Frau lässt sieh 
Ihnen tausendmal empfehlen und Sie rersiehern, dass Ihr 
Pathchen sich sehr wohl befindet und alle Hoffnung gibt, 
Ihnen körperlich und geistig einmal Ehre zu maoheu. Der 
Junge gilt, unberufen, fUr den allergrdfeten seines Alters 
und zeigt ein zuweilen lächerliches Ansehen gründlichen 
AVohlbehagens in der Welt. Meine Frau ist freilich so 
sehr durch ihn in Anspruch ^f^ejiüiiiititiii und ich lasse mich 
dadurch so sehr mit abhalten, dass wir diesen Winter wie 

Töllige Einsiedler leben Es gehn mir tausend Dinge 

im Kopfe herum, die wohl mich, aber nicht meine und 
unser Aller herzlichste Freundschaft für Sie stdren.* 

6. März 1859: ^Diriehlet ist Yöllig hoffnungslos und 
wird vielleicht kaum Ostem eilebeii.*) Dieser Fall geht 
uns allen sehr nahe; solche Kollegen sind schwer zu er- 
setzen Von Berlin höre ich gar Nichts, und ich 

kann nicht leugnen, dass mich diese ganze resultatlose 
Quälerei zu erbittern anfUngt^ Lotze gesteht, über diese 
halbe, nichtssagende Yokation nach Berlin verstimmt zu 
sein ; nach Leipzig ginge er, was sein persönliches Behagen 
angehe, viel lieber. „Dies Alles, und aufeerdem die verfluchte 
Politik, denn gleichjrütig kann m in liei der ge2;"enwärtigen 
' Sachla<i;e nicht V)leil)en, verbittert mir eigentlich die Zeit, 
und ich weife kein anderes Mittel, als nach Abschüttelung 
der Vorlesungen mich ganz und gar in meine Arbeit zu 
vergraben und auf alle Zukunft zu verziehten, die nicht 
von mir selbst abhängt/ 

9. Juli 1859: „Ich kann Ihnen nicht verschweigen, 
dass ich vor einigen Tagen von dem Geh. Kircheurat Gilbert 
in Dresden eine Anfrage erhalten habe, ob ich auch würde 

*) Der Mathematiker Peter OoBtav Lejemie-Dirielilet, der im Herbst 
1855 als Nachfolger von Ganfi von Berlin nach GOttingen gegangen 
war, starb am 5. Hai 1859 im Alter von 64 Jabreo. 
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geneigt finden lassen, Hartensteins Stelle in Leipzig- zu 
übernehmen. Ich weifs, liebster Freund, dass Sie mich 
nicht gern in Ihrer Nähe haben, sondern mich möglichst 
entfernt in die Märkische Wüste placiren möchten ; dennoch 
habe ich mein Vertrauen zu Ihrer Freundachaft, und es 
wäre Bchdn, wenn Sie mir Ihren Rat, den ich immer gut 
gefunden habe, auch hierüber zukommen liefeen. Über 
meine Stimmung bei dem Antra«; werden Sie sich nicht 
täuschen. Sic wissen, was in meincTn Herzen für ihn 
spricht, und das, was dagegen ist, könuen Sie auch leicht 
erraten. Unmittelbar von der Hand weisen kann ich die 

Sache nicht Ich werde nun vorläufig blois die mir 

gestellte Frage, ob ich überhaupt nicht prinzipiell gegen 
eine Rückkehr nach Sachsen sei, verneinend beantworten, 
im Übrigen aber abwarten, was man dortigerseits thun wird. 
So stehn jetzt die Sachen. — Im Übrigen »"cht * > ufis Allen 
leidlieh ^j-ut, soweit man jetzt bei dem aügenicinen na- 
tionalen Elend sich wohibefiadeu kann Eben schreibt 

mir Ruete, dass er herkommen werde, um etwas Notwendiges 
mit mir zu besprechen, wahrscheinlich als Beyollmäohtigter 
hierin. 

29. Juli 1859: ^Teuerster Freund I ich brauche recht 

notwendi«^ den guten Rat eines Freundes, der weder 
Göttiuger noch Leipziger Professor ist ; geben Sie mir den 
ihrigen! Es geht alles ziemlich lahm! Nachdem ich von 
Dresden eine erste, nicht offizielle Anfrage erhalteQ hatte, 
und diese sehr gegen meinen Willen nach Hannover 
perspirirt hatte, kam den dritten Tag darauf ein vortreff- 
lich stilisirtes, äu&erst schmeichelhaftes Beskript mit 300 
Thaler Zulage, durch die meine regelmäfsige Einnahme, 
die Fakultätsgebühren eingeschlossen |,J auf etwa 1550 bis 
1600 Thaler wächst. Die Vorlesun^^'-en brim^en nicht mehr 
als 250 Thaier sicher ein, also im ganzen 1800 Thaler* 
Dieser Etat reicht eben hin um zu leben, und in den 
grofeen Ferien allemal die Göttinger Kuhherde zu be- 
wundem. Kurz, so sehr ich über die wahrhaft feine und 
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voinehme Weise unseres Kuratorii erfreut bin, so bin ich 
doch nicht eben in eine glänzende Lag-e versetzt. Drei 
Tage nachher kam Ruete, stellte mir alles sehr rosenfarhen 
Tor und ich entliefs ihn mit dem Privatauftrag, 2000 Th. 
Oehalt und einen Zusohois von 500 Th. zur Witwenpension, 
oder Tielmehr für die Kinder bis zu ihrem 20. Jahre zu 
yerlongen. Da ich bisher nicht so glücklich gewesen bin, 
die Bedenklichkeiten zu überwinden, welche die Oothaische 
Lebensversicherung" g'egen mich hcoft, so that ich den 
letzten A oischhis- in der Absicht, wenn er wider Yornmten 
angenommen würde, aus Pflichtgefühl gegen meine Kimier 
dann gewiss zu kommen; wo nicht, würde ich entweder 
nicht, oder nur gegen einen exorbitanten Gehalt zugesa^ 
haben. Ein paar Tage nach seiner Büokkehr schrieb mir 
Buete so bestimmt, alle meine Anträge seien genehmigt, 
dass ich schon einige Trauer um die schonen Weintrauben 
in meinem Garten trug, die ich vielleicht diesen Herbst 
nicht mehr verspeisen würde. Die gestern abend mir zu- 
gekommene offiziellere oder wenigstens authentischere 
Antwort des Ministers auf meine Anträge stellt Alles etwas 
anders dar. Meine Annahme Ton 2000 ist stillschweigend 
wieder auf 1800 ermäßigt, und durch eine Entschädigung 
fflr die yon mir abgelehnte engere Faknltätsstelle auf die 
runde Suimiie von 1925 Th. gebracht. Die 500 sind weder 
^enehmio:t noch abq-eschlae-en. sondern auf 200 reduzirt. . . . 
Dass ich bei der ganzen Angelegenheit auf Berlin nicht 
Rücksicht nehme, vielleicht mir jede Aussicht dahin ver- 
sperre, ist unyermeidlich und thut mir sehr leid. Seit 7 
bis 8 Jahren, ja überhaupt niemals ist die mindeste offizielle, 
offiziöse oder private Äulserung darüber yon einem Berliner 
an mich .gemacht worden; ich würde daher auf etwas 
spekuliren , dessen Existenz ganz fraglich ist, wenn ich 
diese Berufung in Betracht zöge. ** haben sich gestern 
schon meine Wohnung ansehen wollen, so fest glaubt man 
hier an meinen Weggang; ich bis jetzt noch am aller- 
wenigsten. — Verzeihen Sie mir diese Belästigung! So 
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geht es, wenn man sich seinen Freunden unentbehrlich 
macht, wie Sie sich immer gemacht haben Ihrem ergeben- 
Bten H. Lotze.'^ 

Kurz darauf fallt die EntBoheidung. 4. August 1859: 
^YerehrteBter Freund I ich glaube, es ist nun aus ! ich werde 
diesmal nicht in Ihre Nähe kommen, sondern in Güttingen 
bleiben. Am Montag, 1. August Nachmittag 5 Uhr trug 
ich meinen Bericht über die bisherigen Verhandlungen an 
unser Knrsitorium zur Post, ohne darin irgend eineTi Antras: 
gestellt zu haben. Heute, Donnerstag um 8 Uhr früh er- 
hielt ich die Antwort vom Minister persönlich ; eine äulserst 
artige Antwort, würdig, höflich und wirkUoh herzlich, und 
mit Torschiägen, die eigentlich alle meine billigen Wünsche 
vollkommen befriedigen. Mein Gehalt wird auf 1600 fixirt; 
dazu die Fakultätseinnahme von etwas mehr als 150, die 
Honorare durchschnittlich von .i^)0 bringen meine .Jahres- 
einnahme auf mehr als 2000, ganz und gar hinlänglich für 
Göttingen; aufsordem sind jedem meiner Kinder bis zum 
zwanzigsten Jahr im Fall meines Ablebens an hiesiger 
UniTersitat jährlich 75 Thaler zugesichert, mithin Alles und 

mehr [,] als in Dresden angeboten war Wirklich aber 

konnte ich zuletzt auch der Freundschaft meiner hiesigen 
Kollegen nicht widerstehen; ich konnte nicht un^j^erührt 
bleiben, wenn mein alter guter Baum mir weinend um den 
Hais fiel, wenn der treue ernsthafte Kitter mit Thränen in 
den Augen mir sagte, wie sehr es ihn sehmerzen würde, 
auf seine alten Tage das zu erleben, wenn überhaupt eine 
Menge der trefflichsten Männer mich täglich aufsuchten, 
am mich zu bitten, nicht das Signal zur Auflösung unserer 
schönen Gemeinschaft zu geben. Ich kann nicht umhin 
zu glauben, dass diese Liebe, die sich nicht blofs in Worten, 
sondern sehr thätig erwies, wirklich aufrichtig ist, und am 
Ende ist dies doch menschlich genommen ein größerer 
Sehatz, als der ohnehin fragliche gröfeere Glanz einer 
anderen Stellung, in der ich erst schwer wieder zu dem- 
selben Gefühl der Zusammengehörigkeit mit einem wahrhaft 
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edlen Kreise gelangen und manches mir feindliche Eleincrit 
zu bekämpfen haben würde.** Von Hannover aus erfolfrte 
die Dekoration mit der vierten Klasse des (iuelphenordens. 

Im Juli 1860 übernahm Lotze zum ersten Maie das 
Dekanat. Am 16. Dezember 1860 wird der «sehr talent- 
volle junge PriTatdocent** Dr. Teichmüller erwähnt, von 
dem in den G5ttinger G. A. eine Bespreohnng yon Tren- 
delenburgs Naturrecht ersoheine. Lotze selbst war anfanof- 
lich erb()ti^r, eine Anzeige dieses Werkes zu liefern, kam 
aber später von «lieber Absicht zurück. 

26. August 1862: ^Teuerster Freund I Der Mensch 
denkt, Gott lenkt. Am Freitag schwärmte ich für die be- 
zaubernde Aussicht, Sie bald zu sehen, und mit Ihnen in 
die schöne Schweiz zu gehen ; am Sonnabend früh erhielten 
wir die Nachricht, dass meine Schwiegermutter in Löbau 
hoffnungslos erkrankt niederliege ; Mitternacht zwischen 
Sonnabend und Sonntag liefs ich meine Frau mit Eilzug 
dahin abreisen und blieb allein zurück. ... So muss ich 
denn auch diesmal, und diesmal mit grofser Betrübnis, auf 
mein Beiseprojekt yerzichten und Sie allein nach dem 
schonen Süden ziehen lassen.' 

Zu Pfingsten 1863 erkrankte Lotze an der Gelbsucht, 
deren Nachwirkungen sich den Sommer hindurch erstreckten. 
Am 17. August berichtet er über die Erwerbung eines eigenen 
Hauses und die geplante Erholungsreise. ^leh denke auf 
drei Wochen nach Tirol, Salzburg, vielleicht Schweiz und 
Oberitalien [zu gehen | \uv\ will Sonnabend 22. August 
abreisen. . . . Mein Hauskauf würde auch schwerlich Ihren 
Beifall haben; er hat auch meinen nicht ganz, aber ich 
habe Frau und Kindern, deren Begeisterung daffii über- 
schwenglich ist, nicht widerstehen wollen. Es ist ein 
großer Garten, ziemlich weit vom Thore, mit der schönsten 
in Göttingen möglichen Aussicht, sehr fnschor reiner Luft, 
die allerdings im Vergleich zu dem üblen Geruch der 
Stadt ein Labsal ist, und grolser Stille, da es rings umher 
ziemlich einsam ist. Ein Haus (Faohwerk natürlich) Ton 
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fünfzehn heizbaren Käumen steht darin, abentenerlioh 
zusammengebaut, deswegen unter dem Namen der Kaffee- 
mühle bekannt; für den Au^^^enblick gut im Stande, aber 
doch im (j runde kein rationales und solides Bauwerk, dafür 
freilich mit einer Menge kleiner Annehmlichkeiten, die 
bestechen. Für dieee Herrlichkeit gebe ich 7Ö00 Thaler 
Conrant mit für mich sehr bequemen Zahlungsbedingangen. 
Zu Michaelis ziehe ich bereits ein und bin dann bestens 
im Stande, meinen Herrn Verleger zu beherbergen, falle 
er einmal die partes infidelium, den Bezirk (rüttingen, 
mit seinem Besuche zu beehren denkt. M(ige dies recht 
bald geschehen und ein Yersöhnungsmahl die Spuren der 
Ungade verwischen, in die ich sehr fürchte bei ihm ge- 
fallen zu sein!'' 

Wenn Lotze auf die Zeitumstände anspielt, geschieht 
es stets in melancholischem Tone. So auch- am 22. De- 
zember 1863, wo er für die von Hirzel erbetene Maimskript- 
seiidiiiifr um Aufschub bis zum Neujahrstage bittet. „Wer 
Yreita übrigens, ob nicht bis dahin die politischen Dinge 
so laufen, dass uns allen Lust und Mut zu jeder Unter- 
nehmung eine Zeit lang ausgehen. Gott gebe es anders; 
es scheint mir jedoch, als hätten wir nie ein Jahr unter 

so traurigen Auspizien zu Ende gehen sehen Jetzt 

noch meine herzlichsten Olückwünsche zu Weihnacht und 
Neujahr und möge uns beiden noch oft beschieden sein, diese 
Wünsche in gleicher alter Freundschaft auszutausclien !" 

Auch die nächsten Briefe enthalten melancholische 
Äuiserungen. 20. April 1864: „Leider hat mich der lange 
Winter etwas zurflckgebracht und tausend Sorgen der yer- 
schiedensten Art beunruhigen mich so, dass ich mir noch 
wenig Yon dem Sommer yerspreche. Vielleicht wird Alles 
besser." 20. Juli 18(54; „Dass ich so lant^e fj^eschwiegeu, 
verzeihen Sie mir. Tch brauchte jeden AnL':enl)l ick zur 
Arbeit und war viel in diesem rauhen Jahre unwohl und 

▼erstimmt Persönlich geht es uns Allen leidlich 

genug in unserer Garteneinsamkeit, die Sie doch einmal 

Faickenberg, Lotiel. 5 
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beBuohen sollten; meine Frau und ich würden uns herzlich 
freuen, Ihnen unser behemehtes Samos selbst schon in 

dem unvollkommenen Zustande zu zeigen, in welchem es 
sich leider in diesem Jahre noch befindet. Die Ferien 
werde ich wohl ruhio; hier zubringen; obwohl körperlich 
etwas leidend, namentlich von Hexenschuss und fLheumatis- 
mus geplagt, glaube ich doch in TOÜiger Buhe Yon Amts- 
geschäften bei einigermaßen erträglichem Herbstwetter mich 
hier besser als in irgend einem Bade zu befinden, wo mich 
stets di^ Langeweile zu quälen pflegt.* 11. Ott 1864: 
„Uns Allen geht es im Ganzen gut; nachdem im Garten 
fast Alles erfroren ist, woran ich Interesse nahm, komuien 
jetzt noch helle und auch leidlich warme Tage, die mich 
regelmäfeig auf meinen Apfelbäumen finden. Daran ist der 
Segen reich, aber Wein, Pfirsiche, Tomaten und alles 
Derartige ist hin.^ 2. Dez. 1864: f,Yon Ihrem Projekt 
einer Gtöttinger Reise hat mir Sauppe gesagt, und ich be* 
daure nun sehr, Sie nicht in der Weihnachtszeit hier zu 
sehn; ehe ich wieder auf die Apfelbäume steige, vergeht 
noch viel Zeit; ich erbiete mich, Sie auf einer virginianischen 
Ceder sitzend zu empfangen, wenn Sie eher konamen. — 
Meine Frau dankt herzlich für die GrüDse und erwiedert sie 
mit dringender Einladung. Im Übrigen geht es uns leidlich 
gut; wir haben durch die längere Anwesenheit unseres 
Ministers, der uns Tiele Diners yerursachte, und eines 
selbst gab, eine wilde Woche gehabt, von der wir uns 
' erst allmählich sammeln." 

Das Jahr 1865, das der Lotze'schen Familie einen 
schweren Yerlust brachte durch den Tod des dritten Sohnes 
(Rudolf, t 21. Mai), begann mit der trüben Pflicht einer 
Teilnahmebezeigung an Hirzel, der den Dahingang eines 
geliebten Neffen, der auch den Gdttingern nahe gestanden, 
beweinte. Ich setze das Kondolenzschreiben vom I.Januar 
als sohl »lies Zeugnis des innigen Yerhältnisses zwischen 
den Freunden vollständig her. 

„Lieber Freund I Sie werden sich denken, mit welcher 
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Bestürzung ich den traurigen Brief erhielt, der mir das 
Ableben unsers lieben gemeinschaftlichen juno-en Freundes, 
Ihres ^uten Neffen, anzeigte. Wir erinnerten uns- noch 
allzu lebhaft unserer letzten Begegnung, wo er wie immer 
heiter und liebenswürdig, seine fröhlichen Beisepläne und 
die Erwartungen besprsoh, die er besonders Yon Ronii dem 
letzten Ziele seiner Wünsche hegte. Kein Schatten yon 
Beförohtung ' hat damals sich in unsere Unterredung ge- 
schlichen, an die meine Frau nun, der sie noch wörtlich 
gegenwärtig ist, mit tiefer Wehmut zurückdenkt. Auch 
unsern Kindern war der Yerstorbene eine bekannte und 
liebe Erscheinung; er hatte sich uns allen durch seine von 
Herzen kommende immer gleiche Freundlichkeit wert ge> 
macht und seine nach langer früher Krankheit wieder- 
gewonnene körperliche Rüstigkeit hat oft meinem ältesten 
Sohne zum Trost m seinem gleich langen Siechtum ge- 
reicht. Es ist schwer zu fassen, dass nun ein so blühen- 
des Leben dahin sein soll, Has der Welt so viel, und dem 
auch die Welt so viel versprach! — Ich kann nicht Ihnen 
allein, liebster Freund, meine herzliche Teilnahme aus- 
drucken, sondern muss Sie auch bitten, den Ausdruck der- 
selben gegen die Eltern unsers lieben Freundes zu ver- 
mitteln. Ich kenne sie nicht persönlich und scheue mich 
deshalb, unmittelbar selbst sie mit einem Briefe anzugehen, 
der ihnen vielleicht nicht wohlthuend sein würde. Aber 
eben so wenig- kann ich mich begnügen, mit einer nichts- 
sagenden Karte mich von der traurigen PMicht meiner Teil- 
mJunsbezeigung zu befreien. Der Verstorbene war uns 
allen viel zu teuer und jedem Ton uns persönlich so lieb, 
dass ich Sie bitten muss, in geeignetem Augenblick und 
auf passende Weise seinen Eltern die tiefe und herzliche 
Teilnahme meiner ganzen Familie (ineiae Fi au. bittet aus- 
drücklich hierum) an diesem erschütternden Yerhiste aus- 
zusprechen. — Ihnen selbst, teuerster Freund, der Sie den 
Verstorbenen wie Ihren eignen Sohn wert hielten, möge 
Oott Trost geben und Sie in diesem neuen Jahre, zu dem 
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ich ihnen mit betrübtem Herzen Glück wünsche, Alles ver- 
leihen, was zu 'Threm Frieden dient. Behalten bie lieb 
Ihren ganz ergebensten Hermann Lotze." 

Erst am 27. Februar 1866 nimmt der Briefwechsel 
seinen Fortgang: „Teuerster Freund! Wie TerhängnisYoll 
ein erster Aufschub ist, habe ich nie deutlicher als heute 
gefühlt, da ich mich voll Beschämung zwinge, Ihnen ein 
so lange und unbillig yerzdgertes Zeichen meiner doch 
immer herzlich fortdauernden Erinnerung an Sie zu geben. 
Ich kann Ihnen nicht gut beschreiben, welche Abspannunf]: 
und Ungeneigtheit zu den dringendsten Besorgungen mir 
die Leiden des vorigen Jahres verursacht haben; auch jetzt 
bin ich nicht im Stande, in C^danken langer zu dieser 
Zeit zurückzukehren als um Ihnen schnell meinen innigen 
Dank für die aufHchtige Teilnahme an unserem Missgesohick 
zu sagen. Aber lassen Sie mich sonst davon abbrechen, 
bis zum Vergessen werde ich es nie bringen und jetzt 
würgt es mich noch, sobald ich daran denke. Gott wird 
weiter helfen und ich werde wenigstens im Stande sein^ 
denen, die mir wohlwollen, nicht gar zu undankbar zu er> 

scheinen Zu der Thatsache, dals Sie nun sind, 

wie unser einer, zu dem längstverdienten Doktorat, zu dessen 
Erteilung sich endlich eine günstige Gelegenheit gefunden 
hat, bezeuge ich noch nachträglich mein herzliches Ver- 
gnügen und bedaure nur, dass ich nicht selbst Veraulassunf*- 
gefunden habe, Ihnen im Namen unserer Fakultät das 
Diplom zu überreichen. — Zwei Pariser Herren, deren 
einer Penjon heilst, haben mich um Autorisation zu einer 
Übersetzung der medizinischen Psychologie gebeten. Sollten 
Sie dagegen Einspruch thun, so haben Sie die Güte, es 
mich bald wissen zu lassen ; ich habe Ihre Einwilligung 
vorbehalten, dagegen für meine Person keinen Grund zur 

Ablehnung gefunden Wei&es Kczension des 

Mikrokosmus [sie war in der Zeitschrift für Philosophie und 
ph. Kritik, Bd. 47, S. 272 bis dl5 erschienen] hat mir 
wunderliche Gefühle yerursacht. Ein so detaillirtes Wander*? 
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buch, wie er es mir ausstellt, hätte ich wohl zur Einführung 
in die Welt nicht nötig gehabt. Im Übrigen weifs ich 
recht wohl zu schätzen, wie viel Wohlwollen in seinem 
Artikel liegt und was es ihm gekostet hat, mich immer 
noch 80 zu ertragen, wie er es thut; die einzelnen wunder- 
lichen Spitzen, die er einflicht, stechen mich nicht za sehr; 
er ist und bleibt ein durchaus wackeres (}emüt und hat 
leider nicht den Erfolg gehabt, der seinen Verdiensten 
gebührt hätte." 

Ein halbes Jahr später, am 19. September 186B, schied 
Weifse aus dem Leben. Fechner veröffentlichte im Leip- 
ziger Tageblatt (7. Oktober 1866) einen Nekrolog, sandte 
ihn Lotze zn nnd empfing Ton dieaem jenes schöne 
Schreiben, das ich, obwohl es im III. Bande der Zeit* 
Schrift für Philosophie u. ph. Er. S. 183 f. vollständig zum 
Abdruck gelangt ist, als- erquickenden Beweis treuer An- 
häiiirlichkeit an den ehemaligen Lehrer, hier etwas gekürzt 
wiederhole. „Ich bin Ihnen, teuerster Freund, wieder 
meinen Dank für mehr als eine Zusendung schuldig, mit 
der Sie mich erfireut haben ; Sie haben mich nun gemahnt 
durch eine neue, deren Veranlassung uns beiden so herz- 
lich weh thut. Ich muss Ihnen aber doch für Ihre kurzen, 
einfisehen und sohGnen Worte zu unseres guten Weifees 
Angedenken recht innig danken; in allem, was Sie zu 
seinem Ruhme sagen, haben Sie so sehr Recht, dass ich 
nur völlig in Thron Schliiss einstimmen kann: Friede der 
Asche dieses Gerechten ! — Ich habe sehr zufällig in 
Wiesbaden, wo ich einige Zeit badete, eines Abends, als 
ich sonst vergnügt an der Wirtstafel sa&, die traurige 
Nachricht von jemand gehört, dem meine persönlichen 
Beziehungen zu dem Verstorbenen fremd waren. Ich habe 
lauge zweifelnd die Vorstellung von seinem Tode mit mir 
herumgetragen; denn manche falsche Nachricht hatte sich 
damals über andere verbreitet, die Opfer der Cholera 
geworden sein sollten; von niemand erfuhr ich Zuverlässiges 
und erst nach meiner Bückkehr nach Böttingen hörte 
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ich die Bestätigung von denen, die es genan wissen 
konnten. Diese Zeit des Zweifels hat vielleicht für mich 
das Uberwältigen(ie des Verlustes g-einiidert, aber ich fühle 
ihn jetzt eigentlich wie eine Wunde nachbrennen, die im 
Anfang wenig gesohmerzt hat. Es ist ja ganz überflüssig, 
Ihnen gegenüber noch zu sagen, wie sehr ich Weilse lieb 
gehabt; bei allem Zwiespalt unserer Meinungen hat niieh 
der unverwüstliehe Edelmut seines ebenso strengen als 
herzlichen Wesens immer unaiiflöslich an ihn gekettet, und 
ich freue mich noch, dass trotz der langen Unterbrechung 
unseres Umgangs ihm vor einigen Jahren seine kurze 
Anwesenheit in Göttinnen, wie er mir selbst freundlich 
sehrieb, noch einmal lebhaft das Gefühl gegeben hat, Ton 
mir nioht Tergessen, sondern noeh ebenso aufUchtig und 
warm wie früher verehrt und geliebt zu sein. Und nun 
mache ich mir doch Vorwürfe, dies Glück eines so schönen 
Verhältnisses so wenig benutzt zu haben, jetzt nachdem es 
hin ist! Sie können kaum glauben, wie Weiise eben jetzt 
mir wieder fehlt. Meine Arbeit über die Geschichte der 
Ästhetik hat mir Veranlassung genug gegeben, auf seine 
Leistungen immer wieder zurückzukommen. Sie wissen, 
dass ioh so wenig wie Sie hier mit ihm denselben Weg 
gehen kann ; aber nachdem er den seinigen einmal gewaMt 
hat, welche Konsequenz der AiisicLit, welche aufserordent- 
liche Durcharbeitung, und wie grofs die Unterlage der 
mannigfaltigsten Kenntnisse und Bildung! Alles, was ich 
schrieb, dachte ich mir unmer als an ihn gerichtet: auch 
wo ich widersprach, hatte es fast nur Wert für mich, zu 
wissen, wie er es aufnehmen würde, und ihm hätte ich 
gern das Werk gewidmet; nun bleibt mir nur übrig, es 
seinem Andenken zu weihen, das wahrlich größere Ehre 
verdient, als ihm in Deutschland bisher zu Teil geworden 
ist. Doch fr<^nuü^; es hilft Nichts, Yergangenes beklagen; 
lassen Öle uns lieber recht oft die Erinnerung an die 
schönen belebten Stunden nachgeniefeen, die unserem 
ganzen Kreise seine Freundschaft geschenkt hat. — . . . * 
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Kaeh dem emselmeidenden YerliiBt, den ich vor anderthalb 

Jahren ertragen musste, nach dem allj^emeinen Leid dieses 
Jahres, über das ich mit unsicheren Holiiuingeu künftiger 
Grö&e Deutschlands noch nicht hinwegkommen kann, muss 
ioh zufrieden sein, erträglich gesund und nicht ganz einsam 
hier zu leben. Unsere geselligen YerhältniBse, früher so 
angenehm, sind vielfach zerruaen, und ich kann an eine 
weitere Blüte nnserer UniverBitat nicht glauben. Man trägt 
Eines m dem Anderen 1 Das Beste ist, zu wissen, dass man 
braven lltizeü nicht ganz, o;leichgiltig ist; ich hoffe, dass 
ich in ilom Thritren eine kleine Stelle behalten werde. Ihr 
ganz ergebenster H. Lotze." 

TTm die Jahreswende wurde Lotzes Verbleiben in 
Güttingen zum zweiten Male in Frage gestellt durch er- 
neute Berufung nach Leipzig, mit der sich ein Buf nach 
Berlin kreuzte; schon vorher waren von Bonn aus Schritte 
zu seiner Gewinnung geschehen. An Fechner: „Die Fa- 
kultät in Bonn hat mich bei dem Ministeriuni an die Stelle 
von Brandis haben wollen, in Berlin hat ma?i jedoch dem 
Wunsche der dortigen Fakultät entsprechen zu müssen ge- 
glaubt^ und so habe ioh yor einigen Tagen eine bestimmte 

Berufung nach Berlin erhalten Alles in Allem, 

fiebster Freund, habe ich das Yorgefuhl, dass dieser ganze 
Oerbems von Berufungen für mich ohne den allergeringsten 
Gewinn sich in Nichts auflösen wird, und dass ich unter 
den alten Verhältnissen, vielleicht mit einiger Ungnade be- 
lastet, werde weiter leben müssen. JBIm greises Unglück 
würde ich auch nicht darin sehen.^ 

Die ausführliche Schilderung der Vorgänge in den 
Briefen an Fechner ist in der Zeitschrift für Philosophie 
n. ph. Kr. (Bd. III, 3. 185 bis 186) veröffentlicht worden. 
Hier stelle ich ihr die kürzere an Hirzel zur Seite. 

30. Dezember 186G: „Liebster Freund! Zum .l;ihres- 
abschhiss dachte ich an Sie einen sehr friedlichen uii(l|.| wie 
sich versteht, sehr freundlichen Brief zu schreiben; statt 
dessen komme ich sehr stürmisch mit der Thür ins Haus 
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gefallen, und richte an Sie die Fragea: l) boII ich mit 
2000 Thaler Gehalt nach Berlin gehen? Oder floU ich 

2) mit ebenso viel fester Einriahine, welche ich habe, hier 
bleiben? Oder soll ich 8) unter wahrscheinlich denselben 
Bedingungen in Jhre Arme nach Leipzig kommen? Die 
Entscheidung verde ich wahrscheinlich in nicht allzulanger 
Zeit treffen mfissen, obgleich ich mir in Berlin Bedenkzeit 
ansgebeten.habe* Die Bedenken sind aber folgende: 

Berlin würde mich nötigen, mein Ifebgewordenes Land- 
leben, die Weitläufigkeit meiner Wohnun<^, den Garten 
und die hier wohlfeii zu beschaffende Keichlichkeit unserer 
Lebensweise gegen eine Wohnung im dritten Stock, ohne 
Aussicht auf Landschaft, ohne Küchenvorräte und Wein- 
keller, blols mit Thee und kaltem -Aufschnitt zu yertauschen. 
Der Gehalt selbst ist nur für das Gterippe einer HauB- 
haltang ausreichend; die Yertrdstung auf sehr grolse Ho- 
norare halte ich für aufrichtig gemeint, aber für sehr un- 
sicher; die Arbeitsunfähigkeit auch nur eines halben Semesters 
würde auf lang-e Zeit alles deranffiren. Fm g-rofse Honorare 
zu erlangen, müsste man außerdem immer wieder dieselben 
trivialen gesuchten Kollegien halten, und dies habe ich 
eigentlich satt; ich wollte mich yon nun an blois auf 
Baritäten legen, und dies wäre in Göttingen möglich. Was 
sonst för Berlin spricht, kennen wir beide; ich brauche es 
nicht zu erwähnen. 

Ans Glittingen fort treibt mich eigentlich Nichts. Aller- 
dings ist eine mehr als dilettantische Teilnahme für Philo- 
sophie hier nicht zu finden ; allein ich halte es doch für 
eine schöne Illusion, dass es in Berlin wesentlich anders 
sei. Trendelenburg ist dort seit 80 Jahren, und ohne Ri- 
yalen; es ist ihm jedoch nuoh nicht mehr gelungen trotz 
seiner höchst respektablen Bildung und seiner Dozenten- 
virtuosität. T'nsere Gymnasialrekiuten sind eben alle zu 
unreif, und die Wirkung eines Philosophen ist nur noch 
durch Schrift auf Erwachsene möglich. Deshalb würde ich 
diese unangenehme Seite von Göttingen yersohmerzen. Dass 
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anderseits Güttingens Bifite Yorbei ist, bezweifle ich nicht ; 

(loch wird der Nachglanz noch vorhalten, so lange die alten 
Kollegen noch beisammen sind, und ich will nicht zu den 
Katteu gehören, die das sinkende Öcliifi zuerst verlassen. 
Die paar Kollegen, die uns jetzt das Leben etwas verbittert 
haben, werden ja wohl bald Berufungen in ihr Eldorado 
erhalten. 

Nach Leipzig endlich käme ich am liebsten, wenn ich 

hier fortginge. Sie haben stets etwas dawider gehabt; ich 
weiCs uiclit recht, was. Wenn es wirklich von Bedeutung 
ist, nun so warnen Sie mich offen. Sonst muss ich ge- 
stehen, die Aussicht, Sie und Fechners und Härtels wieder- 
znsehen, könnte mich doch bestimmen, mit beiden Händen 
anzunehmen, wenn die sächsische Regierung einigermalsen 
ihren Ärger fiber meine frühere Ablehnung, die ja haupt- 
sächlich aus dem nnmögliehen Verhältnis zu Weilse ent- 
sprang, vergessen kann.** 

Wie die letzte Weudunii- zu verstehen, lehrt die gleich- 
zeitige genauere Erklärung ani^ echner: „Meine Ablehnung 
des früheren Rufes war, wie Sie denken können, haupt- 
sächlich durch meine eyentuelle Stellung zu Wei&e bedingt. 
Ich konnte die mir angebotene Stelle in der Fakultät nicht 
annehmen, während er nicht darin war; aber für mich war 
es auch nicht lockend, nur neben der Fakultät herzugehen ; 
jedes Rivalisiren mit meinem Lehrer war aufserdeni un- 
an<fejifhm, ebenso sehr wenn es für mich günstiij, als wenn 
es ungünstig ausgefallen wäre. Überdcm schwieg Weifee, 
der doch Ton der Sache wissen musste, hartnäckig; ich 
war also ungewiss, wie er meine Bfickkehr eigentlich auf- 
genommen haben würde. So habe ich damals mich ent- 
schlossen hierzubleiben. 

Ende Januar fällt die Entscheidung, für Ablehnung der 
auswärtigen Anerbietunfren. 1. Februar 1867 an Fechner: 
„Die königliche Regierung in Berlin hat meine Ablehnung 
des Rufes dorthin nicht, wie zu besorgen war, übel ge- 
nommen, sondern scheint einen Ehrenpunkt daraus zu 
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machen, mieh gerade jetzt wenigstens in Gdttingen zu 
halten, sie will beweisen, dass meine Berufung nach Berlin 
nicht der Anfang einer Spoliation der Provinzialuniversitäten 
zu Gunsten der hauptstädtist hen sein soll." 

20. Februar 1867 an Hirzel: „Verzeihen Sie mir, dass 
ich nun doch schon wieder in sehwerer Biiefsehuld gegen 
Sie bin; die letzten Wochen waren sehr unangenehm für 
mich nnd ich leide noch von der beständigen Aufregung, 
in die sie mieh versetzten. Über den endliehen Ausgang 
meiner Sache ma(? ich jetzt Nichts sagen, als dass er mir 
leid thut : ich bin sehr in Zweifel, oh ich Recht gethan 
habe, nicht nach Leipzig zu kommen ; jedenfalls ist es hier 
nicht mehr, wie sonst. Aber davon müssen wir einmal 
mündlich Terhandeln.** Mit einem Fackelzug am 22. Februar 
fand die Episode ihren Abschluss. 

Dass die pessimistisohe Beurteilung seines Entschlusses 
nicht blofe einer vortibergehenden Stimmung entsprang, er- 
sieht man daraus, dass T.otze noch fünf Jahre später 
(18. März 1872 an Strümpell) es für einen seiner ^gröfsten 
obwohl nicht leichtsinnigen Missgriffe^ hält, die Leipziger 
Professur nicht angenommen zu haben. 

In den die Beruf ungsangelegenheit behandelnden Briefen 
wird des Sohnes Ton Hirzel (Rudolf H., geb. 20« März 1846^ 
jetzt Professor in Jena) gedacht, der damals in GFdttingeii 
studirte, bei Lotze verkehrte und von diesem einmal 
(22. Dezember 1868) als der schweigsamste aller Philologen, 
der ihm noch vorgekommen sei, bezeichnet wird. .,Tch 
bedaure von Herzen, dass er die besseren Zeiten in unserm 
Hause nicht miterlebt hat, denn jetzt allerdings kann unsere 
Tcrstümmelte Familie einem jugendlichen Gaste wenig bieten. 
Und doch habe ich ihn so Heb*^. „Ihr yortiefflicher Sohn 
wurde gestern Abend bei uns yermilst, obwohl er zu kommen 
versprochen hatte; ich höre, dass er Ihnen einen kurzen, 
diesmal erzwungenen Besuch zu machen hat. Auch mein 
ältester Sohn hat sich hier zu späterem Eintritt als frei- 
williger Arzt gemeldet. In den letzten Wochen hat die 
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Parlamentswahl Alles hier aufp:ereg^; ich bedaure am meisten, 
(lass auch *, ohne Pflicht und Geschick zu politischer 
Agitation, sich hier an die Spitze einer Partei gestellt hat, 
in deren Reihen zu stehen ihm Niemand yerübeln würde* 
Die ältesten Freundschaften gehen an diesen nutzlosen 
Leidensohaften zu Grunde. loh bin gewiss, dass es mit uns 
nicht derselbe Fall sein wird, nnd bitte Sie nur, dies 
heutige Gesehrejbsel und seine ganze Zerstreutheit meiner 
jetzt nichts weni<^er als behaglichen Stimmung gütigbi nach- 
zusehen. Unter allen Umständen Ihr herzlich ergebener 
H. Lotze." 

17. September 1867 (die Datirung 47 ist ein Schreib- 
fehler): ,yMein Sohn, der sich in Dresden wohl sein lasst, 
hat mir eben telegraphirt, dass er sich nach Nachrichten 
Ton uns sehnt. Ich habe ihm geantwortet, dass er auf 

der Rückreise sich bei Ihnen die Einlage abholen soll.* 
30. Dezember 1867: ^lu unserem Göttinger Leben ist nicht 
viel Neues i^eschehen; Ihre alten Bekannten und Freunde 
leben noch alle hier, obgleich sie sich wohl ihres Daseins 
nicht ganz mehr so freuen wie sonst. Unsere geselligen 
Beziehungen sind ziemlich aufgelöst und die allgemeine 
Btinunung ist Lässigkeit, Ermüdung und Gleichgültigkeit; 
man weils augenblicklich nicht recht, woför man arbeitet, 
denn die alte Stellunj^ unserer Universität scheint doch hin 
zu sein und Alles so zu werden, wie man es sich von 
Anfang an Yorstellen konnte, wenn man nicht mit Gewalt 

sehr rosenrot sehen wollte Meine Frau dankt aufeer- 

dem Ihrer Frau Gemahlin für die bewiesene Freundlichkeit 
gegen meinen Konrad, der längst Ihnen seine Dankbarkeit 
hätte schriftlich beweisen sollen, wenn er nicht von mir die 
Scheu Tor dem Briefschreiben leider geerbt hätte; ebenso 
grüfsen wir alle Ihren schweigsamen philologischen Sohn 
aufs lieste, deutsch, lateinisch und irripchiscli,* 

Besonders reich ist der Briefsegeu des Jahres 18G8; 
er nmfasst elf Nummern und wird nur von 1856 mit fünf- 
zehn und 1858 mit dreizehn Briefen übertroffen. Doch 
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bringt er niclit Vieles von allgemeinerem Interesse. 
Begreiflieherweise beginnt jetzt die jünf^ere Oeneratien 

hervorzutreten. 17. iebiuar: „Bisher haben mich ein 
langwiorifrer Katarrh und endlose Dekanatsgeschäfte ^anz 
zu Boden gedrückt." 20. Februar; „In drei Wocheu sind 
Ferien und die Furien ruhen dann. Dann hören Sie mehr/ 
2. Juni: f^Herr Alfred Stom,*) Sohn unsers Mathematikers, 

hat mich gebeten, ihn Ihnen zu empfehlen Seine 

kleine satirische Zusanmienstellnng altgrieohisoher und 
norddeutscher Bundeszustände, die Ihnen wohl zu G-esicht 
gekommen sein wird, werden 8ie wahrscheinlich miss- 
billig-en, aber doch die Gewandtheit seiner Darstelluno; 
anerkennen; für mich ist das wichtigste, dass der junge 
Verfasser sich durch den raschen ülrfolg dieser Kleinigkeit 
nicht hat yerfiihren lassen; er ist derselbe bescheidene 
und ernsthafte Mensch geblieben, der er war; gründlich, 
gelehrt, fleifeig und ^esohmackToll. Diese seltene Ver- 
einigung von Eijjenschatten lässt mich von ihm historische 
Leistungen ( r\v;irten, die dem Besten unserer Literatur 
ebenbürtig sein werden. Indem ich natürlich die Ent- 
scheidung gänzlich Ihnen überlasse, ohne in Sie zu dringen, 
bitte ich Sie doch, im Fall des Zweifels das Urteil tou 
Waitz einzuholen, das wohl nicht viel von dem meinigen 
abweichen wird. . . . Mit diesem Monat geht mein Dekanat 
zu Ende und ich werde verhaltnismäisig wieder Mensch; 
bis dahin hin ich Geschäftsniatichine." 15. August: „Ich 
erwarte iieuie meinen Altesten aus Bonn zurück und freue 
mich sehr darauf, die Meinigen wieder beisammen zu 
haben. ^ 17. November: „Mein ältester Sohn, der auch 
eine Zeit lang recht kümmerlich war, besorgt jetzt auch 
in abscheulichem Wind und Wetter eine sehr beschwerliche 
Armenpraxis mit bester Büstigkeit.^ 

1. Februar 1869: „Uns ireht es gut. . . . Nur das 
Arbeiten wird mir immer schwerer gemacht; leider hat 

*) Geb. 1846, jetst Piofessor der 0e8«bieht6 am Polytechnikain 
in Zürich. 
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mich jetzt (las Ministerium auch zur rrüfungskoiiiinission 
für Schuiaiiitskandidaten gopresst, und ich lerne nun aus 
eigener Anschauung die erbärmlichen Früchte des preu- 
üsischen Gymnasialunterrichts kennen. Wie kleinstädtisch 
ist dieses DepartemeDt der grolsstaatiichen Yerwaltang 
eing^eriohtet!'* 18. AugiiBt 1869: ,Ieh hatte für die eisten 
Ferientage nach diesem erschöpfenden Semester mir die 
Freude vorbehalten, unsern lange unterbrochenen brief- 
lichen Verkehr wieder anzuknüpfen ; leider kunii ich es 
jetzt wieder nicht mit der Gemütsruhe thun, die ich gehofft 
hatte, dabei zu geniefsen. Mein ältester Öohn, der vor 
Tierzehn Tagen zum Doktor der Medizin promovirt worden 
ist und dann eine Erholungsreise an den Bhein angetreten 
hat, ist dort in Bonn nicht in der besten Yerfassung seiner 
Gesundheit und ich bin genötigt, Ende dieser Woche ihm 
nachzüieisen. Ich weifs nicht, wie ich ihn finden werde, 
hoffe jedoch wenigstens an einer Badereise nach Wies- 
baden nicht gehindert zu sein; gröfsere Eeisepiäne, die 
ich dies Jahr mit einiger Zuversicht gehegt hatte, werde 

ich wohl geduldig wie immer beiseit legen müssen 

Ich hoffe, teuerster Freund, Ihnen bald mit mehr Ruhe 
und Freudigkeit schreiben zu können; jetzt bin ich un* 
glaublich müde, etwas unwohl und voll Sorgen. Möge es 
Ihnen in jedem lietracht besser gehen!" 31. Dezember 
(so nuiös es heifsen statt Januar) 1869: „Ich habe leider 
heute wieder die Ernennung zum Mitgliede der wissen- 
schaftlichen Prüfungskommission erhalten und werde also 
auch in diesem Jahre fruchtlos viele Igel bürsten. An dem 
Examinationswesen im norddeutschen Bunde muss Gott sein 
besonderes Wohlgefallen haben. . . . Empfehlen Sie mich und 
meine Frau, sowie meinen Sohn, der jetzt vor seinem Staats- 
examen steht, Ihrer Frau Gemahlin mit den besten Wünschen.* 
Die Korrespondenz erleidet eine anderthalbjährige 
Unterbrechung.*) Bei ihrer Wiederaufnahme war der Krieg 

*} In diese Ltteke treten mehrere Briefe an C. Stampf, ans 
denen zwei Stellen hier mitgeteilt sein mOgen: 99. Jon! 1870: »Von 
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mit Frankreich beendet» in den auch das Lotzesohe Hans 
zwei Sohne entsandt hatte* 16. Juli ^1871 : j^Yerehrtester 
Freund! Seit wir wieder Friede haben, habe ich eigent- 
lich wöchentlich ^ohofl't, da8s Ihre beneidenswerte Wandor- 
bereitschaft Sie auch in diesem Sommer eiiiituil über 
Oöttingen führen würde, und diese Aussicht ist zum Teil 
mit Schuld daran, dass ich meinerseits so lange mich mit 
den indirekten Nachrichten begnügt habe, die mir einige 
nach Leipzig reisende Bekannte über Ihr und der Ihrigen 

Wohlergehen gegeben haben Und nun kommen 

wir zu uns selber. Ich bitte Sie zuerst, ihre beiden Herren 
Söhne herzlichst zu grüfsen; dass die Gesundheit des Yer- 
wuiideteii nun völlig hergestellt ist, darf ich nach E. H. 
Webers letzten Mitteilungen nun wohl glauben und freue 
mich, wenn diese grolse Sorge nnn ganz für Sie yorüber 
ist Wie sehr gern würde ich beide, oder Tieknehr Sie 
alle drei einmal wiedersehen ! YieUeicht ist es im Herbst 
mdglieh; obgleich diesmal die Ausgaben des Eriegsjahn 
mir wenig Iloiinuno^ zu einer Ferienreise lassen. — Mein 
ältester Sohn ist glücklich zurück, hat während der ganzen 
Kampagne und in 18 Gefechten, groJsen und kleinen, sich 
stets gut befunden, also Zutrauen zu seiner Gesundheit be- 
kommen, sich das eiserne Kreuz redlich rerdient, und denkt 
in 4 Wochen sich als praktischer Arzt in Osterode am Harz 
•niederzulassen, wo er zwar bald eine hinreichende Praxis, 
aber auch bald ein nicht vermehr bares Maximum seines 
Einkommens erreichen wird. Der zweite hat nur an dem 
strapazirenden Zuge gegen Ohanzy von Yendome bis Le 

unaerem Leben habe ich Ihnen wenig zu berichten; es geht aeinen 
sehr sfeiUen Gang fort; leider hin Ich daieh unsUdige kleine Be- 
schftfligDiigen so seratient, dass ich mit Sehnancht die Zeit erwarte, 
wo leb im Staads sein werde, mich einmal mit freierem IJemftt einer 

zasammenhftngenden größeren Arbeit zu widmen". 14» August 1870: 
,.Meiu ältester Sohn ist bei der Armee, jetst seit einigen Tagen in 
Frankreich ; der zweite exerzirt hier, nm bald nachzugeben. Ich selbst 
bin nicht recht munter seit acht Tagen und bitte deshalb, da mir das 
Schreiben sauer wird, nut diesen wenigen Zeilen vorlieb zonehmen,*^ 
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Mana teilgenommen, ist gleichfalls glücklich nach Deatach» 
land znrftckgekommen und jetzt noch in Wesel, von wo 

wir ihn in 14 Tagen entlassen zu sehen hoffen. Also haben 
wir Ursache Gott zu dankon und wir thuri es auch. — 
Meine Frau läset schönstens grülsen und würde sich auch 
freuen, Sie hier zu sehen und Ihnen mit Stolz ihre heiden 
Krieger, so wie, ich ho£Ee wenigatens, ebenfalls mit Be- 
friedigung ihren Gemahl Yorzustellen/ 11. September 1871 : 
„Verreisen werde ich wahrscheinlich nicht mehr, aus- 
genommen nach Osterode, wo mein ältester Sohn jetzt seine 
Praxis anfängt, und ziemlich melancholisch dreinschaut, 
weil er doch unser Familienleben sehr verniisst." 

23. Dezember 1871 : „Bisher war ich durch zwei Dinge 
verhindert [Manuskript zu liefern]; zuerst hatte ich fünf 
Preisschrifton für die Fakultät zu lesen, worunter eine, 586 
enge Folioseiten, mir viele Zeit kostete, freilich aber auch 
die Mühe lohnte. Es war eine Geschichte der Prinzipien 
der Mechanik, so vortrefflich, so klug und schön, wie ich 
seit lauge kein Buch gelesen; ich bin höchst neu o-ierig, am 
2. April in feierlicher Fakultätssitzung den Verfasser kennen 
zu lernen und wünsche ihm, dass er mit seinem prächtigen 
Buch den Weg zu Ihrem Verlag finden möge. Diese 
greise Arbeit ist nun abgethan und ich bin im Begriff, 
Alles an den Dekan zurückzugeben.*^ Als Name des Ver- 
fassers ergab sich, wie man weiCs, Eugen Dühring. „Uns 
geht es im Ubria-en 2:nt und wir erwarten heute allerdings 
unsern Sohn aus Osterode; ein besseres AVeihnachten hoileut- 
lich, als das vorige in Angst [um die Söhne im Feindes- 
land] verlebte! Ihnen, teuerster Freund, wünsche ich recht 
herzlich das gleiche Wohlergehen und Friede und Freude 
in Ihrem ganzen Hause! Ihre Besorgnisse wegen Ihres 
Rudolf sind gewiss nicht begründet ; es ist zu natürlich, dass 
nach einem Feldzug, einer \ erwumluHiL* und so angestrengten 
Arbeiten eine Erschlaffung eintritt, die ich an meinen beiden 
8<>hnen auch bemerke. Im Felde waren sie immer gesundj 
jetzt klagen sie beide über Zahnweh, Kopfweh, Bheumatismus 
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und Sohnupfen. Das sehöne italienische Klima wird Ihrem 
Sohne gewiss diese kleineb Xaoh wehen vertreiben.'^ 

26. Februar 1873 : „Ich schreibe Ihnen an einem Ferien- 

tago, den ich mir notgedrungen nuichen nuisste, weil ich 
gestern ahschenliches Kopfweh hatte; auch sonst wirbelt 
mir der Kopf etwas, da ich meines Sohnes Hochzeit vor- 
zubereiten habe, die im Mai Btattünden soll. Sonst "feht 
es uns allen leidlieh, wozu der milde Winter und das Yer^ 
gnügen beiträgt, unsere Sohne wieder glueklich aus dem 
Eriegsgetümmel in der Nahe zu haben. 9. Mai: „Ich Ter- 
fehle nicht, Ihnen mitzuteilen, dass die Hochzeit meines 
Sohnes am 21. Mai stattfinden wird, um 12 Uhr; aber ich 
vfQik selbst nicht, ob es nicht eiüentlich unverschämt meiner- 
seits ist, Yon Ihrem Verlangen, den Tag zu wissen, diesen 
Gebrauch zu machen. Wäre es denkbar, dass Sie eine 
vielleicht vorauszusetzende Pfingstfestreise durch ein Wieder- 
sehen Döttingens beschlössen, welche Freude für uns! Sie, 
mein ältester Freund, wiirden die Krone meiner kleinen 
Gesellschaft sein ! Aber ich verzage daran, Sie förmlich 
einzuladen, obwohl meine Frau, hierin kühner als ich, mir 
zuredet. Überlegen Sie dies in einem freundlichen Herzen 
und seien Sie gewiss, dass Ihre Gegenwart Jubel erregen 
würde! Sind aber meine Hoffnungen zu ausschweifend, 
so weils ich doch, dass Sie, wo Sie auch an diesem Tage 
sein mögen, mir nicht verweigem werden, in aller Stille 
ein Glas auf das Wohl des jungen Paares zu leeren !** Nicht 
zum iloetizeiistaf^e, aber einen Monat später, am 23. Juni, 
erfüllte sich dieHoffmini; eines Wiedersehens mitdemFreunde. 
25. Juni: „Kaum sind Sie in Leipzig, hoffentlich recht glück- 
lich, angelangt, muss ich Sie wirklich plagen. (Folgt eine Kor- 
rekturangelegenheit.) „Ich schäme mich, in aller Eile Ihnen 
nur dies nüchterne Zeng schreiben zu können, während wir 
doch noch im Nachgenusse Ihres liebenswürdigen Besuches 
schwelgen. Wenn doch alle Sonntage uns so schön verliefen, 
wie dieser letzte! — Mit herzlichen UruiV^eii Ihr ganz ergebe- 
ner, aber ins Kolleg eilen müssender Freund Herrn. Lotze. " — 
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Mit diesem Jahre setzt eine Reihe von Briefen ein, 
deren Kenntnis ich dem ältesten Sohne des Philosophen, 
Banitätsrat und Kreisphysikus Dr, Konrad Lotze in 
Osterode, Terdanke. Sie umfaaBt, bis zum Todesjahre her-* 
abreichend, 20 Nummern, von denen die meisten an den 
Sohn, drei an dessen Gattin Elisabeth, drei an beide ge- 
richtet sind. Die Schwiegertochter" muss Lotzes Herzen 
sehr nahe gestanden haben, denn wo er zu ihr oder von 
ihr spricht, nimmt seine Kede, die sonst den gemesseneren 
Ausdruck bevorzugt, oft eine besondere Wärme an. Das 
köstUohste Stück der Sammlung ist der erste Brief, ein 
Segenswmiseh und ein Täterliches Mahnwort, für jeden 
jungen Gatten beherzigenswert und doch ganz individuell 
Er entbehrt des genaueren Datums (^Dinstag Abend*'), ist 
aber zweifellos am 14. Mai 1872 ^^eschrieheii. eine Woche 
vor der auf IT. Lotzes Geburtstag angesetzten Hochzeit. Auch 
den vorsorglichen Anfang möchte ich nicht unterdrücken. 

„Lieber Eonrad! Wir freuen uns zu lesen, dass Du 
zufrieden bist[,] und beeilen uns, Dir noch einen Brief, wenn 
auch kurz, vor Deiner Abreise zu schicken. Ich will Dich 
zuerst ermahnen, nicht so hypochondrisch zu sein und gleich 
an Typhus zu denken; einen tüchtigen Laryngealkatarrh 
habe ich auch und weifs mich kaum zu lassen ; das vergeht 
wieder. Dageireii bitte ich Dich auch, recht vorsichtig zu 
sein; verglas auf der Keise weder Dein Halstuch, noch 
das Plaid, noch wollene Strümpfe und Überzieher, und 
bedenke, dass Du die Pflicht hast, Dich hier in mdglichst 
yollkommenem Wohlsein einzufinden. An ein Aufschieben 
der Hochzeit würe nur zu denken, wenn es ernstlich nicht 
anders ginge; aber ein zweites Mal könnten wir die jetzt 
getroffenen Vorbereituno:en nicht wiederholen. Aber es 
hat keine Not; ich kenne ja Deine Neigunir zu Autrefi^ung 
und Ängstlichkeit, und hege die zuversichtliche Hoffnung, 

Dich recht yergnügt tmd wohl hier eintreffen zu sehen 

Und damit ist nun der Hypochondrie hinlänglich Genüge 
geschehen. — Ich komme nun zu dem eigentlichen Gegen- 

FaJc k eil berg, Lotze I. 6 
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stand; Glüek und Segen wollen wir Dir zu Deiner Reise 

von ganzem Herzen wünschen und zu allem, wozu sie Dich 
führt! Wir sehen es als eine grofee Wohlthat für Dich 
an, Deine eij^ene Häusliclikeit zu bekommen [,] und was 
wir dazu beitragen können, sie Dir angenehm und wohniioh 
zu machen, werden wir herzlich gern thnn. Thue Du auch 
da« Deinige dazu; sei mild und gutig gegen Deine Braut 
und denke daran, dass jedes böse Wort sich schwer yer- 
gisst, ein gutes aber* auch unTergesslieb bleibt. Habt 
Yertrauen zu einander und überseht nicht, düss jeder Mensch 
das Recht hat, dann und wann vtrsriiumt zu sein, ohne 
zu wissen warum, und dass man dann gegenseitig Geduld 
haben muss. — Deine Schwiegereltern grüfse schön; es 
thut uns wirklich leid, dass sie so gar Nichts yon der 
Hochzeit haben sollen, und wir daiü^en ihnen für das 
Vertrauen, mit dem sie Dir ihre Tochter hingeben. — Nun 
noch einmal: mache Alles recht gut und mit Gemütsruhe 
und zieh mit Gott! Wir freuen uns herzlich auf den 
Sonntag, der Dich wiederbringt! Dein treuer Vater Her- 
mann Lotze/ 

25. Mai 1872: „Hoohansehnliches Ehepaar! . . . . 
Euch beiden meine herzlichsten GrüJse; m6ge der schone 
Tag, den wir hier zusammen yerlebt haben, auch Euch 
stets in so guter Erinnerung bleiben, wie er uns bleiben 

wird! Noch ist uns Manches, wie Traum; ..... und wir 
werden einige Zeit des alltäglichsten Lebens brauchen, um 
Töliig wieder uns in die alten und die neuen Zustände zu 
finden!^ 

Um dieselbe Zeit begann der Briefwechsel mit Ludwig 
TonStrümpell, der soeben yon Dorpat nach Leipzig über- 
gesiedelt war. 2. Dezember 1871: „Hochgeehrter Herr 

Kollege! ich danke Ihnen recht herzlich für Ihren liebene- 
würdigen Brief, der mir mehr Freude gemacht hat, als ich 
Ihnen sagen kann: ich darf weniijstens aufrichtig versichern, 
dass ich stets mit dem lebhaftesten Interesse ihren Arbeiten 
gefolgt bin und es als eine Freundlichkeit des ächicksala 
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ansehe, die ich zu schätzen weife, auch in Ihnen wohl- 
wollender Teilnahme für mich zu begegnen. Ihre kleine 
Sehrift, für deren Zusendung ich yerbindliohst danke, [offeu- 
bar «Der Kausalitätsbegriff'^ 1871] hat ganz den Ton Ihnen 
erwarteten Emdrack auf mich gemacht; mit dem, was Sie 
darin ausgesprochen haben, kann ich mich völlig ein* 
Terstanden erklären, ganz besonders mit Ihrer Äbweismig 
aller Versuche, den Hergaiif^ des Wirkens überhaiipt noch 
einmal zu koiistruiren ; dai^-eo-eii weifs ich allerdings nicht, 
ob wir ganz in dem zusauuuentrefFen würden, was Sie hier 
auszusprechen noch nicht Gelegenheit gehabt haben. Gleich- 
wohl würde ich die Hoffnung hegen, mich mit Ihnen darüber 
m, verständigen, eine Hoffnnng, die ich den Anhängern 
Herbarts von strikter Observanz gegenüber freilich aufgeben 
muss. Vielleicht findet sich eine Gelegenheit für uns zu 
einem erfreulichen Austausch unarer Meinungen. — Diesmal 
heiuitze ich aber die Veranlassung, die Sie mir zu diesem 
Briefe gegeben haben, zu einer Frage, die mir länger schon 
am Herzen liegt. Haben wir keine Aussicht auf Beendigung 
Ihrer Geschichte der griechischen Philosophie? Ich kann 
das traurige Faktum freilich nicht leugnen, dass sie in 
nnserm philologischen Deutschland die allgemeine Aner- 
kennung nicht gefunden hat, die ich ihr zu verschaffen 
wünschte, allein ein Teil der Schuld hievon fallt doch wohl 
Ihrem Aufenthalt in Dorpat zu; man muss etwas mehr 
im Gesichtskreis der Menschen leben, um beachtet zu 
werden. Ich sollte glauben, dass Ihre Rückkehr nach 
Deutschland der Sache eine Wendung geben und das Er- 
scheinen des Schlusses auch die ersten beiden Bände der 
Aufmerksamkeit aller aufdrängen würde. Wie sehr sym- 
pathisch mir diese Arbeit gewesen ist, brauche ich Ihnen 
kaum noch zu sagen; es war mir ein Labsal, einmal Nichts 
von Piatons Neffen und Tanten, aber desto mehr von seiner 

und des Aristoteles Philosophie zu hören Ich halte 

namentlich die Behandlung des Aristoteles für die erste 

'Wirklich philosophische Darstellung, obgleich ich 

6* 
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aufrichtig gestehe, dass gerade in diesem Abschnitt, der 
llmtn 80 viel Aufklärung verdankt, auch noch manches zu 
thun übrig bleibt, was niemand so gut thun würde, als 
Sie, wenn Sie Gelegenheit fanden, zu dieser schönen Arbeit 
asarüekztikehren.*) — Zu hören, dass es Ihnen in Leipzigs 
wohl geht, freut mich herzlich; dass es dort an Empfönglich- 
keit nicht fehlt, habe ich immer gewusst und diese Uni- 
Tersität immer geliebt. Ich meinesteils habe längst darauf 
verzichtot, dor so numgelhaft vorgebildeten Jugend, die 
unsere Gymnasu ii uns zuschicken, Sinn für eigentliche Philo- 
sophie beizubringen; eine Wirksamkeit in dieser Richtung^ 
hat man nur auf Erwachsene fvergl. oben S. 72]. Darum 
empfinde ich höchst widerwillig die zahllosen Amtsgeschäfte, 
mit denen mich die bureaukratische Eleinmeisterei unsrer 
Institutionen plagt, und die mich so zäh yon der Yollendung 
angelangt ner, gröfserer Arbeiten [des Systems] abhalten. 
Mit dem herzlichen "Wunsche, dass es Ihnen in dieser Be- 
ziehung- zu unser aller Bestem besser gehen möge, bin ich 
Ihr herzlich ergebener Hermann Lotze." 

Der zweite Brief nimmt darauf Bezug, dass L. Strümpell 
für das Sommersemester 1872 in Leipzig eine Vorlesung- 
über Lotzes Philosophie angekündigt hatte, nachdem er sie 
bereits in Dorpat mehrmals mit reiferen Studenten be- 
handelt. 18. März 1872; ^ Yerehrtester Herr Kollege! Ich 
bitte um Entschuldigung dafür, Ihren Brief nicht eher be- 
antwortet zu haben ; leider habe ich meine Ferien mit 
einem langdauemden rheumatischen Kopfschmerz begonnen» 

*) Nach Obigem unterließet kaum einem Zweifel, dass Lotz& 
auch das Strilmpellsche Werk im Siuue hat, wenu er in der Rezension 
über Teichmüllcr (Kl. Sehr. III, S. 364-) schreibt: „Es sind die schätzens- 
wertesten Versuche gemacht worden, diesem Zustande zu ent^^eheu und . 
in der Natur der Angaben, die den menschlichen Geist heute jnoek 
wie in der Vorzeit bewegen, die lebendigen Antriebe sa entdecken» 
welche die griechische Philosophie sa ihren eiuehien Untemehmnngen 
fahrten, ihre Aufeinanderfolge, ihr Gelingen nnd ihr Mlssgesdiiek 
bedingten: aber sie haben wenig Ton der Teilnahme gefimdeni die sie 
Tcrdienten." 
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den mir ein unToniehtiger Aufenthalt im Garten gebracht 
zn haben scheint. loh bin sehr dankbar, aber auch sehr 

beschämt wegen der Teiliiaiiiue, die Sie so freundlich meinen 
Bestrebungen zuwenden, und die ich mir eigentlich noch 
80 wenig verdient zu haben bewusst bin. Auch das muaa 
ich leider zugestehen, dass ich bisher durch keine syste- 
matisohe Darstellang es leicht gemacht habe, sich auch 
nur in den Gedaiiken zureoht m finden, über die ich mit 
mir einig bin, geschweige denn in denen, über die ich mir 
zugestehen muss, noch immer zu schwanken. Es würde 
mich untndlich interessiren, selbst Ihr Zuhörer sein zu 
können und zu sehen, wie sich für ein fremdes, aljer wohl- 
wollendes Auge das ausnimmt, was ich hier leider immer 
nur für mich und höchstens von einigen beachtet treibe, 
deren Beifall mir mehr yon persönlichem Wert ist, als 
dass er mich wissenschaMioh sicherer und klarer machte. 
Möge Ihnen, geehrtester Herr Kollege, die kleine Yorlesung, 
wenn sie zustande kommt, weni^^stens keine Quelle des 
Verdrusses und der Langeweile werden ! Meines herzlichen 

Dankes sind Sie gewiss! Verzeihen Sie heute 

mein ungeordnetes Schreiben; mein Kopf will noch nicht, 
wie ich will; tob Herzen dagegen geht mir der freund- 
liche GtuIs, mit dem ich Torbleibe Dir ganz ecgebenster 
Herrn. Lotze.*^ 15. Mai 1872: „ . . . . Dass die gütige 
Teilnahme, die Sie meinen Gedanken zuwenden, Ihnen 
durch einige Teilnahme der Studirenden jjelohnt wird, 
freut mich herzlich zn hören. Am liebsten liörte ich aber 
selbst, wie Sie mich anschwärzen! Ganz besonders, wie 
Sie mich mit Leibnitz und Spinoza zusammenbringen, zu 
denen ich innerlich mich in gar keinem Verhältnis fühle, 
obwohl ich einräume, dass thatsächliche Veranlassung ge- 
nug zu dem Vergleiche vorliegt. — Ich sehne mich un- 
beschreiblich nach Ferien und nach eiiii":en Tagten absoluter 
Kuhe. Am 21. Mai werde ich die Hochzeit nieines älte- 
sten Sohnes feiern und lebe seit drei Wochen in einem 
Strudel von Vorbereitungen, die meine Frau dazu trifft, 



Digitized by Google 



86 



Göttingen 



fast ohne ein Torbehaltenes Platzehen im Hanse, Ton wo 
aus ich Ihnen diesen sehr nnordentlichen Brief mit der 

herzlichen Bitte um ^Nachsicht schicke. ^Mit der aufrichtig- 
sten FffMindsehaft der Ihrige Herrn. Lotze.*' Vom riii' listen. 
Briete fehlt die zweite Hälfte und das Datum, wahrschein- 
lich ist er vom 5. Juni 1872: ^ Verehrtester Herr Kollege l 
Bie werden mich yielleicht sehr undankbar sehelten, viel- 
leicht aber auch reicht Ihre Güte so weit, mir in Betracht 
der Umstände, die Sie erraten können,, meine Saumselig- 
keit in der Beantwortung Ihres liebenswürdigen telegra- 
phischen Grufses zu verzeihen. Er kam eben an, als wir 
uns zum Gange in die Kirche anschickten, und ich sage 
Ihnen für dies erfreuende Zeichen wohlwollender Teilnahme 
in der Feme zugleich in meinem, meiner Frau und des 
jungen Paares Namen meinen herzlichsten Dank. Es waren 
freilich schöne, aber sehr zerstreuende Tage und sie gingen 
nicht gleich in die Ruhe über, nach der ich mich innerlich 
sehnte. Vielmehr haben wir nach alter Sitte eifreiitlich 
bis jetzt immerfort Hochcrezite gehalten, zum Besten iler 
jungen Welt, die sich hier eingefunden oder von Irüher 
her an uns angeschlossen hatte. Am Sonntag war ich in 
Osterode, wo mein Sohn sich als Arzt niedergelassen hat[,] 
und habe mich überzeugt, dass die jungen Leute im Besitz 
einer heiteren, geräumigen Wohnung und sehr vieler guter 
Laune sind. So ist denn das letzte vorläufig abgethan, 
was zu dem Programm der Ceremouien gehörte, und ich 
habe endlich auch meinen Schreibtisch wieder zu G reicht 
bekommen, und benutze nun die kleinen Ferien des Mitt- 
woch (die mir auch sogleich *** verbittern wird), um 
Ihnen einen dankbaren und herzlichen GruJs zu schicken.^ 
11. August 1872: ^Hochgeehrter Herr Kollege ! Mit groliser 
Freude habe ich die Nachricht von der endlichen und Ihnen 
angenehmen Regulirung Ihrer Angelegenheiten erhalten 
und wünsche Ihnen nun von Herzen (rlück zu lan^ren 
Jahren Jhrer Wirksamkeit in meinem lieben Vaterland el 
Ich würde Ihnen eher geschrieben haben, wenn nicht das 
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Bode dieses in vieler Hinsieht mir sehr lastigen Semesters 

mich noch gaii/. liesonders bedrückt hatte. Nach dem heifsen 
Wetter, das iiiir sehr wohl bekam, muss ieh mir irgendwo 
eine heftige Erkältung zugezogen haben, in deren Folge 
ich in der vorletzten Woche regelmäisig mit dem häss» 
liebsten Kopfweh in die Vorlesungen getaumelt bin; in der 
letzten wurde lob durch den Ausbruch eines immensen 
Schnupfens zwar Ton dieser Plage befreit, aber zum Ab- 
schlusB der Vorlesungen natürlich nicht besonders befähiprt. 
Am Freitag habe ich indessen doch geschlossen nnd k;iiin 
nun wenigstens meinen Katarrh ptiegen, obgleicii diese 
Woche noch eine leidliche Menge von Prüfungen bringen 
wird. Teils diese letzteren, teils andere Umstände, ein Ver- 
wandtenbesucb, den meine Frau erwartet, werden mich bis 
gegen Ende August hier fesseln, und es wfirde sehr schön 
sein, wenn Ihnen Ihre Reisedispositionen von Braunsehweig 
aus einen Besuch in CTÖttiiigen erlaubten; ich hoffe bald 
so weit hergestellt zu sein, um ihn recht froh zu geniefsen. 
Leider sind alle philosophischen Kollegen, die mir helfen 
könnten, Ihnen Göttingen zu präsentiren, bereits nach ver- 
schiedenen Gegenden abgereist und Sie werden sich mit 
meiner wenig unterhaltenden Gesellschaft begnügen müssen. 
Wagen Sie es aber immerhin! — Ihr guter Rechenberg 
ist mir unerklärlich ans dem Gtesicht gekommen. Ich hatte 
ihn zu meinem gewöhnlichen Gesellschaftahend des Dins- 
tag eingeladen ; zwei Dinstage sind indessen vorüberge- 
gangen, ohne dass er kam; auch aufserdem hat er sich 
nicht sehen lassen, wohl aber unterdessen sich zur Pro* 
motionsprüfung gemeldet, jedoch ohne Angabe seiner 
Wohnung, so dass Dekan und Pedell ihn lächerlicher Weise 
in der greisen Stadt GSttingen nicht aufzufinden wissen. 
Ich .... fürchte fast, dass der grassirende Typhus ihn 
gepackt hat. — Heute sclioint, Vormittag, die Sonne und 
die W(dt sieht sich freundlich an; möge dies so bleiben 
und Ihnen Lust zu dem kleinen AusÜug machen, auf den 
aioh herzlich freut Ihr ganz ergebener Hermann Lotze.^ 
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Ale der Besuch — wie es seheint, am 18. August — aus- 
geführt wurde, traf es sich anglücklieh. Lotze war so wenig 
wohl, dass ein Gesprftoh üher philosophische Ge^nstände 

gänzlich vermicMien werden uiusste. Später hai Lotze den 
Besuch ^Strümpells in Leipzig erwiedert. — 

Wir nehmen die Reihe der Hirzelbriefe wieder auf. 
18. August 1872: „Konrad befindet sich in Osterode sehr 

wohl Aber Briefe bekomme auch ich Yon ihm 

nicht, so sehr beschäftigt ihn eine rapid zuiiehmende 

Praxis Das Wetter ist greulich; kalte Nächte 

und schwüle Tajre, die Blatter beginnen schon zu fallen 
und iiisui Wild wohl sich einliilden müssen, einen Sommer 
gehabt zu haben. Mög^e es bei Ihnen freuudiioher sein." 

T^ndatirt, jedenfalls September 1872: „Verehrtester 
Freund ! aus Gemsbach, wo ich meinen französisohen Freund 
Herrn Duval besucht habe, und von wo aus ich nach der 
Schweiz zu gehen gedenke, melde ich Ihnen mit yielem 

Danke den richtigen Eingang Ihres Packetes Ich 

befinde mich sonst ganz wohl, habe aber meine gewöhn- 
liche Reisemelancholie und wäre herzlich j^erne zu Haus. 
Mit dem Wunsche, dass Sie, falls Sie zu Haus sind, auch 
gern da bleiben und nicht statt meiner die Reisesehnsucht 
haben, bin ich Ihr ganz ergebenster Hermann Lotze. Nach 
der Bückkehr am 30. September 1872 an Stumpf: „Mir 
hat das ausgesucht abscheuliche Wetter, das mich in 
Gdttingen gleich nach den herrlichen Tagen in Italien, der 
Schweiz und Süddeutschland empfing, einige böse Kopfweh- 
tage gebracht; doch bin ich fleifeig gewesen.** 

An den Sohn, undatirt, vermutlich 14. Dezember 1872: 
n Lieber Konrad! Unser aller herzlichste Glückwünsche zu 
Deinem Geburtstage, dem ersten, den Du zwar aulser 
unserm Hause, daiiir aber in Deiner eignen Häuslichkeit 
verlebst! Möge er Dir recht glücklich vergehen und eine 

unendliche Anzahl ihm folgen, die ihm darin gleichen! 

Bei luib, wie bei Euch ohne Zweifel auch, ist Winterwetter 
eingetreten und wir leiden etwas von der ungewohnten 
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Kälte, die besonders für Robert tmangenehm ist, weil sie 
ihn noch immer abhält, ins Freie zu gehen; im Übrigen 

befindet er sich jetzt wohl und nimmt an Kräften langsam 
wieder zu. Auch Mama hat die Sorge und An streu «["un^ 
verhältnismäfsig gut überstanden, obwohl sie noch an wieder- 
kehrendem Husten leidet; Ludwig ist ganz munter und 
plagt das ganze Haus mit anatomischen und physiologischen 
Fragen. Von nnsem Bekannten kann ich wenig melden. 
Banm ist ganz mnnter und wohlauf; Hasse wohl auch; 
Ehrenfeuehter liegt sehr elend zu Bett und man hat*einige 
Befürchtungen seinetwegen ; ich werde mich morgen, wo 
ja auch sein Geburtstag ist, nach ihm erkundigen; von 
üuncker und Bertheau habe ich schöne (irüise an Dich, 
auch von Stern und Sohn." An die Schwiegertochter, 
8. Januar 1873: «Liebe Elisabeth! den besten Wünschen 
zu dem allgemeinen neuen Jahre> das wir noch zusammen 
angetreten haben, folgen heute leider aus der Entfernung 
ebenso herzliche Gluckwünsche zu dem Anfang und Fort- 
gang Deines besonderen Jahres! Möge es Dir alles Gute 
bewahren, das Du besitzest, und Dich zu beständiger Freude 
mit dem noch unbekannten Gute beglücken, das Du er- 
wartest I Nächstes Weihnachten oder Silvester hoffen wir 
dann in Eurem Familienkreise zu yerlebenl*^ 

Wenn der letzte Brief aus dem Jahre 1872 einen 
Blick in den Bekanntenkreis des Hauses rerstattete, so 
führt uns der nächste vom 14. Januar 1873 in das Innere 
desselben und macht uns zum Zeugen einer herzerfreuenden 
Scene. Lotze war von seinem Sohne mit einem Tierfelle 
überrascht worden und dankt „tausendmal für das ebenso 
liebevoll übersandte als wahrhaft pompöse und prächtige 
Geschenk, das eine wirklich vomehme Zierde meines Zimmers 
werden wird. Ich freue mich in Deiner Seele, dass auch 
die Gerbung so yortrefflich gelungen ist, und bin ganz stohs 
daiuui, dieses Siegeszeichen zwar nicht der Jagdkunst, aber 
doch der Kunst und Wissenschaft meines Sohnes zu ver- 
danken und als solches vorzeigen zu können. £s wird vor 
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mein Sopha kommen, damit es blols Ton dem ruhenden 
Tisohfttfe gedrückt, und nicht Yon den beweglichen Stuhl- 

füfsen zerstofsen wird, wie es vor meinein Schreibtisch der 
Fall sein würde. Habe also nochmals herzlichen und aut- 
lichtigsteu Dank für dies splendide Weihnachtsgeschenk! 
— Mir geht es heute recht gut; in den letzten Tagen war 
mein Magen etwas unangenehm, obgleich ich von dem Tor- 
treffliehen Portwein, den ich gleichfalls Deiner Hildthätig- 
keit yerdanke, jeden Morgen vor dem Gange in die «Vor- 
lesung Gebrauch gemacht habe Über meine Kräfte 

habe ich aber nicht zu klagen, weder der Weg ins Kolleg 
noch das Sprechen fallt mir schwer und ich bin sehr froh, 
nun wieder, jet/t '^eit einer ganzen Woche in TöUig regel- 
maisiger Thätigkeit zu sein. 80 thun wir also beide wieder 
das Unsrige! — Mama wird sehr gern mitschreiben wollen; 
sollte es nicht dazu kommen, so kann ich Dir sagen, dass 
sie zwar dann und wann über kleine Anwandlungen Ton 
Unwohlsein klagt, im Ganzen aber die viele Sorge, die sie 
gehabt hat, gut überstanden hat; der milde Winter mag 

das Seinige dazu beitragen Seid überzeugt, dass 

wir stets mit Liebe und Sehnsucht an Euch denken. Euer 
,,wohlafiektionirter^ Vater Hermann Lotze/ Auf der letzten 
Seite fugt Frau Lotze hinzu, sie als stille Zeugin bei ihres 
Gatten Freude Aber das schöne Geschenk habe das beste 
Teil davon getragen, und wUnsoht, dass es auch dem Sohne 
beschieden sein möge, solche Liebe zu geniefsen, wie er 
verstehe, Elternherzen zu erfreuen. „Dein reiches Herz 
pttanze sich fort, und Du werde durch dieses noch recht 
froh, zufrieden und glücklich; lebt beide so weiter fort, 
wir sind Eure treuen Begleiter/ 

An Hirzel, 5. Januar 1873, wird Näheres über die 
weihnachtlichen Kalamitäten berichtet. „ Teuerster Freund! 
Gar mancher Tag im alten und jeder im neuen Jahre hat 
mich schon gemahnt, Ihnen zu schreiben: aber es ist mir 
nicht sehr gut gegangen. Nach meiner Kückkelir von 
einer sehr fröhlichen ßeise nach der Schweiz und den ioni- 
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bardischen Seen wurde erst mein jüng^ster, Ihr bevorzugter 

Pathe, krank, und obwohl er sich nach vierzehn Tagen 
erholt hatte, so befiel ihn doch weni^re Wochen darauf die 
verwünschte Diphtheritis ; auch diese nicht geringe Sorge 
wurde glücklich gehoben, aber nach kurzer Zwischenzeit 
hatte ich selbst Gelegenheit, das £lend dieser Krankheit 
an mir zu erfahren; grade während des Weihnachtsfestes 
lag ich elend zu Bett und bin nun seit einigen Tagen erst 
wieder so weit, meine Beschäftigungen laii<^sam aufzunehmen. 
Dies sind die betrübten Gründe meines sonst unverzeih- 
lichen Schweigens. Und nun hoffe ich, dass Ihnen und 
den Ihrigen dies alte Jahr besser als mir vergangen ist, 
and wünsche Ihnen zu dem neuen allen gottlichen und 
irdischen Segen, mir aber die Fortdauer unserer alten 
Freundsohaltl Wo möglich auch ein baldiges Wiedersehen!^ 

21. Januar 1873: „ Ich bin noch etwas mauserig; 

aber doch im Gan/.eii wieder arbeitsfähig". Bertheau sind 
^nach dem Tode von Clebsch wieder alle Proi ♦ kiorats- 
geschättc bis zum beptember zugefallen. . . . Dies sind 
meine Göttinger Neuigkeiten, und ihnen fuge ich heute 
blo£3 das Alte noch hinzu: den Wunsch, dass diese neue 
Verbindung, in die wir wieder treten, [der begonnene Druck 
der Logik] die alte Freundschaft verjüngen und erhalten 
möge. Und dass Sie einmal wieder sich in Göttingen sehen 
lassen!" Diese Zeilen sind erst am 14. März abjo^egan^en, 

mit folgendem Be£:leitschreiben : ^ Icli bin allein 

in Göttingen; meine Frau ist in Osterode, um unserer 
Schwiegertochter, die uns am 1* März mit einem Enkel- 
töchterchen beschenkt hat, beizustehen. Leider folgte der 
Entbindung eine schwere, jetzt aber glücklich gehobene 
Krankheit, die uns einige Tage um ihr Leben besorgt 
machte, und jetzt ist mein Sohn, der leider diesen ängst- 
lichen Fall selbst behandeln musste, teils intolp^e dei' Auf- 
regung, teils durch l-jrkältung etwas unwohl, so dass ich 
wohl noch eine Woche werde Einsiedler bleiben müssen. 
Mir selbst geht es bis auf groJse Frühjahrsmüdigkeit gut. — 
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Stampf . . scheint . . nach Wfirzburg sehr gegründete Ans- 
sieht zu haben. 22. MSrz: „Dieser Winter war sehrhäss- 

lich; vielleicht bringt ein desto schönerer Sommer uns allen 
wieder so viel Kraft und Ju^^end, als wir beanspruchen 
können.** Einen drolligen Beweis für die Abhängigkeit 
der Stimmung Lotzes Tom Wetter und sein Bewusstsein 
derselben bringt der Schloss des gesohaftlichen Sohieibens 
vom 13* Mai: ^Soriei in Eile und Melancholie. Mich peinigt 

dies Wetter, mich peinigen die Litteratorrerhältnisse 

Gott gebe Wärme und Sonnenschein!'' 27. Mai: „ ...So- 
viel nur in Eile und frierend ; denn da wir gestern Sonnen- 
schein hatten, so ist nicht mehr als billig, dass wir heute 
wieder in Kälte und Schmutz versinken. Im September wird 
ein kurzer Besuch Härtels erwähnt. 

28. Noyember 1878 an Stumpf: «Wie sehr that es 
mir leid, dass Sie fort sind! Ich hätte auf meine alten 
Tage doch gewünscht, Jemanden zu haben, mit dem ich 
sprechen könnte! Es hat nun nicht sein sollen und ich 
muss meine Gedanken und Zweifel in Einsal nkeit ver- 
schlielsen! — Im Übrigen geht es hier wie immer. Ich 
plage mich mit Kommissionsprüfungen jeden Sonnabend 
und Terspeise Freitag Abends die zugehörigen schriflüchen 
Arbeiten; neulich hatte ich deren 43 im Pulte liegen; ob- 
gleich ich nun wacker abg'earbeitet habe, so wachsen doch 
wöchentlich dieser Hydra wieder einige Köpfe. Ich sehne 
mich deshalb sehr nach unserer neuen Fakultätsordnung, 
die mich wenigstens von der steten Teilnahme an den Pro- 
motionsprüfungen befreien wird; bisher haben diese so ziem- 
lich alle Mittwochen besetzt und ich hatte eigentlich keinen 
freien Tag mehr. Unter diesen Umständen habe ich das 
dritte Buch der Logik, nachdem ich das zweite in den 
Ferien mit Mühe beendigt, noch gar nicht anfangen k5nnen ; 
und nun schickt mir heute Hirzel einen Yierteldruckbogen, 
dessen stilles Weinen nach Fortsetzung des Manuskripts 
ich zwar verstehen, aber nicht befriedigen kann! — Ver- 
zeihen Sie, liebster Freund, dass ich meinen Brief mit so 
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thörichten Dingen fülle! Es ;^eht so, wenn beständige Zer- 
streuung alle ernsthaften Gedanken unterbricht." 80. De- 
zember 1873 an denseibeu: ^Meinen lebhaftesten Dank*^ 
(für ein Kistchen Bocksbeutel, das Stumpf aus seinem 
neuen Wohnort Würzbarg zu Weihnachten gesandt hatte) 
«hätte ich Ihnen schon eher ausgedrückt, wenn ich nicht 
leider seit dem 23. mich in einem fort ziemlich wider- 
wärtig befanden hätte. Wahrscheinlich .Ton einer drei- 
stündigen Sitzung in einem sehr überhitzten Zimmer, die 
ich am 21. in Sachen der leidifren Fakultätsvci Itessenuif^ 
als mitgewähltes Kommissiousmitglied abhalten nmsste, habe 
ich einige Tage an heftigem Kopfweh gelitten, das nach- 
her sich in allgemeine Gliederschmerzen verwandelte. Es 
geht mir jetzt wieder leidlich, nar längeres Sitzen ist mir 
noch sehr beschwerlich, and meine Hoffnung, die kurzen 
Ferien zu einiger Fortsetzung meiner Arbeit benutzen zu 
kdiiiien, wieder so ziemlich getäuscht, namentlich da mir 
noch die Ausarbeitung eines Preisaufgubenstatuts obliegt 
und diese Woche noch eine Sitzung zu überstehen ist. Ich 
denke oft bei diesen unerquicklichen Stdrangen an Sie; 
aber hei Ihrer goldenen Jugend können Sie immerhin 
einige Langweiligkeiten mit gntem Humor ertragen, der 
mir nach und nach abzugehen beginnt. Alle diese Dinge, 
um die wir uns jetzt mit einem höllenrichterlichen Ernste 
streiten, sind im Ganzen so mesqnin ! Und gewiss, eine 
gute Cigarre zu rauchen, ein Glas Ihres vortrefflichen Stein- 
weins zu trinken und dabei mit Eiohendorff zu denken : 

Ich wollt ich üß jstEOiider 
Im Himmsl hoch und weit, 
Und dicht an all den Plunder 
Nichts vor Zafiriedenhelt ^ 

das wäre schön, ein schöner Gedanke und des Schweifses 
der Edlen wert! Nun, die Zeit kommt auch einmal; ehe 
sie aber kommt, habe ich mir vorgenommen, die Blume 
Ihrer schönen bocksbeuteligen Flaschen nicht zu entweihen ; 
sie' werden nur in sehr geweihten Augenblicken geöffnet 
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werden ; und wenn Ihnen vielleicht einmal aaeh so Eiehen* 

dorffisch zu .Mute wird, so können Sie immer annehmen, 
dass in demselben Augenblick Ihr edles Geschenk mich 
über den Unverstand der Erde tröstet* 

10. Januar 1874 an Hirzel: »Uns geht es soweit gutf 
nur seufze loh leider, da jetzt eine neue Fakultätsordnung 
mich zu wiederholten Sitzungen selbst in den Ferien ge- 
zwungen hat, unter zerstreuender Geschaftslast, und komme 
leider nicht so schnell mit meiner Arbeit vorwärts als ich 
wünschen m(")chte, die vielen Ivo ptseh merzen abgerechnet, 
mit denen ich wieder reichh'ch g-ese^net bin. . . . Eben 
habe ich meine Stimme zur Keiohstagswahl abgegeben; 
für unsern Professor v. Waltershausen.'* 20. Januar 1874: 
„Yerehrtester Freund! Den schönsten Dank für Ihre drei 
liebenswürdigen Karten, die mir auCser Ihrer freundlichen 
Teilnahme anzuzeigen schienen, dass in Ihrem Hause wieder 
etwas heiterer Himmel ist. Gebe Gott, dass ich hierin 
richtig rate ! . . . . Meine Frau grüfet herzlich ; da sie 
ebenfalls zweimal an heftigem Bluthrechen gelitten, sich 
ebenfalls sehr schwer und langsam erholt, nun aber doch 
aeit dem letzten Mal schon über zehn Jahre lang das Leben 
nicht mit zu grolsen Beschwerden mit uns fortgeführt hat, 
80 hofft sie und wir alle mit ihr, dass auch bei Ihrer Frau 
(Gemahlin, wenn auch langsam, doch sicher diesem schweren 
Ausin lieh eine Zeit relativ weni^-stens viel besseres Be- 
findens folg^en wird. Wir wünschen es Ihnen aus ganzem 
Herzen I Immer Ihr treu ergebener H. Lotze/ Über die 
hier dem Freunde zum Tröste in Erinnerung gebrachte 
«rüste Erkrankung seiner Gattin hatte ihm Lotze am 5. Ja- 
nuar 1863 berichtet: „Ende November erschreckte mich 
meine Frau durch einen heftigen Anfall von Bluthrechen, 
von dem sie sich nur erholte, um an ganz maßlosen Zahn- 
schmerzen noch lange zu leiden. Diese Sorge, die ganze 
Wirtschaft, die Kinderwelt, alles lag auf mir und jetzt ge- 
rade am vorletzten Tage der Weihnachtsferien habe ich 
wieder anfangen können, an meiner Arbeit fortzufahren. 



Digitizeci by Google 



1874 



95 



Meine Frau, die sich ziemlich ganz wieder erholt hat, 
grülst Sie herzlich und bittet für mich um Entschuldigung 
der \ erzögerung, zu der sie Anlass gewesen ist.* 

1. März 1874: ,,Liebster i^'reuad! Ich bin ein Greuel 
und zuletzt ein Ungeschick, und Sie werden es unserem 
guten herrlichen Freunde Haupt vielleicht nicht mehr 
danken, mich Ihnen bekannt gemacht zu haben ! Aber wie 
mich anch mein Gewissen beiist, wieder eine Weitlftnftig- 
keit zu maeheFi, so bisse es mich doch noch mehr, wenn 
ich S. 436 und 437 so lassen wollte, wie sie sind; ich 
muss es doch so gut machen, als ich kann. Ich iiabe die 
Änderungen dem Setzer so mundgerecht oder handgerecht 
gemacht, dass er wohl nur im Stillen seufzen und mich 
nicht grade yerwünschen wird« Alles das sind leider die 
Früchte dieser beständigen Abhaltungen, die mich in diesem 
Semester gar nicht zur Ruhe kommen lassen, und ich sehne 
mich sehr nach den Ferien, die ja Gottlob in 14 Ta<ren 
kommen. — Wie traurig mich die vielen schlimmen Nach- 
richten stimmen, die diese letzten Wochen brachten, will 
ich nicht zu sagen yersnchen. An Härtel habe ich gar 
nicht zu schreiben gewagt; ich habe die innigste Teilnahme 
für seinen Schmerz ; aber was können Worte irgend helfen 
oder trösten? Und nun Haupt! dem ich so viel, fast alles 
verdanke! [f 5. Februar 1874 in Berlin.] Wie wenige 
sind noch übrig von meinen älteren Freunden, an denen 
ich so herzlich hing, wie ich mich hier an Niemand wieder 
habe aDschlieisen können! Behalten 8ie wenigstens mich 
recht lieb, und glauben Sie, dass ich in der Ferne stets 
mit der herzlichsten Teilnahme Ihrer gedenke ! Ihre letzten 
Nachrichten halte ich für gute ; durch den langsamen Fort- 
schritt der Genesung Ihrer Frau Gemahlin dürfen Sie sich 
gewiss nicht beunruhigen lassen. Möge Ihnen aber bald 
eine raschere Wiederkräftigung alle Ihre Sorgen benehmen ! 
Mit vielen Q-rüisen an Ihr ganzes Haus Ihr getreuer 
H. Lotze.** 

14. März 1874 an Stumpf: «Mir selbst ist es diesen 
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Winter körperlich recht gut gegangen ; aber die Abhaltungen 
waren diesmul iniiiit iis und ich bin seit vierzehn Tagen 
nicht mehr dazu «rokommen, an das noch fehlende Stück 
meines Buches auch nur denken zu können ; gestern haben 
wir noch sechs Kandidaten examinirt, heute Morgen drei 
und um 6 Uhr muss ich noch einmal in die Fakultät. Ich 
kann nicht leugnen, dass ich hierüber etwas yerdrielslieh 
bin, und ich denke tob morgen an meine Gartenthür zu- 
zuBchliefsen und bis zuin 15. April Niemand einzulassen/ 

17. Februar 1875 an denselben: ^D\e Wahrheit ist, 
dass ich von der T^berlast elender Arbeiten und nebenbei 
auch durch die beständige Kränklichkeit meiner Frau in 
diesem Winter recht erschöpft und recht melancholisch bin 
und dass mir jede Besorgung und jedes Geschäft deshalb 
sehr schwer fallt/ 

Im Herbste sah das Lotze'sche Ehepaar die um ein 
zweites Töchterchen vermehrte Familie des Sohnes bei sich. 
Die still <]:eteierte dreifsicrste Wiederkehr des Ilochzeits- 
ta^^es sollte die letzte sein, die den Gatten zusanunen zu 
erleben vergönnt war. Bevor die Schatten der Vereinsamung 
in das Leben des Denkers fallen, halten wir das idyllische 
Büd fest, das er dem durch seinen Beruf in Osterode 
zurückgehaltenen Sohne entwirft. „Lieber Eonrad! Für 
Deine und Ludwigs herzliche Glückwünsche sagen wir 
ebenso herzlichen Dank; mög^en sie in Erfüllung gehen 
und wir noch lange zusehen können, wie es unsern Kindern 
wohlgeht! Wir haben den Tag nicht vergessen, aber in 
aller Buhe und Bescheidenheit yerlebt, sind übrigens durch 
einen vielköpfigen Glückwunsch aus Zittau von Behnisch 
und Braut) Bierling und Braut und die Familie Haupt noch 
besonders geehrt worden, und haben hei dem schönsten 
Wetter in Gemeinschaft mit den Kindern den Nachmittag 
im Garten zugebracht. — Die Deinisren sind alle gesund; 
Marianne fängt an aufzuthauen und läset sich gerne zu 
den Weintrauben führen, durchkreuzt auch selbständig den 
Garten nach allen Richtungen und läuft sich gehörig müde; 
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die kleine Hedwig ist immer freundlich und übt sich sehr 

im Aussprechen des r Deine Krankengeschichte 

habe ich mit grofeem Vergnügen gelesen und nur einige 
txL yerwickelte Satze in kleinere aufgelöst. (Afebril darf 
man doch nicht für fieberlos sehreiben, sonst konnte man 
ja auch ageld für arm setzen!) Sie ist allerdings etwas 

lang Die Ausarbeittmg gefSllt mir aber in hohem 

Mafee und die ßeiiierkungeu über die Wirksamkeit des 
Chinin sind mir ganz interessant gewesen. . . . Mir und 
Mama geht es ganz gut, Roberten selbstverständlich; er 
hofft nach Obersekunda zu kommen und berechnet nun 
die noch konmienden drei Jahre. Die kleine Elise ist auch 
munter und macht sich den Kleinsten sehr nützlich, mit 
denen sie gut umzugehen weife. Es fehlt uns allen aber 
Ludwig gar sehr, und so lieb es mir ist, dass er bei Dir 
ist, um Deinetwillen wie für ihn selbst, so wünsche ich doch 
die empfindliche Lücke, die seine Abwesenheit yerursacht, 
bald wieder ausgefüllt." 

26. Dezember 1874 an S. Hirzel : „Meinen Hexenschuss 
habe ich zwar überwunden, bin aber doch mit einer Steifig- 
keit im Rücken behaftet geblieben, die mir alles, nament- 
lich aber die entsetzlichen Dekanatsgeschftflbe , herzlich 
schwer macht: dazu kommt die widerliche Prüfungs-Koin- 
mission für Schulmiits- Kandidaten, von der ich f^-ebeten 
habe, für nächstes Jahr dispensirt zu werden. Dies alles 
raubte mir grade die Hälfte jeder Woche, und die andere 
ging darauf, mich notdürftig für meine Vorlesungen Tor- 
zubereiten. Dazu kam leider noch eine Verschlimmerung 
der Leiden, die meine Frau jeden Winter auf sich nehmen 
muss; sie hat drei Wochen liegen müssen und ist zwar 
jetzt im Hause recht munter, wird aber wohl dies vor dem 
Frühjahr kaum verlassen können. So ist die Zeit hin- 
gegangen! .... Ohne viele und manniglaltige Sorgen 
leben wir leider alle nicht; möge die Ihrigen jeder Tag 
des neuen Jahres erleichternd 

Die Besorgnisse um die Gesundheit der Lebensgeföhrtin 
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waren nur zn begründet. Am 13. März 1875 riss sie der 

Tod von seiner Seite. Em Freund des ältesten Sohnes schreibt 
dies(Mn: ,Für Sie ist es der erste herbe Schicksalsschlag, 
den Sie, so schwer er Sie auch trifft, bei liirer Jugend 
überwinden werden. Für Ihren armen Vater ist der Yer- 
Inst gänzlich unersetzlich, zumal Ihre Matter, wie ich die 
Sache angesehen habe, der allgemein verehrte Mittelpunkt 
der ganzen Familie gewesen ist. Auch für Ihren jüngsten 
Bruder ist es sehr hart, schon jetzt die Mutter zu ver- 
lieren; die Leere, die in dem Göttinger Hause eintritt, ist 
schrecklich und es erscheint mir die Hauptaufgabe der 
Söhne zu sein, den Vater sie nicht so sehr empfinden zu 
lassen.*^ 

Erst am 12. Januar 1876 nnnmt Lotze die Eorrespon- 
. denz nach Leipzig wieder auf. „Der Tod Härtels hat auch 

mich tief ergriffen; es geht Blatt fSr Blatt der schöne 
Kranz auseinander, den ich in Leipzig- kennen lernte; für 
Fechners ist ncwisa der Verlust am schmerzlichsten; aber 
auch mir, der ich doch seinen Umgang schon lange ent- 
behren musste, fehlt das Bewusstsein seines Daseins und 
ich empfinde die traurige Lücke. — Von mir selbst kann 
ich wenig melden. Ich lebe wie es geht; äufserlich leid- 
lich, da eine junge Nichte [die oben erwähnte Elise Scharf, 
eine Schwestertochter Ton Lotzes (JattinJ mein Hauswesen 
mit grofeer Aufopferung und Treue besorgt, aber innerlich 
freilich öde und ohne rechte Teilnahme an dem, was um 
mich her yorgeht. Vielleicht macht der Sommer dies besser ; 
jetzt, immer von Hexenschuss oder der Befürchtung des- 
selben geplagt, konune ich mir wie ein für den Winter 
bei Seite gesetztes Gepäckstück Tor, das erst wieder im 
Sommer auflebt, für jetzt aber sich nur konservirt. Der 
Winter ist wahrhaft abschenlich, wenn man nicht mehr 
jung ist. — Meine Kinder, sowohl die Osteroder, bei welchen 
am 1. September ein kleiner Junge angekonmien ist, als 
die hiesigen, Ihr riesiger Pathe Bobert besonders, empfehlen 
sich Urnen herzlich Pauli ist mannhafter Pro- 
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rektor . . . Sauppe ist immer unveränderlich. Sonst wiil>re 
ich ihnen nichts Neues zu berichten. — Nochmals uns 
Allen Tiel Glück zu diesem neuen Jahre; vor allem die 
Bitte am die Fortdauer Ihrer langen und mir so herzlich 
werten Freundschaft; freilich einladen kann ich Sie in 
mein zerstörtes Haus nicht mehr; der gute Oeist fehlt (und 
o wie sehr!), der sich auch stets an Ihrem Kommen so 
aufrichtio^ erfreute." 

17. September 1876: „Ich hoffe, dass Ihnen Marien- 
bad und seine Nachwirkungen gut thun werden und dass 
Sie in einiger Zeit die Klagen wieder verstummen lassen, in 
die eigentlich freilich ich selbst Lust hatte einznstimmen. Es 
ist mir auch, als käme das Alter mit Macht über mich, 
und es will mir wenig mehr gelingen; mein guter Genius 
hat mich ja verlassen! Yielieicht ist es dieser abscheu- 
liche Herbst, der so besonders iiieiierdrückt ; hofiPen wir auf 
^Besseres! Ich gebe wenigstens meine Hoffnung nicht auf, 
Sie emmal, und nicht zu lange hin, in Leipzig aufzu- 
suchen. . . . Ihr Herr Sohn war so geföllig, mir zu ver- 
aprechen, ein Exemplar [von der 3. Auflage des ersten 
Mikrokosmusbandes] unter Kreuzhand nach Rom zu senden 
für die Akademie, deren Mitj^lied ich geworden bin ; ich 
werde ineiiterseits einen I>rief voraussohicken. Die Adresse 
weiDs ich mir so: Alla Reale Academia dei Lyncei (Sign. 
Oommendatore Qiiintino Sella) Roma. — Im Übrigen geht 
«s uns leidUoh; ich bin zum Überfluss gestern zum Geheimen 
Begierungsrat gemacht worden, ohne freilich mich des- 
-wegen viel rüstiger zu befinden; yielieicht ist es eben ein 
Alterszeuo^nis. — Grüfeen Sie Ihre Söhne aufs Beste; Sie 
glauben kaum, wie sehr ich mich darnach sehne, Sie wieder 
zu sehen/ 

Am 16. November 1876 sendet Lotze an Strümpell 
den Entwurf zu einem lateinischen Glückwunsch der phi- 
losophischen Fakultät Gfottingen für „unsern TortrefPlichen 
Drohisch'' (der am 8. Dezember das fünfzigjährige Jubiläum 
des Antritts seiner ordentlichen Professur in Leipzig beging) 

7* 
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mit der Bitte, denselben zu ergänzen und zu verbessern. 
„Da Weber in Leipzig ist, so verniute ich, dass die Fakul- 
tät ihn dazu bestimmen wird, die Gratulation persöiüicb. 
zu überbringen. — Ich habe lange nichts Ton Ihnen ge- 
hört, Und kann nur hoffen, dasB es Ihnen recht wohl geht 
Ton mir wtote ich bei dem besten Willen nicht viel zu 
melden; ich schleppe mein einsames Basein leidlich genug 
fort; schön ist es freilich nicht. — Erlauben Sie deshalb, 
dass ich von Allem schweige aufeer der aufrichtigen und 
herzlichen Hochachtung, mit der ich immer sein werde 
Ihr ganz ergebenster H. Lotze.** . 

An Hinsel, 2. Januar 1877 : „ . . . Ich bin die Weih* 
nachtsferien in Osterode 'gewesen und habe meinen Sohn, 
der sich Ihnen empfehlen lässt, sowie seine ganze Familie, 
nun schon drei Kinder, in bester Verfassung angetroffen; 
mein zweiter Sohn hat seine Staatsprüfung auch überstanden 
und wird wohl nach Halle gehen, um sich dann irgendwo 
sein Unterkommen zu suchen ; es bleibt mir bald nur noch 
der jüngste, der sein Wachstum hoffentlich nun ToUendet 
hat, sonst wird ihm mein Häuschen zu klein ; auch er lässt 
Bich Ihnen bestens empfeUen. - Im Übrigen geht es mir 
bis auf einen etwas schmerzhaften Bheumatismus im rechten 
Arm leidlich, trotz der unmenschlichen Abwechst hingen 
der Temperatur, die auch bei uns innerhalb weniger Tage 
um 20 Grad geschwankt hat. Aber ich sehne mich sehr 
nach den Ferien, um endlich zu ungestörtem Arbeiten zu 
kommen. — Ihren übrigen Freunden hier, Sauppe, Pauli, 
Bertheau, geht es gut .... Mit den herzlichsten GrüJsen 
Ihr alter Freund H. Lotze.** 

Dieser Brief ist der letzte an Salomen Hirzel : dieser 
iiius^te sich in der Klinik zu Halle einer Augenoperation 
unterziehen und ist dort deren Folgen am 8. Februar 1877 
erlegen. An den Sohn des Verstorbenen richtete Lotze 
am 13. Februar folgendes Schreiben: 

,,Teuerster Freund 1 Ich schicke einen kleinen Lor- 
beerkrans mit der Bitte, zu yeranstalten, dass er auf daa 
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Ghrab Ihres unTergesalichen Taten gelegt werde. Leider 
war es unmöglieh, dies kleine Zeichen meines herzliehen 

Andenkens eher zu Ihnen zu befördern. Und nun, was 
könnte ich Thnon sonst sag-en? Fast der letzte meiner 
edlen Leipziger Freunde aus schönerer Zeit ist dahin- 
gegangen, und ich fühle mit tiefem Schmerz, wie sehr 
mich die Entfernung abgehalten hat, ihm die riele auf- 
richtige Liebe, die er mir durch lange Jahre hindurch be- 
wiesen hat, SU danken I Wie weni^ hfttte ich an dem 
Abend, der uns zum letzten Male in Leipzig vereinigte, 
daran gedacht, dass so bald mein und Ihr Haus verödet 
sein würden! Ich bin so glücklich gewesen, noch Anfang 
dieses Jahres ein paar Zeilen von der Hand Ihres Vaters 
zu erhalten; ich werde die teuere Erinnerung an ein leider 
nun abgeschlossenes beglückendes Yerhältnis zu den anderen 
Andenken legen, die mich auf gleiche Weise erinnern, wie 
Yieles schon abgeschlossen und dahin ist. Ich bitte Sie, 
meine aohtuno;svoll8ten Grüfse und die Versicherunjr meiner 
tiefsten Teilnahme Ihrer Frau Mutter zu bringen und meinem 
lieben Freund, Ihrem Bruder, zu danken dafür, dass er daran 
gedacht hat, mich durch Bauppe Yon dem unglücklichen 
Verlaufe bald zu benachrichtigen. Es war nns GHittmger 
Freunden leider durch eui dringendes Fakultätsgeschaft 
unmöglich gemacht, am Sonntag schon in Leipzig zu sein. — 
Ihnen allen wünsche ich Trost und Fassung- und die un- 
entbehrliche GosuiidlK it, die l)oidos hoffen lässt; ich meiner- 
seits werde mit unveränderter Anhänglichkeit der Familie 
stets gedenken, deren Haupt für mich und meine hin- 
geschiedene Frau der liebste Freund, und dessen Erscheinen 
bei uns ein sonniger Punkt unseres Lebens war. Behalten 
Sie gleich lieb Ihren ergebensten Hermann Lotze.^ 

Wie nahe S. Hirzel unserm Denker gestanden, und 
wie aufrichtigen Dank ihm dieser gewusst hat für die Be- 
ständigkeit seiner (iesinnung wie für oft erbetenen und 
gern erteilten guten Rat — auch in wissenschaftlichen An- 
gelegenheiten — , ist aus den vielen hier und im zweiten 
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Teil mitgeteilteo Probeo ihres Terirauliehen und innigen 
Verkehres zur Genüge ersichtlieh. Lotze hat auch dem 
Sohne, der die Leitung der Firma übernahm, treue Freund«- 

Schaft bewahrt, wenn auch natürlich in der fortgeführten 
Korrespondenz das Persönliche etwas mehr hinter dem Ge- 
schältlicheu zurücktritt. 

14. Juli 1877: „Ich bin noch gegen Sie und ihren 
Bruder in tiefer Schuld« Ihnen danke ich herzlieh für 
das mir sehr teuere Geschenk der Photographie Ihres nn* 
▼ergesslichen Yaters; ein Besitz, den ich längst bei seinem 
Leben gewünscht hatte, und der mir nun um so heiliger 
sein wird. Ihrem Herrn Bruder bitte ich vorläufig meinen 
Dank für seine Mitteilung und meinen Glückwunsch zur 
Professur zu sagen ; was die Einladung betrifft, Briefe Ihres 
Vaters zur Veröffentlichung einzusenden, so habe ich ge- 
glaubt, den letzten, den ich yon ihm besitze, als einen der 
letzten, die er überhaupt geschrieben haben wird, ein- 
schicken zu sollen, da er ausfiEOirUch auf sein Befinden 
eingeht; die grüfste Mehrzahl der übrigen bezieht sich so 
sehr nur auf unsere Geschäftsangelegenheiten, dass ihre 
Veröffentlichung ohne Interesse sein würde. Ich kann 
augenblicklich nicht nachsehen, ob sich noch Etwas findet, 
das druckfähig wäre, denn bei der Saumseligkeit der 
Gdttinger Arbeiter, denen ich mein Hans zur Wieder- 
herstellung unwohnlich gewordener Räume fiberlassen musste, 
lebe ich seit geraumer Zeit in einer Art von Rumpelkammer 
und bin nicht im Stande, zu meinen Sachen zu kommen. 
Sobald ich in Ordnung bin, schreibe ich an Ihren Bruder, 
den ich wie gesagt einstweilen herzlich gröise. — loh 
hoffe, dass es Ihnen und den Ihrigen gut geht; ohne Sie 
zu langen Briefen yeranlassen zu wollen, bitte ich Sie 
doch, jede Gelegenheit zu einer kurzen Notiz hierüber zu 
benutzen, und zu glauben, dass Ihr persönliches Wohl- 
befinden, ebenso wie es bei Ihrem Vater war, zu den 
Dingen gehört, über die ich nicht gern ohne einio:e, und 
hoffentlich immer gute Nachrichten bleiben möchte/ 
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Inzwisehen geht der BriefweohBel mit den OBterodem 
seinen lebhaften Gang. „Ihr seid {tberzeuf^t", heilst es am 

24. Mai 1876, „daas ich in lueiüci Eiiisaiiikeitj die mir 
manchmal recht schwer wird, durch Nichts so sehr als durch 
Eure treue Anhänglichkeit getröstet werden kann.** Zu den 
Familienyorkommnissen aber, die den Hauptstoff des brief- 
lichen Gespräches bilden, gesellt sieh die sohriftstellerisohe 
Thätigkeit des Sohnes, die sieh vom medisinisehen Gebiete 
bald auf das der Dichtkunst hinüber erstreckt, und zwar, 
abweichend von der lyrischen Ader des Vaters, auf das 
dramatische, und die der Philosoph mit Anteil und Rat- 
schlägen beo^leitet. 3. (muss heilsen 4.) Dezember 1875: 
»Ferner danke ich Dir bestens für die übersendete Kranken- 
geschichte und ich wünsche Dir guten Fortschritt auf dieser 
litterarischen Laufbahn. ... Sei überzeugt, dass ich Deinen 
Arbeiten stets mit der grölsten Teilnahme folgen werde.* 
5. October 1876: „Dein Trauerspiel habe ich durchgelesen 
und zwar mit vieler Freude. Die Verse sind im allo:emeinen 
vortrefflich und gchwun<i;voll ; einzelne Schwüng'e würde ich 
als zu elastisch beschneiden: aber dazu ist viel später Zeit. 
Nicht hinlänglich motivirt ist Sophonisbes Tod. . . . Das 
lässt sich Tielleicht noch bessern. Gegen die Charakter- 
zeichnung habe ich Nichts einzuwenden.* Eine Postkarte, 
offenbar aus d. J. 1877: „Dein Manuskript habe ich durch- 
gelesen: formell, die Diktion ani;Lii<^ciul, ist Alles vortrefflich; 
jetzt fängt auch der Plan des Ganzen an mich lebhaft zu 
interessircn ; die Komposition bis Ende Iii halte ich im 
Greisen für sehr gut; . . . mache erst eine Skizze des 
Ganzen, wobei die Übergänge noch fehlen können. Es 
hei&t GaetOlus; dies mfisste also korrigirt werden. So viel 
für jetzt, und dass ich mich über die Lektüre sehr gefreut 
habe." Hier handelt es sich nicht, wie vielleicht bei dem 
vorhergehenden Briefe, um den Erstlingsversuch eines Neu- 
lings, sondern nm ein an Schönheiten der Sprache, der 
Charakteristik und des Aufbaues reiches Werk: „König 
Jugurtha*^, das am 25. April 1878 im königlichen 3chauspiel- 
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hauae zu HannoYer mi ersten Aaffühmiig^ gelangte und im 
selben Jahre bei Deuerlieh in Gdttingen ersohien. Auf 
Seite 37 Mitte findet sich ein Vers, dem die väterliche 
Rüffe zu jrute g-ekomuien sein dürfte. Ein Freund des 
Hauses, Professor (J. 'Peichmüller in Dorpat, urteilt über 
das Werk (18/30. Januar 1880): Konrad hat „die beiden 
wichtigsten Elrfordernisse des dramatischen Dichters, die 
Fähigkeit, eine tragisch bedeutsame Handlung zukomponir^ 
und sie mit interessanten Charakteren . ausaustatten. Er 
bedarf aber guter Behauspieler, weil er f&r die Nuancen 
und leisen Übergänge der Affekte, kurz für das kleinere 
Detail die Ausführlichkeit verschmäht. Es geht bei ihm 
alles mit einer afrikanischen Heftigkeit vor sich und die 
Handlung rollt wie auf einer stark geneigten Ebene unauf- 
haltsam Torw&rts. Darum können seine Schauspieler ihm 
Dank wissen; denn die Handlung verliert nie an Interesse." 

Die Freude, der Premiere des Trauerspieles seines Sohnes 
beizuwohnen, musste sich Lotze aus Gesundheitsrücksichten 
versagen. 1. Mai 1878: „Ich habe nicht blofs von Rehnisch 
gehört, sondern auch aus dem Courier eriahron, dass die 
Vorstellung des Jugurtha vortrefflich gelungen ist, und 
bringe Dir zu dieser angenehmen Eröffnung Deiner thea- 
tralischen Laufbahn meine aufrichtigen Glückwünsche. Daaa 
es mir sehr leid that, nicht zugegen sein zu können, darf 
ich Tersichem; es waren nicht Geschäfte, die mich ab- 
hielten, sondern mein Befinden. Ich bin jetzt endlich die 
abselieulieiien akuten Schmerzen des Hexenschusses los, 
aber leide noch immer so sehr an dumpfen drückenden 
Kreuzschmerzen, dass ich nur mit Mühe und mit aufeer- 
ordentlicher Müdigkeit meine Paar G&nge in die Stadt be- 
sorgen kann. Wäre es mir möglich gewesen, drei Stunden 
als Zuschauer zu sitzen, so würde ich gewiss nicht gefehlt 

haben Mit dem Artikel im Courier kannst Du wohl 

zufrieden sein; ich weife nicht, ob seine Einwendungen 
begründet sind, aber sie sind an sich nicht unverständig, 
und die Haltung des Ganzen doch sehr fieundlioh und 
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wohlwollend; ich brauche Dir blofe immer ähnliche Be* 

richterstatter zu wünschen. . . . Bei uns gelit Alles seinen 
bekannten Gang-; ich werde eben alt und fan^e die Jjange- 
weile des Lebens um so mehr zu fühlen an, je mehr ich 
schwerer beweglich werde und jeden Augenblick durch 
Kleinigkeiten gehindert bin. Es ist fast ein Trost, dass 
das Semester und die Geschäfte wieder beginnen und die 
lange Einsamkeit der Ferien ein Ende nimmt/ 4. No- 
rember 1878: ^Meinen herzlichen Dank für den empfangenen 
Jugurthal Ich habe ihn o:leich noch eimnal gelesen und 
habe den erfreulichen Eindruck gehabt, dass das (ianze 
eine gute Arbeit, der dritte Akt aber ganz meisterhaft ist. 
Wenn Du nach Weihnachten mit dem neuen Opus so weit 
bist, es mitteilen zu können, so wird mir das yiel Freude 
machen; bis dahin bin ich durch die notwendige Vollendung 
meines Buches etwas bedrückt.*^ Das neue Werk, m dem 
die beifällige Aufnahme der Tragödie den jungen Dichter 
ermunterte, erhült vom Vater am 28. Dezember die gün8liii;e 
Zensur: „Es ist ein würdiges feines Konversationsstück und 
interessantes Bittenbild und hat wieder die theatralischen 
Vorzüge des Jugurtha.*^ 

3. Januar 1879 an Stumpf: „Herzlichen Dank für 
Ihren UebeTollen Neujahrsgruls. der mir um so mehr wohl 
that, als er mich in sehr melancholischer Stimmung; antraf. 
Denn ich habe leider das neue Jahr nicht sehr munter 
begonnen; eine recht heftige Erkältung hat mich genötigt, 
zwar nicht mit völligem Hexenschuss, aber mit unleidlichen 
Rückenschmerzen die ganzen Ferien ziemlich unbehülflich 
zu Hause zuzubringen, und ich weife noch nicht, wie ich 

am Montag wieder in die Vorlesung komme Ich 

schicke Ihnen nächstens die endlich, aber mit Überstürzung 
fertig gewordene Metaphysik.** 

Das Dekanat der philosophischen Fakultät hat Lotze 
dreimal verwaltet: I.Juli 1860—61, 1868—69, 1874—75. 
Das Prorektorat hat er 1877—78 bekleidet. ,Bis 1. Sep- 
tember 1878**, schreibt er scherzend dem Sohne am 14. De* 
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zember 1877, «bin ich Pfalzgraf und habe das Recht Dich 
wm poeta laureatus zu ernennen ; aber die Gebühren wurde 
ich sehr hoch berechnen 1** Seine Rede auf dem Prorek- 
toratsdiner, das er am G. Januar 1878 gab, entbehrte nicht 
eines politischen Beigeschmackes. Er konnte 1866 lange 
nicht vergessen und erst seit dem französischen Kriege, 
aus dem ihm sein ältester Sohn das eiserne Kreuz mit- 
brachte, begann sein Groll auf Preuisen nachzulassen. 
Noch in jener Rede unterliels er es nicht, neben sieh einen 
preußischen General, in der rühmendsten Weise der alten 
Hannoverschen Regierung zu gedenken, die stets die Landes- 
universität als einen Schatz angesehen und behandelt habe. 
Als dann im November 1880 ein erneuter Ruf nach Berlin 
an ihn herantrat, waren es kaum Bedenken politischer Art, 
die ihm den Entsohluss zur Annahme erschwerten; was ihn 
zaghaft machte, war wohl hauptsachlich die geringe Neigung, 
die Ruhe seiner abgelegenen und bequemen Häuslichkeit 
mit dem Lärm und der auft^ibenden Hast des grolsstädtischen 
Lebens zu vertauschen. 

Bevor wir uns den letzten Berliner Monaten zuwenden, 
sei ein Blick auf Lotzes Thätigkeit als akademischer Lehrer 
geworfen, über die Rehnisch aktemnä&ige Nachweise ge- 
liefert hat. In dem ersten Jahrzehnt seiner Gtöttinger 
Wirksamkeit hat er während sechs Semester drei Tier- 
stündige Vorlesungen und dreimal daneben noch privatissime 
philosophische Disputationen gehalten, von da ab beschränkte 
er sich auf ihrer zwei. In Rehnisch's Verzeichnis be- 
gegnet uns am häufigsten, nämlich 37 mal, die Psycho- 
logie, anfönglich mit dem Zusatz j^und Geisteskrank* 
heiten*^; demnächst — 29 mal — die gewöhnlieh mit En- 
cyklopädie der Philosophie verbundene Logik, die er im 
ersten Semester als „reine und angewandte Logik^ be- 
zeichnet und je einmal nui Theorie der Erkeiuinüs und 
mit Metaphysik verbunden hat. Kleist hat Lotze (26mal) 
Logik und Psychologie nebeneinander im Winter gelesen; 
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im Sommer wechselte er mit den übrigen Yorlerangen^ 
unter denen die 24 mal vorgetragene Metaphysik näehst 

der Psychologie sein Lieblingskolleg war. Eine Zeit lang 
(1870 bis 1878) bildete Metaphysik das ständige Sonimer- 
kolleg, neben welchem praktische Philosophie, die erst 
1857 in den Lehrplan aufgenommen wurde, und Religions- 
philosophie, über die er 1858 zum ersten Male gelesen 
hatte, mit einander wechselten. Die Geschichte der 
(deutschen) Philosophie seit Kant, der Lotze eine Ein- 
leitung über die Philosophie seit Descartes yoranzuschicken 
pflegte, erscheint — anfangs mehrmals fünfstündig, und 
duroh zwei längere Pauben (1860 bis 1867 und 1868 bis 
1878) unterbrochen — 11 mal; einmal, in dem Sommer nach 
Ritters Tode, Geschichte der Philosophie mit 99 Hörem. 
Beligionsphilosophie hat er 12 mal, Naturphilosophie 
10 mal, Praktische Philosophie 9 mal, ehenso oft Ästhetik 
(die letzten Male 1856 und 1865; der Besuch dieser Vor- 
lesung war nicht so stark, dass er zu ihrer Wiederholung 
ermuntert hätte, er schwankte zwischen 4 und 16 Hörern), 
Philosophie der Geschichte einmal gelesen (1800, als er 
am dritten Bande des Mikrokosmus arbeitete). In den 
fönfziger Jahren las er mehrfach um 3 und ö Uhr, yon 
1870 an regelm&feig um 10 und 4 Uhr. 

Mit dem Besuche der Vorlesungen war es im ersten 
Jahrzehnt nicht sehr glänzend bestellt, aber allmählich 
hob er sich und seit etwa 1860 pflegte sich, wenigstens in 
den beliebteren Kollegs, eine stattliche Zuhörerzahl in 
seinem Auditorium zu versannneln. Die Naturphilosophie 
hat es freilich nicht über 21 Hörer gebracht, bei der Meta- 
physik und der praktischen Philosophie sind 32 und 34 
die höchsten Ziffern. Dagegen wird die yon der Religions- 
philosophie nur einmal erreichte Gfrenze der 50 weit über- 
schritten von den drei Zugkollegs: von der Logik Ü mal 
(bis 74), von der Psychologie 14 mal (Vis 117). 

So stellt sich die Sache nach den von Behnisch 
mitgeteilten Zahlen, welche den Belegbogen und Quästur- 
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berichten entnommen Bind. Sie scheinen mir jedoch kein 
ganz richtiges Bild yon dem wirklichen Besuche der Lotze* 

sehen Voiiesuno^en zu «^eben. In Güttingen war das In- 
stitut von Famuli oder Dienorn. welche die Einzeichnung 
in die Hörerlisten überwachen, unbekannt, und wenn an 
anderen Universitäten wohl G-rund zu der Klage vorhanden 
ist, doAs mehr Hörer auf dem Papiere stehen, als dem Yor« 
trage beiwohnen, so verhielt es sich dort offenbar umgekehrt. 
Mit Sicherheit kann ich dies bezeugen für die vier Vor* 
lesungen, die ich selbst Ostern 1875 bis 1876 bei Lotze 
grehört habe. Für die Psychologie sind in dem gedruckten 
Verzeichnis blofs 47 Hörer angegeben, es waren jedoch 
thatsächlich (wenigstens in den ersten Wochen) mehr als ' 
100. Das Bild des geräumigen Hörsaals und seiner Fülle 
steht mir noch deutlich im Gedächtnis; überdies habe ich 
Yon einem Freunde, der jener Yorlesung gleichfalls bei- 
wohnte, die Tersioherung erhalten, dass ich mich hierin 
nicht täusche. Ahnlich verhält sich die Zahl der wirklich 
anwesenden zu der veröffentlichten Zahl der eingeschriebenen 
Hörer bei den drei anderen Vorlesungen : in der Religions- 
philosophie waren gegenwärtig nicht 28, sondern über 40, 
in der Metaphysik (statt 22) etwa 35, in der Logik (statt 
27) mindestens 60. Ich halte die Yermutung nicht für 
unbegründet, dass auch in andern Semestern die Zahl der 
zahlenden Hörer hinter der der Besucher zurückgeblieben 
sei, und erwähne dies, weil sich aus den nach dem Akten- ^ 
material zusammengestellten Zahlen ein 7n wenig günötiirt^a 
Büd von Lotzes Lehrwirksamkeit ergeben möchte, wenn 
auch gern zugestanden sein soll, dass es mehr auf die Tiefe 
als auf die Breite derselben ankommt. Der Umstand, dass 
Lotze 1875 bis 1879 der Früfhngskommission, in die er 
1869 berufen worden war, nicht angehörte, hat einen merk- 
lichen u!ii;iHistii^eii Eiiiriiiss auf die Zuhörerzahl ausgeübt, 
.worauf Reliiiisch (S. 112 resp. 128) aufmerksam macht. 

Lotzes Kathedervortrag, dem zu lauschen mir durch 
zwei Semester in der Mitte der siebziger Jahre vergönnt 
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war, hielt in seinem aniuiitigen sanften Flusse eine ij:lück- 
liche Mitte zwischen akademischer Würde und bequemer 
AUtägüchkeit. Schlichter als sein Buchstü, war er stets 
klar, niemals hinreiJsend, aber überaus anziehend. Die 
aiemlioli leise Stimme bewegte sich, bei sehr fein nöaDcirter 
Betonung, imierhalb eines geringen Umfanges der Modn- 
lation; rhetorische Akzente fehlten gänzlich. Die Wider* 
legunti; verkehrter Ansichten erfolgte oft durch humo- 
ristisches Eingehen auf ihre Konsequenzen. Thesen wurden 
vermieden, stets blieb der Ton der llberlegung und Unter- 
suchung gewahrt. Um der Vieldeutigkeit kurzer Formeln 
zu entgehen, legte Lotze das Besümö der Betrachtung in 
längeren Paragraphen nieder, die er (jedes Semester in 
andrer Form, wie man aus einem Tergleiche der ver- 
schiedenen Auflagen der von Rehnisch edirten ^ Grund- 
züge" ersieht) frei diktirte. Seine Sicherheit der Rede war 
unbegrenzt ; in der schwierigsten stilistischen Situation fand 
er einen eleganten Ausweg und nur selten bat er, ein be- 
reits niedergeschriebenes. Wort zu korrigiren. War am 
Ende der Stunde mitten im Diktate abgebrochen worden, 
so liefe er sieh am Beginn der folgenden von einem der 
Hörer die Sohlussworte oder den Anfang des letzten Satzes 
angeben, uin ilann, sogleich orientirt, fortzufahren. >jie- 
mals führte er ein Heft bei sich; nur schien er zuweilen 
einen kleinen Zettel, etwa einen mit wenigen Worten be- 
schriebenen Briefumschlag, vor sich liegen zu haben. Die 
häufigen Rheumatismen, über die wir ihn oben klagen 
horten, erklären es, dass er im Winter den zum Schutze 
gegen die Kälte des Korridors umgelegten Mantel beim 
Niedersitzen nur ein wenig auf die Stuhllehne zurück- 
zuschlagen pflegte. 

Unter den Göttinger Kollegen, mit denen Lotze durch 
ein engeres Band der Freundschaft verknüpft war, Ter* 
dienen die erste Stelle die beiden Männer, denen er sein 
Hauptwerk, den Mikrokosmus, gewidmet hat: sein Spezial- 
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kollegc Heiurich Kitter (geb. 21. November 1791, g-est. 
3. Februar 1869) und sein Hausarzt, der Freund Th. Bill- 
roths, Professor der Chirurgie Wilhelm Baum (f 1883), 
dessen Rat und aufopfernden BemähungeQ der vielfaeh 
kränkliche Philosoph die Wiederhentellung and Bewahrung^ 
seiner (Jesondheit wi yerdanken hatte. Herzliche Be- 
ziehungen bestanden za dem Ophthalmologen Theodor 
Küte, dessen Namen Lotze der zweiten Auflage seiner 
Pathologie voro;esetzt hat. Die Physiologie ist seinem 
Kollegen Hofrat Rudolf Wagner (f IB. Mai 1864) ge- 
indmet; er hatte zu Lotzes Berufung nach Göttingen mit- 
gewirkt, doch scheinen sie sich persönlich nicht näher ge- 
treten zu sein. Neben dem Physiker Listing werden in 
den Briefen häufig genannt die Philologen Hermann und 
Schneide win, mit dem freundnachbarliohe Beziehungen 
unterhalten wurden : besonders intim stand Lotze mit Her- 
mann Sauppe, ebenso mit dem der philosophischen Fa- 
kultät angehörenden Orientalisten Bertheau. Von den 
Theologen standen ihm Ehrenfeuchter, Wiesinger und 
Konsistorialrat Duncker nahe. Auch zu Ritters Nach- 
folger, Julius Baumann, bildete sich ein angenehmes Yer- 
hältnis. Aufeerdem werden A. Ritschl, der Mathematiker 
Stern und der Kliniker Hasse in den Briefen erwähnt. 

Auch die jüngere Generation durfte sich des Verkehres 
im TiOtzeschen Hause erfreuen, das sich Jahre hindurch 
Dienstag Abends der befreundeten Jugend öffnete. Zum 
Teil waren es wissenschaftliche Beziehungen zu dem Philo- 
sophen, zum Teil personliche zu den S5hnen, was ihr Ein- 
gang Tersohaffte. Zu Lotzes Schülern gehörte Gustav 
Teichmüller (f 1888), der vor seiner Berufimg nach 
Dorpat in Göttingen als Privatdozent wirkte; der in Mar- 
burg früh rerstorbene Hermann Langcnbeck, der sein 
Buch ^Die theoretische Philosophie Herbarts und die darauf 
bezügliche Kritik^ 1867 Jos. Helmer tmd H. Lotze zu- 
geeignet hat; Carl Stumpf, der seine akademische Lauf- 
hahn 1870 in Qdttingen begann und sein Tor der Übersied- 
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lang nach Würzburg 1878 erschienenes Werk ^Über den psy- 
choloL;isrh(ni Ursprung der Kaumvorsteliung** „Herrn Hofrat 
Lotze in inniger Verehrung widmete; E. Kehuisch, der 
schon vor seiner Habih'tation 1873 zu den Getreuen des Hauses 
zfiblte. Der Jurist £. Bierling, der zur selben Zeit mit 
Stumpf Gottingen yerliefe, nnd der Historiker A. Stern gehör- 
ten gleichfalls dessen jüngerem Freundeskreise an. Ebenso J. 
Freudenthal, der, im Hannoverschen geboren, Lotze's münd- 
licher Belehrung und T'nterhaltung das Beste zu verdanken 
bekennt, was er wisse und sei, und Georg Elias MüHer, der 
Nachfolger seines Lehrers auf dem Göttinger Katheder. Da- 
gegen war des Tübinger Edmund Pf leiderer Bekanntschaft 
mit Lotze eine überwiegend litterarische und unpersönliche. 
Zwar war es ihm am Schlüsse des bewegten Sommersemesteia 
1866 bei einer Studienreise an den deutschen ümversitäten 
verfronnt, zwei Wochen hindurch den aus dem Mikrokosmus 
liebirewonnenen Meister zu hören und sich an der Klarheit 
seiner Entwickelung zu erfreuen, ein näheres persönliches 
Verhältnis jedoch hat sich nicht angeknüpft. Da er aber 
in seinen philosophischen Entwickelungsjahren in Lotzes 
Werken gelebt und gelernt, glaubt er ihn yielleicht mit mehr 
Recht ab seinen Lehrer bezeichnen zu können, als wenn 
er leibhaftig un*i längere Zeit zu seinen Füfsen gesessen hatte. 

Bei dem hohen Anziehen, das Lotze genoss, war es 
natürlich, dass in Berufungsfragen häutig von auswärts sein 
Rat erholt wurde und schwer ins Gewicht fiel. 8o war 
es seine Empfehlung, die Stumpfs Lehrer, dem Psychologen 
Franz Brentano ans bedrängter Lage Erlösung brachte. 
Es ist mir gestattet worden, die eindrucksTollen Worte, 
die den Dank dafür abstatten, hier zu yeröffentlichen. 

, Aschaflfenburg, d. 18. .Tan. 1874. Hochverehrtester 
Herr Hofrath! So eben erhalte ich vom Osterreichischen 
Unterrichtsministerium einen Brief, der mir von meiner 
definitiven Ernennung zum ordentL Professor der Philosophie 
an der Wiener UniTorsität Nachricht gibt. So sind denn 
Ihre gütigen Bemühungen, obwohl erst nach Jahr und Tag, 
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wirklich von g^lücklichem Brfol^^e gekrönt worden. Ich danke 
Ihnen nochmals recht herzlich dafür. Ich werde es nie ver- 
gessen, wie Sie den, der im Augenblicke g^rofser Tiedi aii^niis 
den noch fremden Fuk zum ersten Maie auf Ihre Schwelle 
setzte, mit einer Güte und einem Vertrauen aufnahmen, die 
sonst nur dem Freunde Ton Jahren her za Teil zu werden 
pflegen, wie Sie mit Teilnahme der Auseinandersetzung wider- 
lich yerworrener Verhältnisse folgten, und, wo Alles ratlos 
schien, einen Ixath erteilten und zu seiner Ausführang kraftifj^e 
Hülfe boten. Der Brief des Ministeriums zei^^t, dass man in 
Wien auf meine dortige Wirksamkeit grofee Hoffnungen setzt. 
Er ist offenbar ein Echo der freundlichen Weise, in der Sie 
mich seiner Zeit empfohlen haben. Möchte es mir gelingen, 
den gOnstigen Erwartungen einigermalsen zu entsprechen! 

Herrn ProfessorBaumann, derseit unseremBekanntwerden 
inrnier lebendigen Anteil an mir genommen hat, darf ich wohl 
bitten, gelegentlich von meiner Berufung Kenntnis zu geben. 

Ich habe Ihnen auch noch für die Gefälligkeit zu dan- 
ken, mit welcher Sie durch Stumpf mir ein Werk aus Ihrer 
Bibliothek zur Benutzung bei meinen gegenwärtigen Arbeiten 
übersandten. Es enthält unter Anderem einen genauen 
Berieht über einen operirten Blindgeborenen, der mir reoht 
sehr willkommen ist. Bis Ostern soll der erste Band meiner 
Psychologie erscheinen, obwohl ich viel lieber noch jahre- 
lang die YerüÜentlichung yerschöbe. Ich gab dem Drängen 
von Stumpf und einigen anderen Jb'reunden nach, da ich 
die Wahrheit ihrer Bemerkung, wie jetzt, so werde auch 
noch nach Jahren mir Vieles unreif erscheinen, nicht wohl 
in Abrede stellen konnte. 

Indem ich die Gelegenheit benutze, Sie zu bitten, mich 
bei Ihrer Frau Gemahlin und Ihrer ganzen werten Familie 
in ireundlii lie Erinnerung zu bringen, verbleibe ich mit dem 
Ausdrucke warmer Verehrung und Dankbarkeit Ew. Hoch- 
wohlgeboreu aufrichtig ergebenster E. Brentano. 
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Der erste Vorbote der bevorstehenden Veränderung 
war ein Besuch Eduard Zellers, der am 7. April 1880 den 
Buckweg von Wiesbaden über Göttingen nahm, um Lotze 
kennen zu lernen und um zu erfahren, ob dieser jetzt 
Tielleicht geneigt sein würde, die vor 13 Jahren abgelehnte 
Stelle anzunehmen. Denn HaroiB* schwere Erkrankung 
schloss die Wiederaufnahme seiner Lehrthätig-koit aus, und 
schon am folfj^enden Tage traf die Nachricht von seinem 
Tode ein. Zeller verliefs Lotze mit der Hoffnunfj;, dass er 
für Berlin zu gewinnen sein werde und mit der Absicht, 
seinerseits alles dafür zu thun.*) Die Nachricht, dass Lotze 
Toranssiohtlich einem Rufe folgen würde, war in Berlin 
allen, und so namenüioh Helmholtz und den übrigen Natur- 
forschern, sehr willkommen, und Mitte Mai wurde Lotzes 
Beruiuiii^ (hing(»nd beantraoft. Minister v. Puttkaiuer war 
bereit, dem ihm noch durch eine besoiidere Deputation 
der Fakultät ans Herz gelegten Antrag Folge zu leisten. 
Da jedoch ein höherer als der etatsmnfsige Gehalt bewilligt 
werden sollte, was nur mit Genehmigung des Finanz- 
ministers geschehen konnte, so zog sich über diesen Ver- 
handlun^^in die Erledigung der Angelegenheit bis Ende 
Oktober hin. Am 2. Dezember traf das Versetzungsdekret 
ein. Inzwischen hatte Lotze der Reichshauptstadt seinen 
ersten Besuch ab^i^estattet, am 21. und 22. Juni, nachdem 
er in Greiz, wo sich sein zweiter Sohn Ludwig als Arzt 
niedergelassen hatte, der Taufe eines Enkels beigewohnt. 
Das Wiederselm befestigte die angenehmen und yer- 

*) Vergleiche die Briefe Lotzes an Zeller und den ihnen vor- 
ani^eschickten ansffihrlichen B^riobt des letzteren über die Geachichte 
der Beruüuig, abgedruckt in der „Z. f. FhKr.", Bd. Lid. 

Falokenberff, lotM I. 8 
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trauenerweckenden Eindrücke, welche die zu gemeinsamem 
Wirken berufenen Männer bei der ersten Begegnung von 
einander empfangen hatten. Nach der Rückkehr schreibt 
Lotze dem neugewonnenen Freunde (27. Juni 1880): nloh 
mnss nun abwarten nnd weils nicht, was geaohehen wird; 
aber eines weile ich; ich werde weder die Ehre yergeaaen, 
die mir die FakuMt dtireh ihr Vertrauen erzeigt hat, noch 
die Bereitwillif^keit, mit welcher daa Ministrriuin auf den 
Vorschlag eingeg-ano-en ist; am allerwenii^steii aber den 
schönen Abend, den mir Ihre Güte im Kreise Ihrer Tor- 
trefflichen Kollegen bereitet hat.** 

Die Gefühle, mit denen Lotze der greisen Wendung 
entgegensah, waren geteilte. Bangliohkeit und Zuyenicht 
stritten um die Herrsohaft. Am 20. Mai 1880 bekennt er, 
für die Vorzüge einer Wirksamkeit in der Reichshauptstadt 
nicht unempfänglich zu sein, wenn ihm auch der Entschlass 
einer Trennung von Göttingen nicht leicht werden würde. 
Am 2. Juni schreibt er nicht ohne Zagen : „Ich weils nicht, 
ob das kl&gliohe Wetter mioh so melanoholiseh macht, aber 
ich muss zu meiner Beschämung gestehen, dass die heran- 
rückende Möglichkeit einer Veränderung meiner Lage jetzt 
wie ein schwarzes Wolke n^-ebiige sich vor mir auftürmt! 
Ist es richtig, in meinem Alter noch einen so neuen 
Wirkungskreis aufzusuchen und würde ich teils [andern- 
teils?] sachlich den Erwartungen entsprechen, die man so 
gütig ist von mir zu hegen? Hätte ich Hoffnung, die so 
TÖllige Veränderung meiner Lebensweise zu ertragen und 
nicht bald ein unnützes Glied Ihrer Universität zu seinP- 
Aber ich will Sie nicht länger mit diesen Bedenklichkeiten 
behelligen; schade eben, dass ich nicht mehr jung bin und 
jetzt um so viel Geduld mit mir bitten mnss." Am 2. No- 
vember, nachdem die Würfel gefallen waren: „Gefangen 
also, auf Gnade und Ungnade! Nur dass ich von Ihrer 
Freundschaft mich der ersteren getrosten darf! Seien Sie 
Überzeugt, dass ich Nichts yersäumen werde, sie zu ver' 
dienen, und glanben Sie mir, dass die Hoffhung, dort an 
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Ihrer Seite zu stehen, am allermeisten in ich zu dem Via.g- 
nisse ermuntert hat, noch einmal meinen AVirkuni2:a kreis zu 
verändern. Lassen Sie mich auch rocht herzlich um die 
Fortdauer Ihrer Frennrlshhaft bitten!" Am 17. November 
1880 an H, Hirzel: «Natürlioh wollte ioli Sie von meiner 
Übersiedlung uaeh Berlin selbst benachrichtigen und ich 
bedaure nur, dass mir das Berliner Wochenblatt zuTOr- 
gekommen ist; Ihre freundlichen Glückwünsche nehme ich 
aber dankbarst an; ich gehe nicht mit leichtem Herzen 
und nicht mit groisen Hoffnungen hier weg; aber in meiner 
Einsamkeit hatte ich das Bedürfnis nach einer Aufrüttelung 
durch ganz neue Anforderungen, wenn ioh der Gefahr 
Tdlliger Erschlaffimg entgehen wollte." Am 5* Januar 1881 
an Emil Amoldt: «Dass auch ich guter Wünsche für diese 
Zeit nicht entbehren mag, glauben Sie gewiss ; noch immer 
weife ich nicht, ob es nicht unbesonnen war, eine neue 
Laufbahn an einem mir fremden und bis jetzt nicht sym- 
pathischen Orte zu versuchen. Mit meinen Arbeiten wird 
CS vorläufig wohl ans sein.^ 

Hier mögen zwei Briefe an J. Freudenthal in Breslau 
Platz finden. 4 (Poststempel 3.) Dezember 1880: «Mein 
lieber Freund! Ich schreibe Ihnen heute nur, um Ihnen 
von Herzen Glück zu dem Zuwachs Ihrer Familie und 
Ihrer Frau (jeiniihlin Yellständiger und baldiger Wieder- 
genesung zu wünschen. Es thut mir leid, dass meine 
Wohnungsfrage Sie in einer für Sie so beschäftigten Zeit 
unnütz gestört hat. Geben Sie sich nicht weitere Mühe; 
ich werde etwa am 17. Dezember auf einige Tage nach 
Berlin gehen und hoffe nicht allzu schwer zu finden, was 
ich brauche, nämlich 4 Stuben, 2 Schlafkammern oder 
Stuben und die Wirtschaftsräume. Durch die Forderung 
eines Gartens werde ich mir die Sache nicht erschweren, 
dpnn ich behalte vorläufig den meinigen in Göttingen, und 
hoffe hier die Ferien zuzubringen ; dagegen werde ich ver* 
fluchen, nicht höher als zwei Treppen zu wohnen und wo 
möglich weniger als 1000 Thaler zu zahlen. — Hier ist 

8* 
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Bchleclites schlaifefl Wetter und endloser Schmutz; daher 

das Leben nicht sehr lusti^^. Ihnen wird jetzt die Aufsen- 
welt gleichgültiger sein; möj^e es im Innern Ihres Hauses 
desto sonniger aein!'* 2. Februar 1881: „t ür Ihre ge- 
fälligen Wohnungsnachweisungen danke ich nochmals herz- 
lich; ich habe leider nicht Glück damit gehabt. Die auf 
der Bosenthaler Stralse war nicht geräumig und nicht 
paasend; die ehemalige Humboldtsche versprach sehr yiel 
und reizte mich sehr; allein die Absicht war geändert und 
sie war nicht vermietbar; die dritte, von einer Dame be- 
wohnt, konnte ich nicht sehen, da mir zu viele Schwierig- 
keiten wegen der schicklichen Stunde gemacht wurden und 
ich nicht viel Zeit hatte. Ich habe jetzt gemietet Hafen- 
platz No. 9 [bei dem Maler Professor Eybel], eine Treppe 
hoch, mit guter Aussieht ins Grün, und bin damit zufrieden. 
Sonst aber habe ich keine angenehme Zeit jetzt, denn die 
taüsi nd kleinen Besorgungen beginn^ nun, die dem Umzug 
vorhergehen."* 

Am 7. März 1881 an Zeller: Ich „sitze schon mitten 
im Einpacken der Bücher; leider macht ein ausgesucht 
abscheuliches Wetter mir alle letzten Besorgungen und 
meine Abschiedsbesuche, mit denen ich nun beginnen muss, 
überaus mühsei i^;. Am Sonnabend [5. März] haben mir 
meine freundlichen Kollogen noch einmal in nnsereni Mu- 
seumssaal ein Abendessen veranstaltet, das mich wieder 
sehen liels, wie schwer es ist, das gute (iöttingen zu ver- 
lassen.*^ 

Anfang April siedelte Lotze nach Berlin über. Yen 
den beiden Vorlesungen war die über Psychologie sehr 
stark, die über Metaphysik Tiel besser als in Göttingen be- 
sucht. Die philosophisch-historische Klasse der Akademie 

der Wissenschaften wählte ihn zu ihrem Mitgliede : der Be- 
stätigung der Wahl durch die Gesanitakademie und der 
königlichen Genehmigung kam sein Tod zuvor. An seinem 
letzten Geburtstage erfreuten ihn die ersten Schriftproben 
der Osteroder Enkelinnen. Zu Pfingsten (5. Juni) reiste er 
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nach Göttinjren; die Rückfahrt in einer sehr kalten Nacht 
bekam ihm schiecht. Der letzte Brief an die Schwieger- 
tochter vom 15. Juni beginnt mit den Worten: ^Zuerst 
meinen Dank für die freundliche Bewirtung, die meine 
Lebensgeister so weit zusammengehalten hat, dass ich Berlin 
glücklich, obgleich sehr erkältet und elend erreicht habe; 
jetzt f^eht es mir wieder leidlich.* Die Vorlesungen ver- 
mochte er nicht wieder aufzunehmen. Eine Lungenentzündung 
brach ans, <lie ihn am 1. Juli 1881 dahinraffte. Er wurde 
in Güttingen auf dem Albanifriedhof zur »Seite seiner Gattin 
bestattet. 



Zweiter AbBchuitt. 

* 

Die Entstehung der Schriften, 

nach den Briefen« 
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1. Die Encyclopädie der theoretischen Medizin. 

Für die drei das Jahrzehnt von 1842 bis 1852 füllen- 
den ganz und halb medizinischen Werke ergibt sieh ans 
den Briefen an Hirzel nicht Tiel Erhebliehes, anfeer dem 
wiohtig^en Umstände, dass sie der Absicht des Antors nach 

Olli ziibäiiiiiiuiihäng-endes Ganze ausmachen. Da sie übrigens, 
obwohl sie einen entscheidenden Fortschritt durchzusetzen 
hoffen, in rein sachlicher Darlegung verharren, so fällt das 
Interesse mehr auf ihren Inhalt und auf die Wirkung, die 
sie auf die deutsche Wissenschaft und Bildung ausgeübt 
haben, als auf die Phasen ihrer Entstehung. 

Die Reihe der Briefe beginnt am 15. März 1842 mit 
einem aus Reibersdorf, der Heimat der Braut, datirten 
Dank des Verfassers für die Übersendung des ersten Aus- 
hängebogens — nämlich der Allg. Patholof^ie — , der 
ihm „aulserordentlich gefällt, aber fast zu prachtvoll isf^. 
Die Unterzeichnung des Vorwortes „14. August 1842*^ gibt 
einen Anhalt für die Vollendung des Manuskripts oder des 
Drucks. Der in Aussicht zu nehmenden zweiten Auf- 
lage wird am 8. Februar 1847 gedacht. Am 5. Januar 
1848 schreibt Lotze : ^li li zweifelte Anfangs, ob ich Ihr 
freundliches Anerbieten einer neuen Auflage annebnien 
sollte, weil inzwischen Henle's Buch zu erscheinen an- 
fing Allein [dieses wird] so voluminös, dass ich 

glaube, mein kleineres könne daneben bestehen.'^ Ich bin, 
fährt er fort, «mit den ersten 15 Bogen fertig; diese er- 
forderten freilich als allgemeiner Teil die wenigsten Ände- 
rungen, nur zwei Kapitel sind unigearbeitet, die übrigen 
alle haben nur sehr zahlreiche kleine Verbesserungen er- 
fahren. Der grö&te Teil des zweiten Buches wird ziem- 
lich ganz neu werden In Druck und f'ormat haben 
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Sie mich bei der ersten Auflage bo gesohmAckToll bedacht, 
daas loh keine Ändenmg wünsehe. Die Noten mit Petit- 

Bchrift habe ich kassirt, sie teils weggelassen, teils in den 
Text verarbeitet. Sie g-abcn in ihrer früheren Gestalt oft 
Veranlassungen zu Wiederholungen des Textes." Der 
Januar begonnene Druck erfahrt durch die Zeitumstände 
eine längere Unterbrechang; in dem Briefe vom 16. März 
1848 heÜbt es: »Ich habe mir gedacht, da ich seit vier 
Wochen nichts erhalten habe, dass die Werkstätten aulser 
Thätigkeit sind.** Am 6. April sendet Lotze den Schlnss 
seiner Arbeit und fügt hinzu : die Beilagen [d. h. die haud- 
echriftlichen Zusätze 7U dem gedruckten Text der ersten 
Auflage] „haben etwas umlänglich werden müssen, teils 
weü nnge^r zwei Bogen des Textes, die zu yiel einzelne 
Yeränderungen verlangten, ganz kassirt werden mussten, 
teils weil einige allerdings wesentliche Lücken ergänzt 
werden mussten. . . . Wären die äuiseren Umstände anders, 
80 würde ich dem allen sogleich den ersten Teil der Phy- 
siologie, der fertig ist, beigelegt haben, allein neue Unter- 
nehmungen jetzt einzugehen, habe ich bei der Unsicherheit 
aller unserer Zustände so wenig Mut, als Sie Lust dazu 
haben werden.^ 10. Oktober 1852: »Von der Pathologie 
ist, wie Sie wissen werden, eine holländische XTbersetzung 
in Amsterdam erschienen, deren Yerfasser mich jedoch 
nicht durch Mitteilung derselben erquickt hat.*^ 

Von der AUg. Physiologie war das erste Buch be- 
reits Anfang Februar 1847 zu Papier gebracht. An die 
Übernahme dieses Werkes scheint der Verleger nicht nait 
der gleichen freudigen Zuversicht wie an die der übrigen 
gegangen zu sein. Am 5. Januar 1848 heiJat es: ,Ioh 
bedauere, noch einen Gegenstand berühren zu müssen, der 
Ihnen fatal ist, nämlich die allgemeine Physiologie. Es 
würde mir sehr schmerzlich sein, den Gedanken aufzugeben, 
da^s sie mit der Pathologie und Psychologie zusammen in 
gleicher Perm und Ausstattung ein fortlaufendes Werk 
bilden sollen Es liegt mir daran, dass die Physiologie 
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nun erscheint; wollen Sie sie nehmen, falls ich es über 
mich ganz allein nehme, mit Viewes- auseinander zu kommen^ 
Bo dass kein Tropfen einer Unannehmlichkeit auf Sie fällt y**^ 
(Lotze hatte es nämlich fär notwendig gefunden, bei Vie- 
weg anzufragen, ob er etwas dawider habe, wenn die 
Allgem. Physiologie, durch welche die Abhandlung in Wag- 
ner's Wörterbuch über Leben und Lebenskraft überflüssig 
gemacht werde, bei Weidmann erschiene, und scheint nicht 
sogleich das erhoffte Entge^i-enkommen gefunden zu haben.) 
Schon am 12. Januar beantwortet Lotze die inzwischen 
eingelaufene Zusage: Tch freue mich über Ihre Annahme 
der Physiologie über die Maisen. 

Der Fortgang des Werkes wurde durch Krankheit 
gehemmt. Der Brief vom 21. Februar 1849 kann ^nur 
melden, däss es mir jetzt im Ganzen doch beträchtlich 
besser geht, obgleich ich noch dann und wann mich übel 
betinde und an Arltnten noch gar nicht denken kann." 
Ein Schreiben vom 26. Mai 1850 klagt über tortwährend 
unbeständige Gesundheit. „Nach der vorherbstlichen Kur 
in Wiesbaden fühle ich mich ganz ungemein gebessert, 
und hoffe durch ihre Wiederholung in diesem Jahre wieder 
ein ordentlicher Mensch zu werden. Über yiele Beschwerden 
kann ich eigentlich jetzt gar nicht klagen ; dann und wann 
tritt noch einige? Nervenaufregung ein, die Hauptsache ist 
nur, dass ich zu einem fortgesetzten konsequenten Arbeiten 
noch immer untauglich bin, doch hoffe ich, dass der Sommer 
auch hierin eine Besserung herbeiführen wird. Im Ganzen 
bin ich also recht wohl zufrieden ; dass ich mindestens zwei 
der schönsten Jahre fQr meine Arbeiten yerloren habe, 
drückt mich zwui sehr, aber der Kummer darüber ist 
höchstens dazu geschickt, diese Verluste zu verlängern, 
ich fasse mich daher in Geduld, spiele jetzt den (järtner, 
und thue dabei in literis so viol eben geht." Am 6. Sep- 
tember 1850 ist das Buch der Vollendung nahe. ^Ich 
wollte Ihnen nämlich mitteilen, dass ich sehr fleUsig ge- 
wesen bin, und dass die allgemeine Physiologie auf dem 



Digitized by Google 



124 



Die EntiCeliimg d«r Werke 



Punkte ist, wo sie über ihr Schicksal eine endgiltige Ent- 
scheidung haben muss, ehe sie sich völlig abschliefet. Sind 
8ie geneigt, sie der Pathologie anzuschliofsen und sie Ihres 
T(Tlag8 zu würdiij-en, so bitte ich Sie in diesem Falle, der 
mich aufserordentlich erfreuen würde, mir davon gütige 

Nachricht zu geben Ich muss jedenfalls dies Buch 

bald Yom Herzen haben, und da ich bis Weihnachten mit 
allem fertig zu sein hoffe, so wäre es mir höchst erwünscht, 
wenn es zur Ostermesse Tom Stapel laufen könnte. — Ton 
mir selbst kann ich melde ii, dass ich seit einigen Tagen 
aus Wieshaden wieder zurück Inn, wie es scheint, mit recht 
gutem Erfolg, so dass ich nun hoffentlich wieder meinen 
Beschäftigungen wie sonst obliegen mag/ Auf HirzeU 
bejahende Antwort erwiedert Lotze (23. September 1850) : 
«Es hat für mich einigen besonderen Wert, dass Sie die 
Güte hatten, darauf zu denken, die Physiologie mit der 
Pathologie in gleicher Ausstattung erscheinen zu lassen. 
Denn ich muss im Stillen Ihnen gestehn, dass ich es noch 
nicht ganz aufgegeben habe, die Encyclopädie der Medizin, 
von der einmal die Rede zwischen uns war, und die ich 
als der ungeschickteste Kedakteur von der Welt, mit fremden 
Kräften nie zu Stande gebracht hätte, wenigstens ihrem 
theoretischen Teile nach mit eigner Hand zu Tollenden. 
Dazu würde die Physiologie einen weiteren Band bilden, 
wovon wir übrigens dem Publikum natürlich Nichts sagen. 
lUt'ibeii Sie dann dabei, und schreckt Sie nicht etwa eine 
ungünstige Erfahrung zurück, auch die „medizinische Psy- 
chologie'' hinzuzufügen, so ist schon ein guter Stamm der 
Encyclopädie vorhanden, der vielleicht ja auch noch als 
Zweig eine Anthropologie treibt. — Doch das sind noch 
Dinge der Zukunft.*^ Auf Lotzes Wunsch wird der Druck 
in Göttingen (bei Hutb) bewirkt. Am 10. Januar 1851 
laufen die ersten Aushängebogen ein. Beim 24. Bogen 
erklärt Lotze (8. März 1851): „Es geht mir wie immer, 
ich habe den grölsten Ekel vor meiner Arbeit, und muss 
Gott danken, wenn sie nur halb so gütige Beurteiler findet, 



Digitized by LiOOgle 



Allg. Physiologie 



125 



als die ersten Paar Seiten an Ihnen g^efunden haben. 
Ganz schlecht ist luiii frciHeh das nicht, was ich «geleistet 
habe, aber es ist eij^entHch für jetzt noch uiiiiKin^h'ch und 
ich kann mich nnr als Pionier betrachten, der manches 
ausrodet, aber die Pflanzung auf diesem Boden nicht sehn 
und auch nicht säen kann. Leider wird das Buch trotz 
unendlichen Streichens alles möglicher Weise Wegzulassen- 
den, worüber meine Frau stets mit mir zankt, doch länger 
als ich gedacht, und ich fürchte, dass ich nicht unter vollen 
40 Bogen fertig werde. Ist Ihnen das zu viel, so sao^en 
Sie es ja ganz ehrlich; ich stelle dann geradezu eine Am- 
putation in TITO an." Zwei undatirte Briefe aus dem Jahre 
1851, etwa auf April und Mai anzusetzen, melden der eine 
die för das Ende der Festwoche (Ostern ist gemeint) zu 
erwartende Beendigung des Drucks, der andere die Toll- 
endung des Buches. Im letzteren heifst es: „Mich selbst 
traf Ihr Brief in andächtiger Beschaulichkeit; ich hatte 
eben mein Aushängeexemplar vom Buchbinder zurück- 
bekommen und sah nun einmal mir die Sache im Cfanzen 
an. Ich kann Ihnen gestehen, dass ich mit meiner Arbeit 
doch nicht so ganz unzufrieden bin, obgleich Niemand so 
sehr wie ich die vielen unTcrmeidlichen und leider auch 
emige yermeidliche Mängel empfinden kann. Aber im 
Ganzen kann es doch etwas nützen; und wenn ich über- 
lege , was die Patholof^ie doch trotz mancher Missf^uust 
wirklich bewirkt hat, so wünsche ich nicht mir, sondern 

nur Ihnen noch mehr Glück Es war notwendig, 

bemerklich zu machen, dass dieses Buch die psycho- 
logischen Thatsachen nicht berücksichtigt. Diese Teilung 
der Arbeit war für die Sache ganz notwendig, und Sie 
haben ja selbst früher sich eventuell zur Übernahme einer 
besonderen nuulizinischen Pr ycholo<»'ie bereit erklärt. 
Anderseits, obwohl ich diese Psychologie längst in Arbeit 
habe und in wenigen Monaten damit fertig sein werde, 
wollte ich doch nicht die Physiologie als ersten Band be- 
zeichnen, teils weil ich selbst mich dem Publikum gegen* 
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über nicht so fonnell yerbiiiden moehte, teils weil Ihre 
Einstimmimg diesem mir ohnehin nicht passenden Ver- 
fahren mir gpefehlt hätte. Ich habe deshalb blofe im Texte 

einige Mal aub rosa auf die Psychologie verwiesen, und es 
steht nun bei Ihnen, ob Sie diesen Andeutuni^^en später 

einmal Folge geben wollen Wenn es Haupt einige 

Distraktion gewähren sollte, hie und da einen Blick in 
dieses neueste Produkt seines Schützlings zu thun, so haben 
Sie wohl die Gewogenheit, ihm dies möglich za machen. 
Ich trage Bedenken, ihm das Buch zn schenken, weil ioh 
ernstlich sehr unzufrieden mit meiner deutschen Grammatik 
bin. Für das Publik um dieser Schrift lohnt sich's der 
Mühe nicht, klassisch schreiben zu wollen; aber zu meiner 
eignen Beruhigung will ich doch nächstens mich um die 
wahren Kegeln der deutschen Sprache umthun, um vieler 
Zweifel und Inkonsequenzen überhoben zu sein. Ein neues 
"Wort, das ich gebildet habe, nämlich Entstehbarkeit 
S. 188, widme ich Ihnen und Haupt als seinen Entstehern.^ 
An Fechner am 31. Mai 1851: „Da Sie stets ein ge- 
wisses Faible für derartige Spintisirungen gehabt haben, 
wie ich sie in der Physiologie, obgleich mit ungleich 
weniger Geschick und vielleicht wenig in Ihrem Sinne ver- 
sucht habe, so habe ich Hirzel gebeten, Ihnen in meinem 
Kamen ein Exemplar zu schicken, das Sie, wenn es Sie 
auch sonst nicht anspricht, wenigstens aus alter Freund- 
schaft als einen Beweis schätzen werden, dass ich mich 
aus langer Apathie wieder cinigermafsen herausgearbeitet 
habe. Ernstlich gesprochen, berücksichtigen Sie die Vor- 
rede und glauben Sie mir, dass ich ein Schulbuch, d. h. 
nicht für Wissende, sondern für Lernende schreiben wollte ; 
ich fOrchte höchstens, dass es mir darin misslnngen ist, dass 
ich für die letzten zu schwer geschrieben habe. Übrigens 
Aveifs ich. dass Sie weder Unmöglichkeiten verlangen, noch 
das exakt bewiesen haben wollen, was eben nur als sehr 
problematische Ansicht geäuisert ist. Die Polemik gegen 
Sie selbst und Yolkmann mögen Sie zunächst nach Shake- 
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speares Motto*) betrachten, dass ein grolser Hann, (natür* 

lieh wie ich,) sich nicht ohne grofeen (ieeronstand regt. . . . 
Volknianiis 1 )ar8teliung'Pn sind ihres wirklich grolseii Wertes 
wegen für die Mediziner allzu bestechend, um nicht zu 
Einwürfen zu reizen; Ihre Abhandlung aber über fh'e Ma- 
thematik der organischen Gestalten [Berichte der Kgl. sächs. 
Ges. d. W., math.-ph}s. El. 1849, 8. 50] ist geradezu 
die einzige, die ich über diesen (Gegenstand in seiner all- 
gemeinsten Bedeutung kenne. Dass ich hierüber mit Ihnen 
harmonire, ist, wie ich es auch angedeutet habe, ein 
höchst seltener FaU. Die kleine Bosheit, die Sie Seite 3S2 
gegen sich ausgeübt finden werden, von wegen des Portrai* 
tirens, mögen Sie als Gegengeschenk annehmen für die bos- 
haftige Anfuhrung in Ihrer Nanna S. 85, wo Sie mich so dem« 
lieh das Gegenteil Ton dem sagen lassen, was meine wirk- 
liche eigene Meinung ist. Im Ganzen bin ich mit meiner 
Arbeit sehr wenig zufrieden und beneide Ihnen ganz be- 
sonders die Fähigkeit, eine so grofse Menge Detail, wie in 
der Nanna, zusammensuchen und verbinden zu können. Ich 
bin bei der ganzen Arbeit wegen meiner noch damals fort- 
bestehenden Nerrosität fast nur auf mein Gedächtnis be- 
schränkt gewesen und habe namentlich alles Umgangs ent- 
behrt, so dass ich alles als eremitischer Bär mir habe ans 
meinem eigenen spärlichen Fette konstruiien niüsfieii. — 
Mein Befinden ist recht gut und ich hoffe nicht verhindert 
zu sein, bis zum Herbst die medizinische Psychologie zu be- 
endigen, welche den zweiten Teil der Physiologie bilden soll. 

Der ebenfallB Huth in Gottingen übertragene Druck der 
Psychologie nimmt, nach dem Postskriptum eines «wegen 
häuslicher Unruhe liegen gebliebenen** Briefes vom 27. Sept 
1851, Ende September seinen Anfang. Er soll trotz einer 
durch die Druckerei yerschuldeten fünfwöchentlichen Pause 
zur Ostermesse fertig werden. Eine missmutige Stimmung 

*) Vgl. Gr. d. Aestb.*, § 99. Hamlet IV, 4: 
Wahrhaftig groß sein, heißt, 
Nieht ohne gioOeii Gegenstand sich regen. 
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spricht aus den diese Mitteilung (5. Januar 1852) beg-loitcu- 
den Worten: „Mir kommt es wenij^stens so vor, als wenn 
über meinen Arbeiten kein besonders glücklicher Stern 
schwebte und die Teilnahme, die sie finden, etwas geringer 
wäre, als bei dem Mangel an deren Ersätze zu erwarten 
Stande [stfinde?]. Auf alle meine Versendungen von Exem- 
plaren der Physiologie habe ich eine einzige Antwort 
erhalten, von Joh. Müller, sehr hübsch und wohlwollend, 
mehr als ich denken konnte. Von allen übrigen Seiten 
altum silentiiim, und was ioh etwa höre, .... so aufsoror- 
deutiich schief, dass ich alle Lust verliere, für ein Publikum 
weiter zu arbeiten, dessen Stimmföhrer sich so ausdrücken. 
Es hat ohne Zweifel sein Gutes für einen Schriftsteller, so 
unabhängig zu sein, wie ich, und keiner Ooterie, keiner 
Schule zu dienen; aber es ist sehr fraglich, ob die 
Wirksamkeit, die man sich auf diesem Wege erwirbt, in 
unserer Zeit der Assoziationen und der Theorien auf Aktien, 
der daraui' verwandten Mühe entspricht.'' Aus solchen Er- 
fahrungen erklärt sich die Wärme und erweist sich die 
Aufrichtigkeit des Dankes, den Lotze im Vorwort zur 
zweiten Auflage des Mikrokosmus für die ausgebreitete 
und herzliche Teilnahme ausspricht, die dieser in seiner 
früheren Gestalt gefunden. Einen ähnlichen Seufzer enthält 
auch der nächste, April 1852" datirte Brief: „Trösten 
Sie sich wenigstens mit der Überzeugung, dass mir tausen- 
derlei Umstände das Schreiben jetzt so völlig verhasst ge- 
macht haben, dass ich Sie schwerlich so bald wieder in die 
Verlegenheit setzen werde, die Folgen meiner Weitläuftigkeit 
zu tragen^. Am 28. April heilst es: „In einiger Eile muss 
ich Ihnen melden, dass wir mit dem Buche fertig sind, nur 
der Titel erwartet noch Beuw Hauptzeile und die Dedikarion 
[an Professor A. W. Volkniann in Halle] ihren Xanien. 
Wollen Sie die Güte haben, nur . . . die entsprechenden 
Lettern zu schicken?'^ 30. Dezember 1867: ^Die [franzö- 
sische] Übersetzung der med. Psychologie, die wegen Be- 
rufswechsels der Unternehmer stockte, ist jetzt durch Hin- 
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zutritt eines neuen Übersetzers, dessen Namen mir nicht 

gleich beifallt, auch wieder in Gang gekommen ; ich werde 
leider einen grolseii Teil des Buches für diesen Zweck neu 
redigiren müssen«'^ 

Wir müssen noch eines Yorschlages gedenken, den 
Lotze dem befireundeten Verleger macht. Er sehreibt am 
23. September 1850: ^Da Sie . . . empfanglieh sind für 
Anzeigen tiefgeMiIter Bedürfnisse unserer Literatur, so 
möchte ich Ihnen wohl ein Unternehmen vorschlagen, durch 
das Sie sich ein grofees Verdienst erwerben könnton. Gerade 
80 sehr, wie an einer medizinischen Psychologie, fehlt es 
uns auch an einer medizinischen Physik. Alle bisher 
Torhandenen Lehrbücher sind entweder der wissenschaft- 
liehen Methode nach schlecht ...» oder, wenn sie als 
Lehrbücher der Physik im Allgemeinen gut sind, berück- 
sichtigen sie doch nicht im mindesten die Bedürfnisse der 
Medizin, und die Kapitel, die für diese von Wichtigkeit 
sind, fehlen darin meist ganz, während mit unerträglicher 
Weitläufigkeit die Keplerischen Gesetze abgehandelt werden, 
die man dami in der Astronomie noch einmal zu verkosten 
hat. Ich bin Überzeugt, dass eine Physik in dem Sinne, 
wie ich sie meine, einen ganz überraschenden Abgang 
haben müsste, denn meine Studien haben mich gelehrt, wie 
unendlicli viel in den f^owöhnlichen Büchern fehlt, was hier 
vorgetragen und auf die .Lebeiisorscheinungon angewandt, 
eine plötzliche durchschlagende Klarheit in den Köpfen 
herrorbringen müsste. Wenn Ihnen jemand vorkommen 
sollte, der zu einem solchen Unternehmen geschickt ist, so 
lassen Sie es sich und der Wissenschaft ja nicht entgehen.^ 
Der folgende Brief (10. Januar 1851) spinnt den Plan weiter: 
„Wegen doi' medizinischen Physik hat sich sehr unerwartet 
eine Anknüpfung ergeben, wie sie in vieler Hinsicht nicht 
wünchenswerter sein kann/ Jetzt seien nur zwei Leute 
im Stande, diese Arbeit auszuführen. Wilh. Weber werde 
es nicht thun; Lotze dachte daher an Professor Listing, 
der sich dazu bereit erklärte. „Er ist nicht nur ein äusserst 

Falckenbe rg, Lotse I. • 9 
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feiner Kopf, sondern hat sich grade mit yielen Zweigen der 

physiologischen Physik ganz vorzugsweise besohäftigt^ und 
ist hier von einem grofsen Kreise intelliirenter medizinischer 
Freiuuie unlieben, die ihn auf alle physikalischen ßedüri- 
nisse der Mediziner noch genauer aufmerksam machen 

können Sie glauben nicht, was wii ans Mangel eines 

ähnlichen [Werkes] leiden/ Listings Name kehrt von 
nun an in Verbindung mit dieser Angelegenheit häufig 
wieder; dooh ist der Plan, obwohl ein Abkommen erzielt 
wurde, nicht zur Auslührung gelangt. Später hat sieh 
Rudolf Wagner jene Idee angeeignet und im 19. Physiolo- 
gischen Briefe (Augsb. AUgem. Zeitung) Heimholtz als 
Autor Torgeschlagen. 



2. Kleine Schriften. 

1. Die Quaestiones Lucretianae erwähnt Lotze 
am 8. März 1853, dadurch wird Peipers' Datirung (^KS. III, 
S. XY) bestätigt. ^Grüisen Sie Haupt Tielmals. Ich 
denke jetst oft an ihn und — zittere. loh bin nämlich 
zufallig dahin gekommen, mit Schneidewin zusammen den 
LucretiuB zu lesen, und bin mit aller Verehrung yor den 
staunenswerten Verdiensten Lachmanns um den Text dieses 
viel misshandelten Mannes doch so kühn gewesen, einige 
dem Sinne nach ^-anz unerläsaliche Emendatinnen zu 
machen, die mir freilich ganz gut gefallen, aber unserem 
teuren Freunde yielleicht unbescheiden vorkommen wurden. 
Wie gut ist es, dass ich keinen philologischen Ruf zu Ter- 
lieren habe!* Lotze dürfte ohne Grund gezittert haben; 
am 26. März 1854 schreibt er: „Beim Phitologus fällt 
mir ein, dass Haupt mich gestern hat durch Waitz grüfsen 
lassen; er niuss also bei sehr "ruter Laune sein und mir 

. um meines Lucrezischen Vorwitzes willen nicht zürnen ^ 

2. Die lateinische Übersetzung der Antigene 
war ein lange gehegter Gedanke, zu welchem Lotze die 
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phiioloig:isclip Anres-ung des Jahres 1853 zurückführte. Am 
15. Februar 1854 macht er. eine geheimnisvolle Andeutung: 
^In den Ferien denke ich eine kleine überaus paradoxe Ar- 
beit zu beendigen und eine sehr grofee anzufangen. Über 
die kleine werden Sie vielleicht mehr ersohreoken, als über 
^e gro&e . . . Aber Sie sollen noch lange niolit erfahren, 
worin dieses unbegreiflichste aller litterarischen Unternehmen 
besteht. Am 26. März 1854 wird der Schleier e-elüftet. 
^Ein tolles Projekt ist glücklich an Ihnen vorbei«;i gan^-en, 
weil ich es selber, vor der Hand wenigstens, satt habe. 
Meine Bekanntschaft mit meinem Hausnachbar Bchneidewin 
bringt mich mehr, als mir eigentlich lieb ist, zu philolo- 
gischen Allotriis, und so fiel mir zu Weihnachten ein, einen alten 
Yersuch, eine lateinische Übersetzung der Antigene, von neuem 
zu versuchen. Nun bin ich mit allen Chorversen fertig, und 
ei^j-eiitlich ganz wohl zu meiner Zufriedenheit, allein die 
Trimeter langweilen mich erstaunlich und ich habe gar 
keine Lust mehr, sie fertig zu machen. Ich dachte früher, 
wenn die Sache gut gelänge, das ganze in zierlichem For- 
mat mit gegenübergestelltem griechischen Text liefee sich 
zum Spafe wohl dulden; nun will ich aber auf Sehneidewins 
Anerbieten die Choigesänge allein im Philolo<^;us abdrucken 
lassen.*" Der treue Ratgeber in philologischen Fragen wurde 
am 11. Januar 1856 aus dem Leben abberufen. „Die 
Weihnacbtsferien dieses Jahres*^, schreibt Lotze am 20. 
Januar, «sind für uns melancholischer gewesen, als irgend 
ein Zeitabschnitt bisher in G-ottingen verlaufen ist. Sie 
haben nun erfahren, wie unter unsem Kollegen der Tod 
gewütet hat, und wenn Hermanns plötzliches Hinscheiden 
für uns erschütternd und rührend *) war, so hat Bchnei- 
dewins lange, iiotinungslose und jammervolle Krankheit 

uns Wochen lang Tag für Tag aufs Neue gemartert 

Mit Bchneidewin hatte ich yerabredet, diese Weihnachten 

*> Rührend darum, weil Hermanns Tod kurz auf den seiner 
Gauiu füllte, die, wie Lotze am oL Dezember 1855 schreibt, ihm 
plötzlich durch eine Gehirnerschütterung hiuweggeralit wurde. 

9* 
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meine lateiDiöcho (jhersetzung der Anßgone durchzugehn; 
er hatte ein kindliches Vergnügen über jede gelungene 
Stelle, und nun hat es doch nicht sein sollen, dass er das 
fertige Ganze kennen lernte. Da ieh meine Angelegenheit 
mit Berlin für abgethan ansehe, so fallt far mich ein ge- 
wisiBes Bedenken hinweg, das mich immer abhielt, diese 
kleine Arbeit zu veröffentlichen, und ich würde dies gern 
jetzt thun, um ein für alle Mal nicht mehr daran zu doiiken.* 
Ieh iiiüclite ^aueh für diese Bag-atelle, die ja freilich weiter 
nichts verspricht, nicht ganz hinter Ihrem Rücken einen 
anderen Geburtsort suchen; und setze Sie daher davon in 
Kenntnis. Ich gestehe, dass ich außerdem die Nebenabsieht 
habe, Ihren aufrichtigen Rat darüber zu hören, denn da 
mein Seelenheil nicht gerade an die Herausgabe der Arbeit 
geknüpft ist, so würde ich auch nicht unempfindlich für 
den Kat sein, sie ganz zu ualerlasseu, f?obald Sie darin 
eine Tnkonvenienz erblickten. Meine Person kann in jedem. 
Fall aus der Sache wegbleiben und ich würde ein anonymes 
Erscheinen vorziehen; überhaupt handelt es sich nur darum, 
ob der kleine Versuch Andern ein ebenso unschuldiges 
kleines Vergnügen gewährt, als er mir gewährt hat fVergl. 
die Selbstanzeige K. S. III S. 32 IJ. Haben Sie die Güte, 
mir fjnnz aufrichtig: Ihre Meinung zu sage]), diesmal noch 
viel mehr als verständiger Jj'reund, denn als Verleger, ob- 
gleich Sie das letzte nie gewesen sind, ohne das erste zu 
sein/ £in Postskript zum nächsten Briefe vom 3. Mai 1856 
meldet scherzend: „Die Antigene will Wigand dahier> 
oder vielmehr in Kassel, drucken und nach England und 
Amerika zu den anderen Species der Gattung Humbu^ he- 
fordern." Einem nndatirten Glückwunsch zu Hirzeis Ge- 
burtstag — also zum 13. Februar, ofieiibar des Jahres 18Ö7 
— lag ein Exemplar der Antigene bei. 

3. Von den in den Gottinger gelehrten Anzeigen Ter-- 
dffentlichten Rezensionen werden nur wenige in den 
Briefen erwähnt. Die über Ed. Pflüger 's „sensorische 
Funktionen des Rückenmarks der Wirbeltiere*^ am 13. 
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September 1853: ^Ich stecke noch in einer Ailx^it über 
die Teilbarkeit der Seele! Zu diesem Thema hat mich 
' leider eine vielbesproohene . . . Schrift eines Berliner 
Dozenten Herrn Pf lüger gebracht ; ich hielt ea för notwendig, 
mich meiner Haut zu wehren/ Peipers bemerkt (KB. S. 
XVIIT zu 8. 157, Z. 17 v. u.): „Pflöger hatte 8. 121 Lotzes 
Abhandlung „Instinkt" etwas hoclifahrend angegriffen, wo- 
gegen hier die Abwehr erfolgt." 

Von Techner hat Lotze drei Werk© in den Gt. g. A, 
rezensirt: das höchste Gut, die Nanna und die Atomen- 
lehre. 20. Oktober 1846 an 8. Hinsel: «Sollten Sie Fech* 
ner sehn, so Tersichern Sie ihn doch meines gerührten 
Dankes für sein höchstes Out. Ich habe es in den An- . 
zeiiren zu rezensiren gesucht, was er aber bei dem hiesii^'-en 
üescliaftsgan^e erst im Dezember lesen wird." 11. Januar 
1847 an Fechner : „Wenn man Jemanden erst mit dem 
höchsten Gute beschenkt, und dann mit Paradoxen traktirt, 
80 kann man rersichert sein, durch solche Beschwörungs- 
formeln ein langes Stillschweigen su besiegen. . . . Über 
das erste können Sie ja nun meine Meinung in den Oöttinger 
Anzeigen lesen. Da die Redaktion dieselbe seit einem 
Vierteljahr unter Bchloss und Riedel gehalten hat, so habe 
ich freilieh nicht viel zu ihrer Keife thun können, hoffe 
indessen, dass Sie nicht ganz unzufrieden mit mir sein 
werden; wenigstens werfen Sie mich nicht mit W. Mensel 
in ein Fass. Die Paradoxen haben mich äuberst amüsirt, 
indessen habe ich darüber auch etwas paradoxe Meinungen; 
es kommt mir Tor, als wfire es Ihnen zuweilen mehr Emst 
damit, als ^aiiz <^ut ist. Doeh darüber lassen Sie uns ein- 
mal mündlich konversiren; einstweilen wissen Sie, dass sie 
hier grofse Heiterkeit verbreiten." Am 7. März 1847 an 
Fechner: „Dass Sie meine Anzeige Ihrer Schrift nicht un- 
gnädig aufgenommen, freut mich sehr, aber auf Hure Ent- 
gegnung rücksichtlich meiner Desiderata dabei habe ich 
meinerseits nichts zu erwiedem; ich dachte mir Tielmehr 
die Sache gleich so, und deutete dies ja selbst in meiner 
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Anzeige an, dass ich das zu Erwähnende nur in diesem 
Programm yermisste, in dem Verfasser aber es Yoratts«- 
setzte. Dies habe ieh vielleicht nicht genug henrorgehoben; 
allein die yersehiedene Yerteilimg der Akzente bei Ter- 
fasser und Bezensenten ist eine natürliche Folge ihrer yer- 
schiedenen Stellung zu dem Werke, bei dessen Entstehen 
der letztere nicht mit unter der Decke jresteckt hat. Sollte 
Sie aber nicht Mfiizcls alberne Auffassung- überzeugt haben, 
dass es um der Schwachen willen doch gut gewesen wäre, 
jene von Ihnen nur mir mitgeteilten Ergänzungen auch dem 
Publikum kurz und bündig anzudeuten?'* — 28. Dezember 
1848 an Hirzel : Feohner bitte ich ^meinen Dank för seine 
Pflanzenseele zu sagen. Es ist ein greises Glück, wenn 
Jemand jetzt blo£s eine solche hat. Ich kann mich dieses 
Gliickea nicht rühmen, und habe daher jetzt nicht die 
nötige Gemütsruhe, um den ganzen Tiefsinn dieses zeit- 
gemäisen Werkes zu schätzen. Die Äußerung Lotzes an 
Fechner (31. Mai 1851), er beneide ihm die Fähigkeit, 
eine so groJse Menge Detail, wie in der Nanna, zusammen- 
suchen und Terbinden zu können, ist oben S. 127 bereits 
mitgeteilt worden. 

4. Über Fechners Atomenlehre hat Lotze auch noch 
im Literarischen Centralblatt eine kürzere ano- 
nyme Anzeige Februar 1855 Yero£fentlicht , desgleichen 
ebenda über Fechners Zend-Ayesta Januar 1852. Die 
letztere Iftsst er am 5. Januar 1852 durch S. Hirzel 
der Redaktion übermitteln: ^Ich lege einen Brief an Dr. 
Zarncke offen bei, damit Sie sich zuerst an der Anzeige 
über Fpchner erbauen.** Da Peipers beiden — aus den 
Kl. Sehr. III. S. X. dargelegten Gründen — die Aufnahme 
in seine Sammlung versagt hat, durch Rehnisch's Anführung 
derselben in der zweiten Auflage der Gr. d. Asth. S. 119 
aber der Schleier der Anonymität ohnehin gelüftet worden 
ist, lasse ich sie im Anhang wieder abdrucken und füge 
ihnen noch eine dritte hinzu: über Oeorg Blassmann's ' 
Prolegomena der spekulativen Naturwissenschaft 
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(Leipzig 1855, Hirzel), die am 9. Februar 1856 im Lit. 
Oentr. erschienen ist. Mit dieser Schrift beschäftigt sich 
der Eingang des Briefes Vom 2. Februar 1855: „Herrn 
Blassmann kenne ich nicht, sein Mannskript aber habe ich 
in den Weihnachtsferien gelesen und habe ihm allerdings 
darüber ein anerkennendes Urteil geschrieb(Mi. Auch habe 
ich jrai keinen Grund, dies Urteil Ihnen f^egenüber zu 
Yerändern. Allerdings halte ich Standpunkt und Hesultate 
des Verfassers im Ganzen nicht für richtig, aber es ist 
nicht allein viel einzelnes sehr schätzenswert, sondern ich 
muss ganz kurz behaupten, . dass mir in dem Kreise der 
Hegeischen Schule, dem er sich von weitem wenigstens 
anschliefet, nur äufeerst wenige Philosophen bekannt sind, 
welche die dialektische Methode mit so viel Scharfsinn und 
Verstand handhaben; was aber speziell die Naturphilosophie 
betrifft, so wird diese kleine Schrift die einzige aus der 
Hegelschen Schule sein, die den Gegenstand mit Sach- 
kenntnis, mit guter mathematischer Bildung und zugleich 
mit .philosophischem Gbiste behandelt, welche drei Requi- 
site, wie mir scheint, allen bekannten giöfseren "Werken 
^ninz abgehen. Dies ist mein aufrichtiges Urteil über die 
Hache und ich o;estehe, dass es mich freuen wurde, wenn 
es dem Verfasser möglich würde, seine Leistung vor das 
Publikum zu bringen. Doch ist es nicht auf meine An- 
regung geschehen, dass er sich an Sie gewandt hat. Ein 
gangbarer Artikel wird die Schrift kaum werden, denn 
obgleich sie eigentlich so klar als möglich und zugleich 
lebendig und fesselnd geschrieben ist, so ist sie doch schwer. 
Ich würde deshalb mich gänzlich enthalten haben, den Ver- 
fasser von selbst an Sie zu weisen. Wollen iSic aber den 
Verlag in der Hoffnung übernehmen, dass Yon dem Ver- 
fasser für die Zukunft etwas zu erwarten sei, so kann ich 
gestehen, dass ich meinesteils recht viel yon ihm er- 
warte; ich habe mich herzlich gefreut, einmal wieder in 
unserem verachteten Sachsen eine philosophische Kraft 
kennen zu lernen, die mir weit sciiwerer wiegt, als manche 
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andere in der Metropole der Intelligenz. So viel ich kann, 
werde ich dann gern beitragen, der Schrift einige Auf- 
nahme zu Terschaffim und wenigstens in den G. G. A. soll 
es an einer eingehenden Benrteilong nicht fehlen/ ll.Ko* 
Tember 1855: ^Zunächst aber mosr ich wohl darandenken, 
über H[errn] Blassmanns Prolegomena zu referiren, näm- 
lich in den G. G. Anzeigen. Dr. Za nicke hat eine Anzeige 
für sein Blatt gewünscht; ich war damals sowohl dazu als 
zur Antwort unfähig, unterdegsen wird er sich wohl anders 
gekümmert haben. Boiite dies nicht der Fall sein, so 
würde ich ihm gern noch ein Paar Zeilen darüber schreiben.^ 
20. Januar 1856: „Eine TorlftuRge ganz korze Anzeige 
Ton Blassmanns Brologomena lege ich hier bei, Sie haben 
wohl die (jüU', sie an Zarncke gelangen zu lassen, kann 
er sie nicht niohr henutzen, so schadet es nichts. Die aus- 
führliche Kezension folgt in den G. G. A.; aber freilich 
nach den Regeln der hiesigen Redaktion schwerlich vor 
dem Jnni/^ Den sogar dffentiioh angekündigten Entschlnss 
einer eingehenderen Besprechung hat Lotze nicht zurAus- 
führong gebracht, yieUeicht (nach der plausiblen Yerrnntong 
eines gründlichen Jjotzekenners) weü der günstige Eindruck, 
den die Schrift des Landsmannes anfanglich auf ihn ge- 
macht, nicht vorhielt. Ähnlich ging es mit einem Werke 
aus anderer Feder, dessen Besprechung — im Centralblatt 
oder in den Grenzboten — Lotze im Dezember 1860 in 
Aussicht gestellt hatte. Am 10. Joli 1861 erklärte er, er 
könne die Anzeige leider, nicht liefern, denn „so sehr ich 
Verfasser und Verleger sonst lieb habe, so wenig bin ich 
doch von dem Buche erbaut; meine aufrichtige Meinung 
darüber zu sagen, würde mir aus eben jenem (rrunde sehr 
schwer fallen, und ich hoffe meinen Widerspruch gegen 
diese ganze Bearbeitungsweise der Dinge einmal auf eine 
weniger unangenehme Weise aassprechen zn können." 

5. Noch einiger anderer unausgeführt gebliebener 
Pläne mag hier gedacht werden. 

Auf eine Einladung Reimers zu Korrespondenzen für 
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die Deutsche Zeitung*) erwiedert Lotze am 11. No- 
Tember 1848, er lehne eine Beteiligiing in der besoheidenen 
Weise, in der er sie überhaupt würde benutzen dürfen, 
keineewe^ durchaus ab. „Ich kann nicht leugnen, daas, 
wenn meine Umetftnde es mir nur irgend thnnlioh machten, 
ich sehr gern eine so erwünschte Gelegenheit benutzen 
würde, um dann und wann über diese Dinge, die mich 
lebhaft bewenden, mich in einem Sinne äufeern zu können, 
der, wie ich weife, auch der Ihrige und der Ihrer Re- 
daktion ist. Ich würde hierbei sicher die Qrenaen nicht 
überschreiten, die meinem Verstände in diesen Dingen ge- 
setzt sindf gibt es doch so Vieles, was auch ohne früher 
abeichtlioh auf Politik gerichtete Bestrebungen sich yer- 
stehen und sagen hisst, und dessen Hervorhebung zuweilen 

eine Notwendigkeit sein könnte» Im Allgemeinen 

glaube ich aber auf andere Weise ihrer Zeitung nützlicher 
sein zu können. Ich .... kenne hier die Personen und 
die Art und Bichtigkeit ihres Urteils. Sollte in HannoYer 
oder speziell in Göttingen etwas sich ereignen, das eine 
vernünftige Beleuchtung in Ihrer Zeitung yerdiente, so 
werde ich mich gern bemühen, Ihnen eine Korrespondenz 
von dem zu verschaffen, der sie am geeignetsten zu liefern 
vermöchte." Noch weniger reservirt lautet eine Aufeerung 
in dem oben (S. 84) wiedergegebenen Briefe vom 21. Fe- 
bruar 1849 an Hirzel : ^Sollte mir es in nächster Zeit gut 
gehn, so dass ich dem Weltlaufe etwas genauer folgen 
kann, als bisher, so will ich Urnen wohl einmal einen 
hannoTerschen Artikel in die Zeitung liefern.* Es wird 
bei der blofsen Absicht geblieben sein. In den weiteren 
Briefen wenigstens fehlt jede Andeutung, dass in der Zeitung 
ein Beitrag von Lotze erschienen wäre. Allerdings hat er 

*) Der Verlap" der „Deutschen ZeitnnEr", die aufanglich iu Heidel- 
berg bei Ra^sennann erschienen war, giog mit dem 1. Oktober lÖ48 
in die Haade der Weiduiaanschen Buchhandlung über, wurde nach 
Franltiurt verlegt und erhielt Heinrich Kruse znm Redakteur. VergL 
A. Springer, Fr. Ohr. Daiiimauu, II. Bd., Leipzig lö7a, S. 317. 
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am 18. März 1849 dem FreiiiKie einen kleinen Artikel für 
seine Zeitung angeboten; derselbe scheint aber weder 
politisehen Inhalts gewesen, noeh dort abgedruckt worden 
SU sein. Die beiden hierauf bezttgliohen Stellen Imten: 
leh erhtube mir .^in einiger Eile die Bitte, beifolgende 
Blätter anzusehn; und falls Sie sie im Allgemeinen als 
niclit unwürdig betrachten, der Deutschen Zcituu^^ ein- 
verleibt zu werden, so haben Sie die Güte, ^laran zu ver- 
kürzen, was Ihnen notwendig scheint, mir aber als dem 
Autor .dieses unsterblichen Machwerks, schwerer fallen 
irfirde. Vielleicht können Sie es nicht brauchen; in diesem 
Falle würde mir indessen eine Nachrieht davon nicht ganz 
unerwünscht sein, weil ich mich für die Sache und die 
Schrift so weit interessire, dass ich dann gern ein anderes 
Plätzchen für meiue Notiz aufsuchte." 3. Mai 1849 : ^ Wegen 
d^s neulichen Zeitungsartikels bedaure ich, Ihnen Weit- 
läufigkeiten gemacht zu haben und bitte Sie zu glauben, dass 
ich nicht den mindesten Groll hege/ Yielleicht handelte es 
sich um ein nachher in den Gött. GeU Anz. erschienenes 
B^erat, etwa das über Emst Guhl (El. Sehr. No. 32). 

8. März 1851 : ^Sobald die Physiologie fertig sein 
wird, überrasche ich Sie mit einer kleinen Brochüre, die 
wahrscheinlich bei .... erscheinen wird. Ich sehe, wie 
Sie stauneu; es hängt aber, wie sich zeigen wird, so natür- 
lich zusammen, dass mich durchaus kein Vorwurf treffen 
wird.^ Einige Monate später: „Die Überraschung, die ich 
Urnen ... als beyorstehend ankündigte, werden Sie nicht 
erleben. Ich war nämlich beaufiragt, eine italienische Ab- 
handlung von S. CavaUari über die geschieh tili he liiit- 
Wickeiung der Künste zu übersetzen und drucken zn lassen, 
. . . eine Art zweiter Abteilung zu einer früher in den 
Göttinger Studien erschienenen ersten", welche Lotze an- 
gezeigt hatte (K. S. U S. 406 bis 407). Die Sache schei- 
terte an der mangelndeh Bereitwilligkeit des Buchhändlersy 
dem der Verlag der auf Tier Bogen yeranschlagten Brochüre 
angeboten, worden war. 
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Eiii ziemlich kühner Plan ist es, d^n Lotze, freilich 
ohne greises Vertrauen zu seiner Möglichkeit und ohne 
jemals auf ihn suröckzukommen, am 8. März 1858 dem 
Freunde yortragt. Er habe längst die Idee gehi&btf ganz 
aaf eigene Gefahr und Kosten — ^ denn buchhäncUerisoh sei 
die Unternehmung unmögh'ch — ■■ und fi,ciiizlich durch seine 
eig-ene Arbeit ein philosophisches Journal bprznstpllen, 
aber er wisse nicht, ob nicht die Herstellung-skosten sem 
Vermögen überstiegen. Käme der Druck etwa 6 Thaler 
für den Bogen, so würde die Zeitschrift des Jahres zu 40 Bogen 
also 240 kosten, dazu noch der Betrag der . Versendungen. 
Bei einem Absatz Ton 50 Exemplaren bliebe nach seiner 
Berechnung ein Defizit von 200 Thalem übrig, unter welehen 
Umständen er natm lich von der eigenen Entreprise absehen 
müsse. Der ijescli ittskundige Freund wird kaum im er- 
munternden Sinne geantwortet haben. , 

Am 1. August 1853 erbittet Lotze Hirzeis Hilfe zu 
schnellerer Erlangung von E. H* Webers Aufsatz über 
Raumsinn in den Berichten der sächsischen Sozietät, 
mathem.-phys. Klasse 1863, 8. 85 bis 195. Er bedürfe 
dieses Aufsatzes, da er sich notwendig gOfi;-en Weber und 
. Feeiiner etwas wehren müsse. Soviel mir bekannt, ist 
eine solche Abwehr nicht erfolgt. 

Weiter unten werden . wir sehen, dass Lotze im De- 
zember 1858 den Gedanken, erwog, der Streitschrift gegen 
Fichte zwei weitere (über Raum und Zeit und über die 
Religionsphilosophie unserer Tage) folgen zu lassen, ihn 
aber bald wieder aufgab. 

6. Der anonymen Schrift ^Evangelium einer armen 
Seele" hat Lotze ein Vorwort (11. September 1871) bei- 
gegeben.' Ihm sei, schreibt er am 16. Juli 1871, ein etwas 
wunderliches Werkchen, „Geschichte einer armen Seele**, 
im Manuskript mitgeteilt worden. £s sei im Grunde eine 
Religionsphilosophie, in einer etwas barocken, doch reizend 
dnrchgeföhrten Form, als Bekenntnisse einer armen Seele 
TOn ihren inneren Kämpfen. Weil nun Vieles davon zu 
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den allerpersönlichsten inneren Erlebnissen des Verfassers 
gehöre, so widerstrebe es ihm, die Schrift mit seinem Namen 
ausgehn zu lassen. In dem ihm zugesagten Vorwort würde 
Lotze seine wirklich herzliche Anerkennang des grdfeten 
Teils seiner Gedankenwelt,, aber anch seinen yolligen Dissens 
in Bezug auf die Sehlusswendnng aussprechen. Denn der 
Inhalt der Schrift sei nicht nur allem positiven Dogma 
fremd, sondern auch so antihistmisch und iiabe so durch- 
aus keine Empianglichkeit für etwas, was nur in der 
Geschichte der Menschheit und nicht in dem einzelnen' 
schönen Gemüth reaiisirt werden könne, dass ihm das 
Büchlein, so lieb es ihm geworden sei, zu gleicher Zeit zu 
mystisch und zu frostig sei. Er glaube, es werde einzehie 
schwärmerische Freunde neben einer grofeen Menge lästernder 
Gegner finden. Am 11. September sendet Lotze die Vor- 
rede nach Leipzig. Am 23. Dezember bemerkt er über 
die Wirkung des Buches: „Der Anfang gefällt Allen, die 
Fortsetzung erregt das erwartete Kopfschütteln.'' 



d. Der Hikrokosmns nebst der Streitschrift and der 

Geschichte der Ästhetik. 

Eine oben (S. 1 24) abgedruckte Steile aus Lotzes Brief 
vom 23. September 1850 kommt auf die früher besprochene, 
Ton Lotze zu redigirende Enoyclopädie der Medizin 
zurück. Näheres über Absicht und Gliederung des Unter- 
nehmens verräth ein den Briefen in yielfaeh fehlerhafter 
Abschrift (3 Seiten 4*^) boiliegeudt r, iidt, dem jedenfalls 
vom Enipiäii^ci herrühreiuleii Vermerk „Lotze 1844" ver- 
sehener Entwurf, der in drei Teilen von der wissenschaft- 
lichen Tendenz, der äulseren Tendenz und von Einrichtung 
und Umfang der ^Encydopadie der medizinischen Wissen* 
Schäften*^ handelt. . Sie sollte in zwei Sektionen, eine theore- 
tische zu 6, und eine praktische zu 13 Bänden, zerfallen. 
Bei acht Teilen sind die Namen der dafür gewünschten 
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oder bereits gewonnenen Mitarbeiter angegeben, darunter 
dreimal der des ^Dr. Lotze", und zwar bei der Allgem. 
Patiioiogie und Therapie, der i^liysiologie und — der Anth ro- 
pologie und Naturgeschichte des Menschengeschlechts. 
Dieser letzte Teil des Planes scheint jedoch in Lotze's 
Gedanken zurfiekgeireten zu sein oder auch sich in den 
einer Medizinischen Psychologie — die dort nicht mit anf* 
geftOirt wird — umgewandelt zn haben. Denn in dem 
Briefe vom 26. Mai 1850 lesen wir im Anschlüsse an die 
oben (S. 123) mitgeteilten Worte: ^Hierin liegt leider 
zugleich meine Antwort auf die Öuggestivformel, deren Sie 
sich am Ende Ihres Briefes zu bedienen gütig genug ge- 
wesen sind, n&mlich wegen der Anthropologie. Ich gestehe 
Ihnen aufrichtig, dass eine solche bisher nicht in meinem 
Plane lag ; sollte jedoch Ihre Andeutung irgend etwas yer- 
bergen, was auch nur entfernt einem Wunsche Ihrersoita 
gliche, so seien Sie überzeugt, dass ich sehr o;ern auch einzig 
um dieses Wunsches willen eine solche Arbeit unternehmen 
würde. Ich bekenne jedoch, mir keine rechte Vorstellung 
yon dem machen zu können, was Sie unter dem sehr Tiel- 
deutigen Titel der Anthropologie verstehen; da jedoch meine 
Kräfte jetzt ohnehin so elastisch nicht sind, dass ich an 
eine baldige Ausführung denken könnte, so haben wir Zeit, 
darül>er schriftlich oder müiuilieh uns zu verständigen." 

Die Yerstän(lig"ung erfolgte mündlich, nachdem 8. Hirzel 
zu Beginn des Jahres 1S53 in Leipzig einen eigenen Verlag 
gegründet hatte. Die Weidmännische Buchhandlung, die er 
mit seinem Schwager Karl Beimer zusammen gefuhrt hatte, 
wurde von letzterem nach Berlin übertragen, wobei jedoch ein 
Teil des bis dahin gemeinschaftlichen Verlages, darunter 
auch die Lotze'schen Werke, auf Hirzel überjLnni:. Auf 
die Mitteilung von der beschlosseiicn ( ieschäftsTeiaiidiMung 
erwiedert Lotze am 27. Dezember 1852: „Sie haben recht 
Termutet, dass die Nachricht, die Sie mir in Ihrem Briefe 
gaben, mich aulserordentlich überraschen würde. Ich habe 
kein Recht, über das Ereignis, das Sie mir als beyorstehend 
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melden, eine andere Änfeerang' zu maohen, als die meines 

herzlichen Bedauerns, dass eine so laji*:^;^ bestandene Ver- 
bindung zwischen Ihnen Beiden nicht läno-er he.steheu 00II. 
Aber ich bin überzeugt, dass ein Entschiuss, den Bie Beide 
nach reiflicher Überlegung gefasst haben, nur der richtige 
aein kann, und so bleibt mir nichta weiter übrig, als Omen, 
geehrtestor Freund, au der Begründung Ihrea neuen Oe- 
achftftes aus dem aufrichtigsten Herzen das beste G^lüok 
III wünschen. Meine eigenen Interessen sehe ich durch 
<liese Veränderuno- Ihrer geschäftlichen Stellung, an der 
ich freundschaftlich den lebhaftesten Anteil nehme, in keiner 
Weise anders gestellt, als früher. Meine Geschäfte mit der 
Weidmannsohen Handlung sind stete durch Ihre gütigen 
Hände gegangen, und ohne dass ich gegen ein entgegen- 
gesetztes Abkonmien irgend Grund zu Einwendungen ge- 
habt hätte, hat mir doch Ihre Übernahme meiner Schriften 
das Natürliche geschienen und ist mir zugleich wertvoll 
, als Beweis Ihres fortdauernden Wohlwollens. Wäre ich 
im Stande, Ihrer hoffentlich bald und schnell aufblähenden 
Handlung irgend einen Vorteil zu Tcrschaffen, so würde 
ich mich beeilen, Ihnen hier meine herzlichste Bereitwillig- 
keit zu zeigen. Aber alles, was ich mir anmafeen darf, 
ist dies, dass ich Ihrem Verlag bisher keine Schande ge- 
macht hal)e; ich wünsche ihnen hundert andere Schrift- 
steller, die diesen <^eriugen Kuhm mit dem anderen ver- 
binden, ihnen auch die Mühewaltungen glänzend zu ver- 
güten, die Sie sich unermüdlich auferlegen. Wenn Sie in 
der That einigen fireundechaftlichen Wert auf unseren Ver- 
kehr legen, sothne ich das gewiss nicht minder; ichweilsdas 
Gefühl der Sicherheit zu schätzen, das in unseren Geschäften 
mich stets erfüllt hat, der Sicherheit nämlich, aller jener 
peinlichen Zwisti^j-keiten und Händel überhoben zu sein, 
die anderen ihre Verhaituisse zu weniger liebenswürdigen 
Verlegern verbittern. Kechnen Sie deshalb stets auf meine 
herzliche Freundschaft, und auf die Bereitwilligkeit, mich 
wieder Ihrer Fuhrung anzuvertrauen, wenn wir überein- 
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stimmend eimnal einen hoffnungSYolIen Plan finden. Ich 

bin übermäfeig' reich an literarischen Projekten und wenn 
Sie uns wirklicii iu Güttingen besuchen, was mir überaus 
angenehm sein würde, so sollen Sie darunter die erste 
Auswahl dessen treffen, was Sie für möglich halten, und 
wenn es dann ausgeführt ist, mögen Sie zum zweiten Maie 
ebenso frei das Gelungene aus dem Misslungenen auswählen.* 
Der nächste Brief (8. März 1853) bringt, nachdem eine 
persönliche Begegnung stattgefunden, bereits einen Entwurf 
der neuen Arbeit. „Empfüiigen Sie jetzt meinen Diiük für 
die Erheiterung, die mir Ihr unerwarteter Besuch ver- 
schaffte, der in meiner Familie als eine Epoche machende 
Begebenheit dieses im Ganzen unerfreulichen Winters ge- 
feiert wird. .... Wir wollen hoffen, dass der Erähüng 
alle die Arbeitslust wiederbringt, die ich bis jetzt schmerz- 
lieh Termisst habe Über unsere literarischen Pläne 

habe ich vielfach nachg-edacht und mir namentlich eine 
Dispusiiion zur Anthropr>iogie entworien. Ungefähr drei 
Abschnitte, zu denen ich völlig vorbereitet bin, will ich* 
womöglich diesen Sommer zur Probe ausarbeiten, zu den 
übrigen die nötigen Vorstudien machen. Wie das Ganze 
ausfallen wird, kann ich freilich noch nicht flbersehen. 
Es würde natürlich mein Bestreben sein, es so handlich 
und kurz als möglich zu machen und ich werde suchen, 
mir dafür einen besonderen Stil zu präpariren, indessen 
zählt meine Disposition doch bereits eine ziemliche Anzahl 
Yon Abschnitten, von denen ich jeden ungefähr auf 8 bis 
4 Bogen taxiren mochte. Ich will Ihnen doch die Stich- 
worte angeben, obgleich ich den genaueren Inhalt einer 
jeden nicht gut präzisiren kann, weil die Gesichtspunkte, 
nach denen in den einzelnen Abschnitten die Gegenstände 
zusammens-esteUt sind, und nach denen die verschiedenen 
Abschmtte auf einander folgen, sich nicht l^urz angeben 
lassen. 

L Mechanik des menschlichen Körperlebens. (Begriff 
eines wachsenden, sich erhaltenden, entwickelungs- 
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fahigeii und nach aufeen wirksamen Sjstems ron Massen, 
als abstrakteste Gnindlage aller menschlichen Thätigkeit). 
NB. Natürlich kommen in der Ansfühnrng* solche zopf- 
artige Ausilnii'kc nicht Tor, svie ich sie hier brauche. 

n. Mechanik des Seelenlebens und allgemeine Ge- 
setze seiner Wechselwirkung mit dem körperlichen System. 

in. Charakteristik der Beziehnngen, in denen der 
Mensch als physisch^psychischer Organismus zu a) dem Sy- 
stem der Tierreihe, b) der äulseren Natur überhaupt, c) zu 
seines gleichen steht. Dies würden also sämtliche vor- 
handenen ETir\vi(kchmgsbedingungeü sein, die be^auisti<i:end 
oder gestaltend auf den Lauf des Lebens als eines spezi- 
fisch menschlichen einwirken. 

IV, Darstellung der hieraus entstehenden allgemeinea, 
zu aUen Zeiten, unter allen Völkern wiederkehrenden Ent- 
wickelungs formen. Allgemeine Bedingungen und Gesetze 
der geschichtlichen Entwickelung. 

Y. Von hier aus beginnt nun (be Philosophie der Ge- 
schichte, lind zwar zunächst die Cieschichte des prak- 
tischen Kampfes mit der Natur. Lebensbedürfnisse, Ent- 
deckungen, Erfindungen. 

VI. Der ästhetische Kampf mit der Natur. Ent- 
wickelung und Geschichte der Künste und G^chichte der 
Entwickelung der poetischen Phantasie durch die Einflüsse 
der Natur und der sozialen Geschichte. 

VIF. Der theoretische Ivampf mit der Welt. Ent- 
wickehmf^so^e schichte des wissenschaftlichen Erkennens. 

VI II. Die Enstehung und Entwickelung des praktischen 
Lebens im Staat und der sozialen Ordnung. 

IX. Geschichte des religiösen Bewusstseins. 

X. Darstellung der yerschiedenen historischen Epochen, 
in denen alle diese verschiedenen Elemente sich zu einer 
zusaionienhäiigenden Oestalt des menschlichen Lebens ver- 
bunden haben, z. B. das alte Ägypten, Griechenland, Born, 
das maurische Mittelalter, Deutschland, Amerika, China. 

XI. Der Status quo und pia Tota. 
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Es gibt eine Menge Gegenstände, die ich hier nicht 
besonders aufgeführt habe, wie z. B. alle statistisohen Ele- 
mente über Lebensdauer, Bewegung der Population u. s. f. 
loh würde sie, da Zahlen und Tabellen den Text unerfreu- 
lieh unterbrechen würden, als Anhänge beifügen, und überall 
nur die rationalen Prinzipien der Sache, die sich mit Worten 
ausdrücken lassen, in den Text auinehmen. Fallen Ihnen 
etwa Fragen ein, die auch behandelt sein müssen, ohne 
dasB Sie in der mitgeteilten Disposition einen Anknüpfungs- 
punkt sähen, so teilen Sie mir dies ge£»Uigst mit und wir 
wollen dann mit Gottes Hilfe Alles recht schon zu machen 
suchen. Ich wünsche nichts weiter, als dass Sie aus dem 
Allen meine Bereitwilligkeit ersehen m5gen, auf einen Plan 
einzug-ehn, von welchem Sie sich etwas versprechen, und 
meinerseits kann ich hinzufüfrcn. dum die Aufg-abe anfangt, 
mich mehr und mehr anzuziehn; sie ist wenigstens sehr 
geeignet, wenn sie gewissenhaft ausgeführt wird, zu sehr 
yielseitagen Reflexionen aufzufordern, und das ist ganz gut 
für Jemand, der wie ich, , an einen etwas abstrakten Kreis 
Ton Gedanken gewohnt ist.*' 

Am 26. März 1854 schreibt Lotze: ^Meinc ganze 
Aufmerksamkeit ist jetzt auf philosophische l )iiiüe gerichtet 
und ich will ganz ernstlich einmal daran gehii, mich ab- 
zuschlielsen und meine Gedanken zu einem System zu 
yerarbeiten. Nachdem ich diesen Entschluss gefasst habe, 
bin ich wahrhaft glücklich, nun wieder einmal eine grofee 
und emsthafte Arbeit yor mir zu sehen, an der ich Jahre 
lang mit Stetigkeit fortwirken kann. Und aufserdem kann 
ich nicht loucnen, dass ich erst durch diesen Vorsatz mich 
mit dem Beschämenden aussöhne, das in dem Vorschlage 
der Berliner Fakultät lag. Denn durch welche veröffent- 
lichten Leistungen ich eigentlich diese Ehre yerdient hätte, 
wüsste ich nicht zu sagen: es ist also höchste Zeit, dass 
ich sie nachträglich noch zu yerdienen suche.* 

Ein zweiter Besuch Hirzeis in Böttingen fand im April 
1854 statt. In den (iasthof zur Krönt? sandte ihm Lotze 
Falckenberg, Lotxft I. 10 
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folgende Zeilen: «Qeehrteflter Frennd, meine Frau hat die 

kühne Idee, Sie mit der Bitte zu belästigen, den inliegenden 
Brief unter Ihrem Schutze nach Leipzi«: befördern zu wollen. 
Da ich gänzlich unter dem Pantoffel stehe, so habe ich 
nicht umhin gekonnt, ihrem Ansinnen insoweit nachzugeben, 
als es ohne 2U grolse Belästigung für Sie wird geschehn 

können Seien Sie überzeugt, dam, wahrend Sie 

auf der Eisenbahn zwisohen Kassel und Weknar dahin 
brausen, ich bereits Grofees im Felde der Anthropologie 
leisten werde. Mit dem herzlichsten Bedauern, Sie eigentlich 
abermals nur so Hüchtig genossen zu haben, wünscht Ihnen 
die glücklichste ßeise Ihr ergebenster H. Lotze" 

Während also hier noch dieBeseiohnung Anthropologie^ 
gebraudit wird, die auch später nioht Tersohwindet, taucht 
der Titel „Mikrokosmus*^ zuerst, noeh in unsicher fragender 
Form, am 2. Oktober 1854 auf. „Sie können mir glauben, 
dass ich die Arbeit mit allem Emst verfolge und dass sie 
mich um ihres Inhalts willen lebhaft anzieht, nur die wirk- 
lich groüsen Schwierigkeiten entmutigen mich zuweilen. 
Ich habe eigens zu dem Zwecke, mich über die Darsteilunga- 
weise zu orientiren, Humboldts Kosmos Ton neuem zu lesen 

begonnen, aber ich finde bei ihm keine Hilfe 

Gleichwohl habe ich einen Gedanken, Ton dem ich nicht 
weife, ob er recht dumm oder ziemlich gut ist. Wie ich 
Ihnen schon sagte, würde mein Buch seinen Vorgänger an 
Herders Ideen haben, und ebenso hat es dem Inhalte nach 
seine Ergänzung und Voraussetzung am Kosmos. Was 
dächten Sie nun von einem solchen Titel: 

Mikrokos m us. 
Ideen zur Geschichte und Katurgesohichte der Menschheit. 

P P P 

dem man noch ganz wohl hinzufügen könnte : Eine Anthro- 
pologie von — — .... Und so wünsche ich Nichts, als 
guten Fahrwind im Meer der Anthropologie und die Fort- 
dauer Ihres Wohlwollens. Zu Weihnachten hoffe ich dooh 
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schon Land zu sehen,** Die aü^emeine Vorrede befand 
flieh damals schon in Uirzels Händen. 

Auch der nächste, „nicht allein Herrn Blassmann's 
wegen^ gesohriebene Brief (2. Febr. 1855) kommt auf die 
^Sisyphttsarbeit der bekannten Anthropologie'* zu sprechen. 
,8ie ist meine beständige Sorge bei Ta^ und Nacht und 
es thut mir selbst am meisten leid, dass sie nicht 
nach Wunsch vorrückt, da sie mir doch fast alle meine 
Zeit kostet. loh habe kein anderes Mittel gesehen , als 
jetzt vor allem einen Abschnitt nach idem andern ohne 
Bücksicht auf ihre spätere Beihenfolge zu entwerfen, damit 
ich sie erst später so zusammenstelle, wie sie am besten 
and wirksamsten aufeinanderfolgen. Aber ich glaube nicht, 
dass es vor Pfingsten irgend möglich sein wird, an den 
Druck zu denken, da ich gerade in diesem Falle gern das 
Ganze rollständig übersehen mochte, ehe ich den Antang 
aus den Händen gebe. Ich werde überdies das Manuskript 
Yorher einigen Freunden zur Lektüre geben, und werde es 
auch Ihnen Tor der letzten Bedaktion zustellen, damit ich 
erfahre, „ wo ich gefehlt und wo ich recht gethan*. Glauben 
Sie mir, dass es nicht an meinem guten Willen fehlt, Ihnen 
eine recht grofsartige Arbeit auszuführen; aber glauben 
Sie auch, dass die Aufgabe grofe und meine Kräfte es 
nicht sind.'' 

Der folgende Brief (25. Mai 1855) berührt die Frage 
des Umfanga. „Uber die Ausdehnung des Werkes können 
wir wohl einen BeschhisB aufschieben. Ich habe mir gedacht, 
dass es zwei Bände werden können, jedoch der erste ganz 

für sich selbständig, so dass Sie duichaus nicht genötigt 
sind, einem misslungenen ersten noch einen zweiten folgen 
zu lassen Ich werde „in den nächsten Tagen Ihnenein 
möglichst detaiilirtes InhaltsTcrzeichnis aufsetzen, damit Sie 
jedenfalls Torher erfahren, welche Katze Sie im Sacke 
annehmen wollen*^. 
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Der erste Band- 
Arn 7. Oktober vou eeiuer Erholungsreise nach Baden 
und Wiesbaden heimgekehrt, hat Lotze noch immer mit 
den Beeten der im August bestandenen Krankheit zu 
kämpfen. 11. November 1855: .... «Ich habe eben 
meine Arbeit neben mir liegen und lasse sie nieht ans dem 
Sinn." Ich hege „die feste Zuversicht, die erste Abteilung 
von den zweien, die das Ganze | dos ersten Bandes] bilden 
sollen, zu Ostern vollständi«,'- abzuliefern'^. Am 20. Januar 
1856 erkundigt er sich nach dem zu wählenden Format, 
„loh hoffe, Bie werden nicht gar zu kleine Oktaveeiten 
nehmen, sonst müsste ich zu viel von meinen unschätzbaren 
Gedanken streichen. Ich habe bis jetzt die Disposition 
des ersten Bandes auf 18 Kapitel getroffen, deren jedes 

etwa 24 Seiten . . . betragen dürfte So käme 

ungefähr die von Ihnen vorausgesetzte Zahl von 25 Bogen 
heraus. Natürlich koumien in diesem Buche einmal keine 
Paragraphen und Nummern vor, sondern ich predige unauf- 
hörlich ohne weitere Absätze als diese 18.** 

Am 3. Mai 1856 klagt Lotze, dass er wegen mehrerer 
ErankheitsföUe in der Familie seit drei Wochen sein 
Manuskript habe wegschliefeen müssen, und teilt mit, dass 
druckfortis: 200 Seiten daliegen, welche „den ersten Teil, 
ein Gemälde des leiblichen Lebens ganz, vom zweiten, der 
allgemeinen Darstellung des Seelenlebens, die eine Hälfte 
enthalten. Von dem übrigen sind einzelne noch unver- 
bundene Teile da; eine hauptsächliche Ursache davon ist 
das Kapitel, an dem ich eben bin, und das mir nicht in 
der wünschenswerten leichten Manier geraten will, ohne 
die CTrüiuilichkeit zu opfern. Ich denke .... Alles bis 
Ende Juni zu beenden. Welche Hoffnungen ich von dem 
Ganzen, hegen darf, weils ich nicht ; ich muss leider in 
diesem ersten Bande mir selbst Konkurrenz machen, da 
ich für eine Anthropologie diese drei Dinge, eine Ansicht 
vom körperlichen, eine vom geistigen Leben, und eine von 
ihrer Verbindung untereinander nicht entbehren kann; (die 
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letztere würde das dritte Buch des Bandes bilden ;) indessen 
darf ich mir sagen, dass ich gar manche neue Gesichts- 
punkte zu den alten hinzugefügt habe, und nur bei sehr 
wenigen bteiien bin ich in Verlegenheit gekommen, mich 
geradezu zu wiederholen. Meine Absicht bei der Sache 
war, wenn Sie mir diese Btolze Konzeption nicht übel deuten 
wollen, eme Art monumentales Werk zu liefern, also nicht 
eine Oelegenheitssohrift , die eine Menge Detail gibt, 
welches heute scheinbar richtig ist und morgen schon 
widerlegt; ich wollte vielmehr neben dem für alle Zeiten 
giltigen nur in grofeen Umrissen den gegenwärtigen Stand 
der Wissenschaft mit berühren. Deshalb habe ich, wie 
ich mir selbst zugestehen darf, grolsen Meik auf das all- 
gemeine Rfisonnement verwandt, und habe gesucht bo klar 
zu sein, als es Menschen möglich ist, habe deshalb auch 
alle Polemik gegen Personen vermieden, die jetzt in aller 
Munde sind, und die in 20 Jahren Niemand mehr kennen 
wird. Ich glaube deshalb, dass das Buch entweder nichts 
wirkt, oder dass man lange noch zu ihm zurückkehren 
kann, ebenso wie man Herders Ideen oder Humboldts 
Kosmos lange gelesen hat und lesen wird, obgleich beide 
sich nicht absichtlich Ton ephemeren Spezialitäten zurück- 
gehalten haben. Aus diesen Gründen habe ich f&r nötig 
gehalten, der eigentlichen Antluopolo^ie, die erst im zweiten 
Bande aiiiaiigeii würde, diese breite und schwere ITnter- 
lage zu geben; sollten Sie dies nicht billigen, so kann ich 
in der Überarbeitung der Materialien zu dem noch fehlen- 
den Teile des ersten Bandes noch einlenken. Was den 
zweiten betrifft, so warten wir wohl das Schicksal des 
ersten ab. Macht uns das Publikum Mut, so wird die 
Fortsetzung von selbst gehen; jetzt möchte ich noch nicht 
daran denken." 

I.Juni 1856: i^Ich werde m dieser Woche'das zweite 
Buch abschlielsen . . . Ich hoffe noch vor Mitte Juli nun 
mit dem Ganzen fertig zu werden. Eine Schwierigkeit 
macht mir doch der etwas knappe Umfang, den Sie dem 
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Ganzen zu g:eben wäosohen. loh lasse jetzt Tieles weg, 

was mir doch wünschenswert wäre, hinzufügen zu können.* 
Am 8. Juni 18r)() sendet Lotze den Anfang des Manu- 
skripts mit Vorschlägen für die typographische Gestaltung 
der Büoherüberschriften 1. der Leib, 2. die Seele, 3. daa 
Leben, etwa mit nicht allzugrolsen, leicht lesbaren gothischen 
Initialen; jedcch, nicht wie ich will, sondern wie Sie 
wollen l** Am 10. September geht der Sohluss des Mann- 
skripts vom ersten Bande nach Leipzig ab. „Ich habe 
möglichst gekürzt, aber weiter konnte ich es nicht treiben. 
Ich bin herzlich froh, endlich mit dieser Arbeit fertig zu 
sein, bei der ich mehr als bei irgend einer andern gestört 
worden bin. Mögen dafür ihre Schicksale besser sein!*^ 
Am 27. September 185G erhält Lotze eine Anzahl Aus- 
hängebogen : «sie sehen überaus allerliebst ans ; ich wünschte, 
dass alle meine Gedanken so nett und klar wären, wie 
diese vortreffliche Ausstattung, für die Sie herzlichsten 
Dank haben sollen." Weniger geflült ihm das Titelblatt. 
Er wünscht einen gröiseren Zwischenraum zwischen seinem 
Namen (in welchem t und z abgesondert zu setzen seien) 
und der Zeile «Erster Band^ und gibt Schriftenmuster bei. 
„Ich habe mir erlaubt, einen detaillirten Yorsohlag zu 
einem Titel beizulegen; vielleicht erschmeichle ich es von 
Ihnen, dass Sie ihn zur Vergleichuag aubfüliren lassen. 
Nachdem dies fjeschehen. nniss er freilich gestehen (15. Ok- 
tober): In Bezug aut den Titel hatten Sie Hecht und ich 
Unrecht; pater peccaTil Wie gut ist es, sich auf den 
geschmackvollen und geübten Scharfblick des treff- 
lichsten Verlegers yerlassen zu können! Ich hätte es 
ohne den augenscheinlichen Beweis, den Sie so gefallig 
lieferten, kaum geglaubt, wie wenig günstig sich meine 

Entwürfe wirklich ausnahmen Die letzte Seite 

war zu leer, und ich habe deshalb noch einen Schwanz 
hinzugefügt. 

Ende Oktober 1856 treffen die Exemplare ein. 9. No- 
vember 1856: „Erfreuen Sie sich der Yersichernng, dass 
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das Auisere des Mikrokosmus den Neid aller erregt, die 

hier bei Iv. drucken lassen.* ' 

Die Streitschrift. 

An den ersten Band des Mikrokosmus solilieist sich 
unmittelbar die Streitschrift gegen J. H. Fichte an. Ihrer 
geschieht zum ersten Mal am 1. Jnni 1856 Erwähnung. 
^Vor einigen Tagen hat mir Fichte seine neue Anthro- 
pologie geschickt, die fast nur eine Polemik geg-on mich 
ist, und zwar eine solche, dass sie mir Gelegenheit <,nbt, 
mich einmal weitläuftiger über das Ganze meiner Ansichten 
SU äulsem. Daraus ist ein Plan hervorgegangen, den ich 
Ihnen jetzt mit vorlegen möchte. In dem Mikrokosmus 
kann ich auf persönliche und überhaupt detaillirte Polemik 
und Kritik mich nicht einlassen ; dadurch bleibt eine Menge 
streitiger Punkte unerledigt, die för den umfassenden 
Gegenstand dieses Buches zu klein sind, aber deren genaue 
Feststellung doch wünschenswert ist. Ich habe schon früher 
gedacht, ob man dies Material nicht als eine Art Kommen- 
tar nebenher laufen lassen könnte; zuerst dachte ich an 
Noten hinter dem Text, wie Humboldts, aber dies schien 
mir doch zuletzt ebenso unersprielslieh als unelegant, und 
so kehre ich jetzt, nachdem EMchte mir die Veranlassung 
gegeben hat, zu dem andern 1-lane zurück, eine Reihe 
poK iiiisch -kritischer Abhandlungen über diese Dinge zur 
Abwehr meiner Gegner zu schreiben, denen ich schon /u 

lange Antwort schuldig geblieben bin Ich würde 

ihm den Titel geben: Streitschriften über psychologische 
Fragen oder so ähnlich, und zwar Erstes Heft gegen Fichte, 
mit näherer Bezeichnung der Gegenstände, über die es 
handeln würde : über die Einheit von Kr)rper und Seele u. s. w. 
Oh jemals ein zweites Heft eryciiiene, wäre dann gleich- 
gütig; Stoff ist im Übermalte da, Lust meinerseits auch, 
aber wir hätten völlig Zeit den Erfolg abzuwarten. Ich 
lese jetzt ein Publikum darüber vor der halben Uni^rsität, 
und es ist mir schon, ein Antrag gemacht worden, diese 
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Yorlesimgen draeken zu lassen. Allein das ist gana un- 
möglich, denn in der Form, in der loh sie halte, würden 

sie zu sehr Rekapitulationen dos schon (xodruckten sein. 
Dageir(Mi würde mir diese Form der Sncitschrift die schönste 
Gelegenheit geben, das mit anzubriugeu, was ich in diesen 
Vorträgen Neues sagen kann. Es fragt sich nun, ob Sie 
Neigung hätten, diese Paar Bogen (höehstena 10) au über- 
nehmen; wir könnten ihre Zusammengehdrigkeit mit dem 
Mikrokosmus irgendwie andeuten. Fertig sollten sie bald 
sein." Am 8. Juni dankt Lotze für die Einwilligung, am 
2. Januar 1857 sendet er das Manuskript, dem noch ein 
kürzerer letzter Abschnitt iu vierzehn Tagen folgen werde, 
nach Leipzig, am 2. Februar ist der Druck im Gang. „loh 
habe so yiel als mdgiioh den etwas anhdfliehen Ton za 
mildern gesuoht . . . leh brauehe das Mannakiipt zur 
Korrektur gar nicht; .... aber heben Sie mir, ich bitte 
Sie, das Manuskript auf, damit ich später mich priyatim 
an den Malicen erfreuen kann, die ich nicht mit drucken 
lasse!" Im April . ist das Buch erschienen. Eine Nach- 
schrift zu dem Briefe vom 9. Juni 1857 bemerkt: „Fichte 

hat mir gesohrieben; er wird nicht antworten." 

Als Fichte dennoch nach zwei Jahren mit einer Art Gegen- 
schrift „Zur Seelenfrage hervortrat, beschränkte sich Lotse 
darauf, in einer Rezension derselben die noch Übrig 
bleibenden Difl'erenzpunkte klarzustellen, wobei er „nicht 
ohne lebhafte Anerkciiiiuii^i^ der aufrichtigen und wahrheit- 
liebenden Weise*" gedenkt, „in welcher Fichte einige zu 
weit gehende Äuiserungen seiner früheren Darstellung hier 
beschränkt'' (K. S. IU 344). 

Nach Beendigung des aweiten Mikrokoarnnsbaiides trag 
sich Lotze kurze Zeit mit dem Gedanken eiQer Fortsetzung 
der Streitschriften, die jedoch unterblieben ist. Er schreibt 
darüber (13. Dezember 1858): ^Am dritten Bande arbeite 
ich, aufrichtig gesagt, noch niclu ; einesteils bin ich wirk- 
lich müde, andemteils muss ich vor dem Beginn des 
Schreibens notwendig eine Reihe Vorstudien machen; ich 
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denke zu Ostern anzufangen. Bis dahin möchte ich zu«* 

gleich ein paar andere Arbeiten machen, über deren Schick- 
sal teils ihr eigener Ausfall, teils Sie zu entscheiden haben 
werden. Ich habe nämlich eine solche Menge ausdrück- 
licher und beiläufin^er Angriffe erfahren, dass ich zwar nicht 
an einzelne Antikritiken, aber an zwei poBitiv abwehrende 
polemische Abhandlungen denken mdchte, deren eine über 
Raum und Zeit, die andere über die Religionsphilosophie 
unserer Tage handeln würde. Beide sind notwendig, um 
den dritten Teil des Mikrokosmus zu begründen. Aber 
wie sie (ischeinen werden, kann dahingestellt bleiben. 
Ich kann die erste sehr leicht stückweis in Fichtes Zeit- 
schrift, die andere ebenso in die Göttinger theologische 
bringen. Im Ganzen habe ich freilich dagegen einige Ab- 
neigung und halte lieber meine Sachen beisammen. Ich 
habe daher allerdings auch an die andere Möglichkeit ge- 
dacht, dass Sie sie viclieicht als Streitschriften 2 und 3 
annehmen würden. So lieb mir dies jedoch sein würde, 
so bitte ich Sie doch aufrichtigst, ihren Entschluss des- 
falls nur nach Ihrem eigenen Interesse zu nehmen. Ohne- 
hin stimmt dies in diesem Falle, wie ja freilich eigentlich 
immer, auch mit dem meinigen.'' 

Der zweite Band des Mikrokosmus. 

Ich stelle einfach die auf den Fortgang der Arbeit 
bezüglichen Aufserungen zusammen. 15. Dezember 1850; 
„Beeilen wir uns mit dem zweiten Bande nicht allzusehr. 
Nach nächster Ostermesse werden Sie Tielieicht wenigstens 
einige Unterlage zur Bildung Ihres Urteils haben, und ich 
hoffe dann mit der Hälfte des zweiten Bandes fertig zu 
sein, die andere Hälfte geht jedoch nicht so schnell.* 

9. Juni 1857: „Was den zweiten Teil bütrilTt, so denke 
ich. dass er nach den Herlistfnien zum Druckanlano;- fertij; 
liegt, und der Anfang wird mich wie immer auch weiter 
fortreifeen. Dazwischen liegen aber noch viele Berge; für 
Sie die weit annehmlicheren der Schweiz, zu deren Ge- 
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ntits ich Urnen die beste Gesandheil wfinsche; für mich 
einige tmdere, die sich auch werden überwinden lassen.*^ 

6. August 1857 : „Und nun erstaunen Sie immerhin 
zu hören, dass ich zum Anfan» unserer Ferien, also ge^on 
den 16. August, gleichfalls mit meiner Frau in die Schweis 
zu reisen denke! .... Kommen wir ron dieser Heise 
glfloklieh zurück, so bleiben mir noch reichlich 5 Wochen 
Ferien, in denen der Mikrokosmus hoffentiieh recht schön 
wachsen wivd; dieser Yerzug wird ihm gut thnn, denn in 
diesem [ungewöhnlich heifsen] Sommer haben uns allen die 
wissenschaftlichen Gedanken stille gestanden und ich fühle, 
dass ich vor einer gründlichen Unterbrechung des hiesigen 
Trains Nichts Bedeutendes arbeiten kann Uber- 
haupt sind ja Anzeigen jetzt kein wichtiges Objekt mehr; 
auch ohne alle öffentÜchen Besprechungen konnte doch ich 
meinesteils mit der Berftcksichtigung, die der erste Band 
gefunden hat, ganz wohl zufrieden sein und fühle mich 
dadurch zur Fortsetzuno^ aufgemuntert; möchten Sie Ihrer- 
seits nicht gar zu g-egenteilige Erfahrungen machen, die 
Ihnen die Sache vprleiden/ 

2. November 1857: »Ich habe den zweiten Band an- 
gefangen und werde auch eifrig fortarbeiten ; aber vor der 
nächsten Woche komme ich nicht ordentlich in Zug; denn 
leider habe ich, zum Schaden für meine Zeit, mich be- 
stimmen lassen, der hiesi'i:en prinzlichen und gräflichen 
Welt ein PrivaÜBsininm zu lesen und bin dadurch mehr 
als sonst in Anspruch genommen. Doch halte ich es nicht 
für unmöglich, dass wir Weihnachten mit dem Druck be- 
ginnen können.^ 

8. Januar 1858: ,,Ich kann Urnen in vierzehn Tagen 
das vierte Buch des Mikrokosmus schicken. ... Zu Ostern [,] 
hoffe ich, soll mein Manuskript fertig sein." 

Februar 1858: „Beifolgend erhalten Sie das vierte 
Buch des Mikrokosmus, 8. 1 bis 124, und ich behalte da- 
von nur den Schluss, 2 bis 4 Seiten, zurück, nm ihn später 
nach Bedürfnis einrichten zu können. Ich habe jedoch 
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eine grolse Sorge auf dem Herzen, die ich aussprechen 
muss, ehe der Druck beo:innt. Ich weife nicht, ob ich 
schon früher Ihnen meine Gedanken über Inhalt und T^m- 
fang des Glänzen deutlich genug ausgesprochen habe [J und 
förohte fast, dass es nicht geschehen ist. Die Arbeit selbst 
hat mir gezeigt, daaa ich mit zwei Bänden der yerabredeten 
Qr^be nieht ausreiche, wenn das Oanse nicht TÖllig nm* 
gestaltet werden soll. Sowohl der Plan der Arbeit als die 
unbändige Masse an Stoff würde mir einen dritten Band 
gebieterisch abnötigen. Ich weifs nun nicht, ob Sie sich 
darauf einlassen wollen. Nach lueioem besten (i^ewissen 
kann ich Ihnen nur soviel versicbem, dass 1) dieser dritte 
Band gewiss nicht überschritten wird, 2) dass ich nicht 
wieder zwei Jaihre vergehen lassen, sondern ihn unmittel- 
bar nach Beendigung des zweiten beginnen werde. Wollen 
Sie jedoch nur zwei Bände, so iuusb ich dieses vierte Buch 
kassiren und umarbeiten, würde jedoch nicht im Stande 
sein, den zweiten Hand unter 30 bis 32 Bogen abzuschliefeen, 
freilich mit Aufopferun«^ aller Symmetrie. Nach meinem 
Plane enthält das Buch 4. die körperliche Anthropologie, 
Titel: der Mensch, 5. die geistige Anthropologie: der Geist; 
6. die pragmatisehe äulserliche Gesehichte der Mensehbeit 
in einem kurzen Abriss der Hanptmomente der allgemeinen 
Kultur; die Gcäcliichte; 7. die Darstellunij der in der Ge- 
schichte eino;etretenen grofeen Phasen der Humanität, die 
Bildung; 8. die Geschichte der Gedanken, Künste, Reli^ioa 
und der Hauptprinzipien der Wissenschaften, die Gedanken 
oder die Ideen; 9. den Abschluss, die Ideale genannt ; d.h. 
sowohl die theoretische Endansioht über die Welt, Gott, 
Natur und Mensch, als auch die praktische Endansicht 
über die Ziele der menschlichen Be8trebun<:;en in Wissen- 
schaft, Kunst, Religion, Leben und Politik. Das sind meine 

Waren, zwischen denen Sie die Auswahl haben Der 

aweite Band bekommt keine Vorrede.** 

Es folgen einige meist nndatirte kurze Briefe aus dem 
Jahre 1858, Begleitaeilen zu Korrektursendungen. (Etwa 
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März): Ich bitte, ^mir daa fünfte Kapitel noeh einmal 

zukommen zu lassen"; ich habe „im vierten Buche Platz, 
neben einigen notwendijsren Änderungen noch manches früher 
ungern Weggelassene einzuschalten.*' — 26. April: „Dies 

Mal sieht es schlimm aus; ich habe zwei Seiten 

kassiren müssen, die nicht klar waren, und klar gemacht 
nnr dnrcb noch mühsamere Abänderungen werden konnten. 

Uns selbst geht es hier leidlich, und wenn der 

Mikrokosmus nicht wäre, würde ich den Makrokosmus sehr 
geniefeen." 25. September : „Ich selbsst betinde mich ganz gut, 
obo-leich ich, . . . während mein zweiter Jiiii^e an einem bis- 
' her sehr gutartigen Scharlach liegt, und während nächsten 
Dinstag der König kommt, — noch 20 Seiten Manuskript, 
die letzten, an Ihren Setaer abzuliefern habe.*^ Am 13. De- 
aember 1858 dankt Lotze für gütige Versendung von Exem- 
plaren und erbittet noch weitere, da er „gern einigen armen 
aber Heiisigen Zuhörern durch die Mitteilung eine Freude 
machen" wolle. 

Der dritte Band des Mikrokosmus. 

Der Sommer 1859 brachte für Lotze die Aufregungen 
eines Rufes nach Leipzig. Zweimal geht er den Freund, 
der ihm inzwischen durch die Übernahme der Pathensohaft 

bei seinem jüngsten Sohne noch näher getreten war, in 
dieser Augeiegeiiiieit um Rat an. Am 4. August unter- 
richtet er ihn von dem Scheitern der Leipziger Berufung: 
ich kann „mich nicht entschlielsen, aus meiner hiesigen 
Einsiedelei in das Gelärm der greisen Stadt umzuziehen, 
und ich denke, dass sich der Mikrokosmus dabei auch besser 
befinden wird. Am Ende muss ich doch mir selbst sagen, 
dass ich auch in unserem Universitätsdörfchen und ohne 
Mitglied irgend einer ('oterie zu sein, mir einiges Ansehn 
in Deutschland erworben habe ; ich freue mich jetzt herzlich 
auf einige sorgenfreie Jahre, um lange projektirte kleine 
aber schwierige und nützliche Arbeiten zu beendigen. Leid 
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thut es mir freilich, von Ihnen, teuerster Frennd, getrennt 

zu bleilKii .... Gott se^^ne Sie: ich hoffe nie zu Grunde 
zu gehen, wenn ich zu der Fiill»' von Wohlwollen, das ich 
hier geniefse, auch noch auswärts auf die Liebe von Freunden 
rechnen kann, die sich so wie die Ihrige bewährt. Leben 
Sie wohl und behalten Sie in treuem Herzen Ihren sehr 
dankbaren H. Lotze/ 

27. September 1859 : „Gestern habe ich durch Dietrichs 
die Nummern der Preufsischen Zeitunt^ mit der Anzeige 
des Mikroliüsniuä (wahrscheinlich von Dr. Wehrenpfennig in 
Berlin) erhalten, für die ich Ihnen herzlich danke. Manches 
£inzelne darin hat mich doch sehr gefreut, und ich &abe 
wieder etwas Mut zum Weiterarbeiten bekommen/ 

Nach Ablauf eines infolge der ernsten Erkrankung des 
einen Sohnes äulserst kummervollen Yierteljahres — ich 
bin ^seit der Berufung nach Leipzig nicht im Stande ge- 
wesen zu arbeiten, denn ich hatte zu viel Sorge auf dem 
Herzen" — schreibt Lotze am 1. Januar 1860 (über de^i 
Mikrokosmus), er sitze „in der schwärzesten Dinte, jedoch 
leider nicht in dem Sinne, dass sie sich sofort in Buch- 
drackerschwarze Terwandeln könnte .... Ich weils mit 
dem Material nicht mehr aus und ein, und yerfalle daher 
auf die sonderbarsten Projekte, die mir eben so wenig ge- 
fallen, wie mutmafslich Ihnen. Es würde mir daher sehr 
lieb sein, wenn Sie, der Sie doch eigentlich die Sache ange- 
zettelt haben, durch einen Machtspruch ihr auch ein Ende 
machten. Die Sache ist diese. Rückständig ist noch Buch 
7, Gesohiehte der Völker und ihrer Zustande; Buch 8, 
Geschichte der Ideen (in Kunst, Wissenschaft, Religion 
U.S. w.)[;] Buch 9, Ahschluss der ganzen Weltansicht, welches 
geradezu auf eine Religionsphilosophie hinauslaufen würde. 
Diese drei Bücher sind in dem gewöhnlichen Umfang eines 
Bandes auf keine Weise zu bewältigen, wenn sie nicht 
unverhältnismäisig hinter den ersten zurückstehen sollten. 
Ich habe daher daran gedacht, um wenigstens 600 Seiten 
ffir den dritten Band zu suppliziren. Diese Auskunft wäre. 
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muf,] und gpewiss auch Ihnen, die angenehmste, denn wir 
sehnen uns wohl alle beide nach dem Ende. Ich rechne 
dann 300 Seiten auf B. 7, und je 150 auf 8 und 9. Ob 
das nun aber niög^Uoh sein wird^ weiJs ich wahrhaftig nicht, 
denn obgleich ich im 7. Buche keine Geschichten erzähle, 
80 häuft flieh doch das Material für die Sobüderung der 
Art, wie den Mensohen in yeischiedenen Zeitepochen zu 
Mute gewesen (was allen bisherigen Philosophien der 
Geschichte mehr oder weniger fehlt)f,l ins Unübersehbare, 
und die beständige Rücksicht auf Abkürzung und Zusanmiea- 
drangung verlangsamt die Arbeit um Vieles. Ein anderer 
Vorschlag, den Sie mir früher, zwar wohl nicht als wünschens- 
wert, aber als möglich bezeichneten, noch einen yierten 
Band hinzuzunehmen, möchte ich gern umgehen, obgleich 
6B allerdings dann m(")glioh wäre, in diesem Buch 8 und 
9 zusammenzubringen. Wenn alle Stränge reilsen, habe 
ich noch den abenteuerlichsten Plan zu erwähnen, dann 
geradezu ins Weite zu gehn, und den ganzen Kest in drei 
mit besondern Titeln zu versehene und besonders verkäuf- 
liche Bücher auseinanderzuziehen, nämlich 1) Philosophie 
der Geschichte; 2) (beschichte der Ideen; 3) Religions- 
philosophie, was freilich nur den einen Vorteil hätte, dass 
Sie später nie mit Verlagsfragen von mir in Bezug auf 
liiese philosophischen Disziplinen gequält würden. Die 
Darstellungsweise würde auf jeden Fall dieselbe bleiben. 
— Hier haben Sie alle meine Nöte. . . . Bis Ostern . . . 
werde ich wissen, wie das 7. Buch, das mir die meisten 
Schwierigkeiten macht, abgelaufen ist;^ die zweite Hälfte 
des Buches werde weniger Vorstudien erfordern und weniger 
Kopfzerbrechens machen. „Sollte es aber so nicht gehen, 
so sehen wir uns jedenfalls zu Pfingsten und weinen ge- 
meinschaftlich über unser Missgeschick.** 

Am 16. -Dezember 1860 fallt der Entschiuss. „ich 
bin lange nicht mehr so in tiefe Briefschulden versunken 
gewesen wie jetzt; .... aber in der That hat nur die 
fieberhafte Spannung, in die mich die Sorge um den 
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Mikrokosmns yeraetzt, mich« nach allen Seiten hin von not« 

wendigen Antworten und andern Arbeiten abgehalten . . . 
Außerdem bin ich jetzt Dekan und habe eine ungemeine Zeit 
an nutzlose Formalitäten, Prüfungen und Korrespondenzen 

zu opfern, weit mehr als ich gedacht hätte! Ich 

bin es jetzt müde, und auch wirklich nicht mehr im Stande, 
mir um dieses Schmersenskindes willen fortwährend schlaf- 
lose Nichte zu machen, und muss deshalb über den Stand 
der Sache an Sie berichten. Und zwar ist das Ende meiner 
Überlegungen dies, dass ich keinen vierten Band schrei- 
ben, sondern das (jiuüze mit dem dritten beendigen will, 
möglich jedoch, dass er 500 bis 600 Seiten betrüge; mehr 
keinesfalls; auch soviel nicht mit meinem Willen. Ich habe 
mioh nämlich vollkommen aberzeugt, dass in der Weise, 
wie ich zu arbeiten angefangen hatte, der geschichtliche 
Teil allein sich auf mehrere Bände, meine Arbeit daran 
aber auf Jahre sich noch ausdehuen würde; obgleich es 
mir lieb o^ewesen sein \\ ür le, einige lebendig^e anschauliche 
Schilderungen von Kulturepochen zu geben, so würde doch 
die nötige Gleichförmigkeit solcher Behandlung mich in 
unendliche und doch fruchtlose Arbeit gestürzt haben, und 
hat es bereits gethan; ich habe leider mit Quellenstudien 
über mexikanische Geschichte schon manchen Tag ohne 
Ergebnis verloren. Deswegen verzichte ich auf diese Aus- 
führung, weihe einij^-e hundert Seiten Manuskript, die sich 
wie (respenster um micli aufgehäuft haben, der Vergessen- 
heit und nehme nun einen neuen Anlauf, um ein zierliches 

nicht zu langes Büchlein zu komponiren Wenn 

uns nur nicht die grofeen Verhältnisse bald alle Lust zum 
Arbeiten und Brucken rauben!^ 

Seiner nach Sachsen reisenden G-attin gibt Lotze ein 
Briefchen (10. Juli 18(J1) mit, dem wir Folgendes entnehmen: 
^ Meine wieder angefano^ene Arbeit am Mikrokosmus rückt 
doch vorwärts, obwohl zu meinem Arger langsam, teils um 
der Sache, teils um zahlloser Abhaltungen willen, unter denen 
leider in diesem Jahr körperliches Übelbefinden und Ab- 
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epannung eine sehr häufige ist Mit dem, was iefa 

jetzt fertifj: habe, bin ich dem Inlialre nach nun zufrieden, 
aber eb ist mir immer noch zu vohuninös. Ich glaube aber 
erst dann mit l?'rucht noch einmal ändern zu können, wenn . 
ich wenigstens die verwünschte geschichtliche Partie be- - - 
• endi^ habe. Da ich jetst das Dekanat los bin, .... so 
hoffe ich nun schneller Torzurücken.** 

Die bereits am 23. Dezember ausgesprochenen Wunsche 
zum Jahreswechsel erneuert Lotze am 31. Dezember 1861 : 
,,Um Sie zum neuen Jahr mit einem Beweis meines guten 
Willens zu begrüfsen, habe ich bis in die letzten Stunden 
des alten daran gearbeitet, Ihnen den beifolgenden Anfang 
des Manuskripts wirklich übersenden zu können. Obgleieh 
die Arbeit selbst mir noch manches Kopfzerbrechen kosten 
wird, habe ich doch jetzt endlich die Disposition gefündeta, 
die den Absehlnss im dritten Bande gestatten' wird. . . . Ich 
wollte nur den Anfang in Ihrer Hand wissen, damit ich ihn 
nicht noch einmal umarbeiten kann." Schon zum heili<ren 
Abend hatte die Sendung in Hirzeis Händen sein sollen; 
aber das Manuskript war nicht präsentabel, da Lotze in 
der Abschrift, die nötig war, mitten im Kapitel stehen 
bleiben musste. 

In einem Begleitschreiben zur Korrektur (21. August 
1862) heifst es: ^Im Mikrokosmus sitzt der Teufel un<l hall 
ihn zurück, doch bekommen Sie jedenfalls Manuskript, und 
ich hoffe doch noch, dass er zu Weihnachten erscheinen 
kann.^ Mehrfache schwere Erkrankungen in der Familie 
machen jedoch die Hoffnung auf stetiges Weiterschaffen zu 
Schanden. 5. Janufir 1868: „Ich war auf gutem Wege, 
nachdem ich mich an Ihrem Anblick gestärkt hatte, und 

hoffte in kurzem grofse Fortschritte in meiner Arbeit 

Verlieren Sie die Geduld nicht, bester Freund; sie o-oht 
mir selbst juanchmal aus, wenn ich die cranz zahllose K^Uie 
von Abhaltungen überdenke, die mich bei diesem UiRffl'^' k- 
liehen Buche treffen.'* Und diese Reihe war noch ni^ht 
abgeschlossen. 17. August 1863: «Ich bin natirlich längst 
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Yon Ihnen aufg^e^eben, und beinahe hätte ich Lust, Ihnen 
hierin beizustimmen. Xhreiu Zorne ^e^enüber beschränke 
ich mich aut die Erzähluiio^. Tch bin kurz vor Pfingsten 
an Gelbsucht erkrankt, habe fünf Wochen lang traurig 
yegetirt, meine Yorlesongen unterbrechen müssen und dann 
mich noeh recht lange elend genug befunden; die letzten 
besseren Wochen sind mir durch Weitläufigkeiten eines un- 
bedeutenden Hauskaufs, den ich endlich zu Stande gebracht 
habe, auch noch geraubt worden." Er habe 100 Seiten 
Manuskript fertig liegen, doch solle eine Sendung erst er- 
folgen, „wenn ich noch einen mir sehr hinderlichen Knoten 
der Arbeit überwunden haben werde, worauf sie glatt zu 
£nde laufen wird/ 22. Dezember 186B: ^Ich hätte sehr 
gern . . . Ihnen zum heiligen Abend mindestens das Ende 
meines achten Buches geschickt, dessen letztes Kapitel ich 
dieser Tage zu besehlielsen gedachte. Ich weife nicht, 
wehüies Schicksal mich jetzt verfolgt, .... ilass ich mit 
wahrem Jammer Tag* für Tag verstreichen sehe, ohne dem 
Ziele rasch näher zu konmien/ Sie sollten ,,mich den 
nächsten Sommer in meinem Palazzo di legno überraschen, 
wo ich jetzt Tom gräulichsten Sturme umbraust sitze und 
wahrlich nicht mehr weife, welche Staatsverfassung ich im 
achten Buch als die mindest schlechte empfehlen soll.** 
20. April 1864: „Wegen des Mikrokosmus bin ich heute 
in Unruhe. Den Empfang des Manuskripts bis S. 28 des 
neunten Buchs hat mir Ihr Herr Sohn zu bestätigen die 
Gefälligkeit gehabt. Seit 14 Tagen habe ich jedoch nichts 
erhalten, und bin daher in Sorge, ob meine letzte Sendung, 
. . . Manuskript S. 29 bis 52 enthaltend, richtig bei Ihnen 
angelangt ist. Es wäre sehr betrübend für mich, wenn es 
nicht der Fall wäre, weil ich keine Abschrift besitze . . . . 
Meine Arbeit geht langsam von statten, doch rückt sie 
tä^jlich vor, und da ioh hoffe, mit uni^-eführ 120 bis 180 
Seiten das letzte Buch abzuschliefsen. so sehe ich bereits 
Land vor mir.'' Endlich 29. Juli 1864: «Diese allerletzte 
mikrokosmische Zusendung kann ich nicht abgehen lassen, 

P«1ckeiib«rg, Lotie I. 11 



Digitized by Google 



162 



Die Entitdnmg dm Werke 



ohne Ihnen meine frenndliehsten Grülse mitzusehieken und 

Ihnen für die Geduld, die Sie mir bewiesen haben, herzlich 
zu danken. Möge nun das (ranze Ihre Erwartungen nicht 
ebenso täuschen, wie es hinter meiueu eignen Wünschen 
zurückbleibt!'' 

Am 11. Oktober bestätigt Lotze den Empfang der 
Exemplare, am 2. Dezember den des Hononu». «Sie haben 
ans eignem Antrieb die Sunmie vergröfsert; ich hätte dies 
nie verlangt, nehme es aber, da Sie selbst es thun, un- 
befangen mit herzlichem Danke an, da ich mir sag-en kann, 
dass es weniger durch den wirklich gedruckten Überschuss, 
als duroh die heroische Unterdrückung einer ungeheuren 
Menge ungedruckt gebliebener Arbeit meinerseits yerdient 
worden ist. Möge es Ihnen der Erfolg ersetzen I So viel 
ich Ton diesem bemerke, ist der Eindruck, den der letzte 
Teil gemacht hat, bis jetzt viel günstiger als ich irgend 
erwartet hatte. Besonders hat die hiesige theologische 
Fakultät mich noch nicht in den Bann getban, sondern 
ich habe sehr lebhafte Komplimente erhalten, die ich freilich 
nur zum Teil, doch allerdings zum grdlseren, für aufrichtig 
halten kann. Das Unangenehmere wird indessen schon 
noch kommen.** 

M 

Die Oeschichte der Ästhetik. 

Auch dieses AVerk, das nicht bei liirzel erschien, wird 
in den Briefen an ihn öfter erwähnt. Zuerst am 29. Juli 1864 : 
«Auch Ihre freundlichen Anerbietungen wegen der Logik 
habe ich nicht aus Unempfindlichkeit unbeantwortet ge- 
lassen, denn auch für mich ist es ein höchst angenehmer 
zum Bedürfnis gewordener Gedanke, ein Objekt des fort- 
währenden Verkehrs mit Ihnen zu besitzen. Diesmal kauii 
ich aber ans Gründen, die Sie nicht missbilligen werden, 
nicht augenblicklich, obgleich gewiss bald, auf Ihren mir 
Sonst so lieben Yorschlag eingehen. Ich bin zunächst zu der 
Munchener Geschichte der Ästhetik yerpflichtet und habe 
schon einen versprochenen Termin nicht inne halten können.*^ 
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Sodann am 27. Februar 1866: ^In diesem Sommer hoffe 
ich die Geschichte der Ästhetik zu beendigen, in deren 
letztem Drittel ich stehe,; dann stelle ich mich Jhnen zuj^ 
Verfügung und werde die weiteren Anregungen Ihrerseits 

erwarten, die bisher immer zu meinem Vorteil ausgosi hlagen 
sind.** Am 20. Februar 1807: ^Tch bin leider jetzt seit 
Weihnachten kaum zum Ail>eiten «gekommen und habe 
daher jedeni'alls bis nach den Osterl'erien mich mit Ästhetik 
bemmznschlagen; fast unablässiges Kopfweh hat mich 
Woehen lang geplagt, leider zn einer Zeit, wo ich jeden 
Tag gedrängt wurde, Entschlüsse zu fassen; sie sind denn 
auch darnach ausgefallen.*^ Die letzte Äufeernng bezieht 
sich auf die Ende 1866 erfol^rten Rufe nach Berlin und 
Tjeipziü", über welche Lotze wiederum des Freundes An- 
sicht einholt und die er im Februar ablehnt (vergl. oben 
S. 71—74). 

Am 30. Dezember 1867 wandert das Buch nach Leipzig: 
„Ich komme mir selbst zwar höchst wunderlich vor, indem 
ich Ihnen ein Buch von mir schicke, das nicht unter Ihren 

Auspizien in die Welt geht; nehmen Sie es indessen doch 
mit Freundli» hl;t it als Zeichen meiner unwandelbaren Freund- 
schaft auf und erhalten Öie mir die Ihrige! Ich bin sehr 
glücklich, noch in diesem Jahre die groise Last dieser 
Arbeit abgeschüttelt zu haben, die mir zuletzt wegen des 
nutzlosen Lesens vieler schlechten Bücher ganz unerträglich 
geworden war. Es wird nun freilieh auch darnach ausge- 
fallen sein und ich erwarte mit Geduld die vielen Vorwürfe, 
dies und jenes nicht berücksichtigt zu haben, was mir leider 
sehr wohl bekannt war." Und am 17. November 1868: 
„Ich habe jetzt ein heimliches Vergnügen über die Rezen- 
senten meiner Geschichte der Ästhetik. Sie beginnen nun 
über einander selbst herzufallen und es wird nur deutlicher, 
welch ein unlesbares Monstrum entstanden sein würde, 
wenn ich alle diese mannigfachen Wünsche befHedigt und 
ciu Kepertorium aller guten und schlechten Arbeiten nebst 
Sammlung sogenannter Kerusprüche zusammengestellt hätte. 
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Die neuen Auflagen des Mikrokosmus. 

20. Februar 1867: ^Was zuerst den neuen Abdruck 

des ersten Bandes vom Mikrokosmus betrifft, so bin ich nicht 
recht im Klaren, welche PHicht mir dabei zufallt. Es darf 
ja doch wohl nicht eine neue Ausarbeitung sein, da er 
mit den beiden anderen gehen soll, and so scheint es mir, 
dass mir diesmal nur wenige Änderungen unwesentlicher 
Art erlaubt sein würden. Da ich ohnehin d.en ersten Band 
nicht wesentlich umzugestalten denke, so würde Nichts 
Ihrer beliebigen Verfügung über den Anfang des "Wieder- 
abdrucks im Wege atehn. Ist es mir dagegen erlaubt, Alles 
zu ändern, was ich möchte, so haben Sie die Güte, mir dies 
zu sagen j auch dann ist es doch möglich, im Laufe des 
Druckes alles zu besorgen.*^ 

30. Dezember 1867: „Als Neuigkeit melde ich Ihnen, 

dass ein Herr J)elc ros in Versailles, der Goethes Gespräche 
mit Eekerniann übersetzt hat, jetzt den ganzen Mikrokosmus 

fraiizösirea will; ich bin sehr neugierig auf eine Probe 

Von der russischen Mikrokosmusübersetzung von Korsch 
habe ich Ihnen wohl schon geschrieben; sie liegt in drei 
dicken, mir ganz unverständlichen Bänden zum Staate hei 
mir ans.^ 

1. Januar 1868: „Kursum bella moTOs! könnte ich 
wohl sagen; denn ich habe kaum etwas aufgeatmet von 
den Ereuzbandsendungen nach München, so schlagen Sie 
mir deren nach Leipzig vor. Allein mein Gewissen regt 
sich doch gegen diesen Ausruf. Eben habe ich heute am 
Neujahrstag einen Brief aus Hamburg bekommen, worin 
ein mir unbekannter Leser des Mikrokosmus mir seinen 
herzlichen Dank sagt für das Gute, das er daraus genossen 
zu haben glaubt. Boicher Briefe habe ich eine ziemliche 
Anzahl aus verschiedenen Weltgegenden und kann mir mit 
aufrichtigem Vergnügen sagen, dass ich mir durch das 
Buch eine grolse Anzahl Freunde erworben habe. Und 
nun rührt sich eben mein Gewissen. Denn eigentlich sind 
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Sie (loch der Urheber des Buches uüd ohne Ihren ein- 
sichtigen Rat und Ihr unablässiges Drängen hätte ich 
mich doch schwerlich gerade zu dieser Arbeit entschloesen. 
Und dafür habe ich Ihnen eigentlich noch niemals aus- 
drficklieh und hinlänglich meinen Donk gesagt; dies neue 
Jahr aber will ich mich besaem, und beginne deshalb, 
indem ich dies Versäumte nachhole. Einen ganz herzlichen 
Händedruck dem braven Freunde, dessen Unterstützunff 
und Hat mich auf meiner Laufbahn so treulich gefördert 

hat! Wenn es Ihnen zunächst nur darauf ankommt, 

den ersten Band wieder zu ergänzen, so ist dies für mich 
eine sehr leichte Arbeit, denn dieser Band würde nur 
wenige Änderungen, teils einige Verkürzungen, teils dafür 
eintretende Ergänzungen verlangen .... Bs würde sich 
anders mit den andern beiden Bänden verhalten, iiamentlieh 
mit dem dritten; ich wünschte hier die Verteiluiicr der 
iStoffe zu ändern, und beide Bände gleichförmiger zu machen, 
ohne sie zu vermehren .... Über Druck und Format 
habe ich durchaus keine Wünsche, die nicht zugleich die 
Ihrigen wären, und überhaupt bleiben wir wohl bei unsem 
alten Gewohnheiten TöUiger Verträglichkeit." 

31. März 1868: , Anders ging es nicht; dies erste 
Kapitel musste ich »ranz inn schreiben, wenn nicht entweder 
gleich der Setzer oder nachher der Korrektor verzweifein sollte." 
15. August: „Bei ganz barbarischer Hitze und Schwüle, 
zum Teil unter Blitz und Donner, jedenfalls im rinnenden 
Schweils meines Angesichts habe ich zunächst die beifolgen- 
den 3 Bogen fertig gemacht, sobald die Vorlesungen ge- 
schlossen . . . waren". 24. September 1868: „Anbei er- 
halten Sie nun das Ende des ersten Bandes .... Kohert 
befindet sich in guter Besserung; die Krankheit ist beseitigt."* 
Am 23. August hatte Lotze geschrieben : „Seit 8 Tagen 
liegt unser armer Bobert am Typhus erkrankt . . . Gott gebe, 
dass wir von unserer Angst bald glücklich erlöst werden.*' 

Am 17. November 1868 schreibt Lotze betreffs der 
Vorrede : „Ich hätte nicht wohl viel darin zu sagen aufeer 
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einer Angabe dessen, was g-eändert ist, und ich gestehe, 
dass (iiejs ziemlich sc.liwer speziell zu bezeichnen ist, eine 
allgemeine Angabe aber zienüicli nutzlos sein und sich als 
ein blols geschäftlicher Eingang schlecht neben der ganz 
sachlichen ersten Vorrede ausnehmen wfirde .... Die 
Widmung mnss allerdings wiederholt werden, da Bamh und 
Kitter Gott sei Dank noch leben, obgleich der letztere uns 
grofse Besorgnisse um die nächste Zukunft eintiölst." Das 
Vorwort ist unterzeichnet 22. November 18G8. 

Am 22. Dezember bemerkt Lotze über den zweiten 
Band, er werde keine Schwierigkeiten haben, ihn bald zu 
erledigen. „Mit einem durchschossenen Exemplar machen 
Sie sich keinesfalls Mühe. Die zahlreichen kleinen Ände- 
rungen haben auf dem Kande des Exemplars Platz, das 
ich zu diesem Zwecke habe planiren lassen; tar die größe- 
ren reicht der Durchschuss doch nicht aus." Am I.Februar 
1869 wiederholt Lotze, er wisse kider an diesem Bande 
nicht eben viel zu ändern. „Aulserdem bin ich schon ge- 
beten worden, das Buch lieber zu lassen wie es ist; nur 
wenn einmal der dritte Band nötig werden sollte, bitte ich 
Sie um zeitige Benachrichtigung, denn in diesem muss ich 
allerdings für möglichste Klarheit noch etwas besser sorgen. 
.... Auf die baldige Fortsetzung der Zusendungen des 
zweiten Bandes können Sie mit der äufsersten Gewissheit 
rechnen. Ich gestehe Ihnen, dass ich nicht gern daran 
ging, denn das Buch gefallt mir gar nicht mehr, und ich 
würde es schwerlich lesen, wenn es ein Anderer geschrieben 
hätte.'' 

Der nächste Brief, Tom 18. August 1869, erzählt von 
einer schon am 22. Dezember 1868 kurz erwähnten fran- 
zösischen tlierset/uno;, die Herr Ladrange verlee-en wolle, 
und die Lotze seit Monaten unglaubliche Mühe und Yer- 
driefelichkeit gemacht habe. Die aus Frankreich geschickte 
Arbeit sei unbrauchbar. Herr Dural, der seit anderthalb 
Monaten in Böttingen sei, habe das zweite Buch des ersten 
Bandes neu übersetzt und ihm Tag für Tag yorgelesen, für 
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welche uneigennützige Freundschaft er sehr (laiikl)ar sein 
müsse. Zuletzt seien die Köllen umgekehrt verteilt worden, 
er selbst mache und Dural korrigire die Übersetzung. ^,DieB 
ist eine ganz entsetzliche Arbeit; die Schwierigkeiten sind 
grols und eigentlich kann gar nicht gnt übersetzt, es moss 
nea gearbeitet werden. Ffir den ersten Band will ich 
nun, wenn man mir Zeit lässt, dies Kreuz auf mich nehmen ; 
aber durch den Vorbehalt des Ubersetzungsrechts wünschte 
ich vor gleichem Unheil mit den anderen Bänden bewahrt 
zu bleiben. Wer es fortsetzen will, mag sich erst darüber 
ausweisen, dass er es so kann, wie der erste Band an- 
gefangen sein wird.'' Die Übersetzung ist, nach Behnisoh 
S. 113, noch nicht yerdffentlicht worden. A. Dural ist 
1888 gestorben. 

Die zweite Auflao^e des dritten Bandes ist 1872 er- 
schienen. Am 2f). Fehrnar dieses Jahres schreibt Lotze : 
„Ich quäle mich gauz vergeUiich ab, die Balken iu meinem 
Auge zu finden und zu entdecken, was ich in dem sieben- 
ten und achten Buch des Mikrokosmus eigentlich ändern 
solL Ich bin nun einmal so vernagelt, dass ich noch jetzt 
die Sache, wenn einmal der alte Plan beibehalten [werden] 
soll, nicht anders zu machen weife. Deshalb, damit ich 
nicht den Druck auflialte, schicke ieli Ihnen nach allen 
diesen vergeblichen Reflexionen, die mir einige Wochen 
geradezu verbittert haben, die nächsten fünf Bogen ohne 
Änderungen*' und werde „in den Osterferien das letzte 
Buch, wo ich allein ein Bedürfnis zur Umgestaltung em- 
pfinde, beendigen . . . Ich habe manche der Rezensionen 
ge4esen, die erschienen sind ; wollte ich Alles berücksichtigen, 
80 müsste ich eben ganz etwas Anderes, eine Encyklopädie 
der Wissenschaften iu 9 Bänden, schreiben, wovor mich 
« Gott behüten mag. Der eine verlangt Eingehendes über 
den Darwinismus, der andere vermisst Beymondsche I^erven- 
elektrizität, der dritte will mehr Völkerpsychologie, der 
vierte Betrachtungen über die Kopfformen und der selige 
.... fragte mich schon: da werden Sie wohl ausführlich 
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aut (iie Pfahlbauten eingehen Es fehlt blofs noch, dass 
zweitausend Holzsehnitte verlangt werden. Kurz, es geht 
nicht Allen recht zu machen und ich muBs die Gäste bitten^ 
mit meinen Gerichten Torlieb zn nehmen.'* 

Die dritte Auflage des Mikrokosmus hat Lotze noch 
selbst besorg, sie erschien 1876 bis 1880, die -Werte erst 
nach seinem Tode. 12. Januar 1876: ,,Auf die 'Wieder- 
eniffnun^'- des Kreuzbandverkehrs treue ich mich natürlich 
sehr, wenn öle es noch einmal mit riiir versuchen wollen. 
In Bezug auf den Mikrokosmus erwarte ich blols Ihre Zeit- 
bestimmung. Ungeändert möchte ich ihn nicht abdrucken 
lassen, aber ein durchschossenes fisemplar würde Überflusa 
sein; so viele Änderungen habe ich nicht zu machen, die 
" kleinen Verbesserungen aber kann ich auf dem gedruckten 
Exemplar anbringen." Über den dritten Band schreibt 
Lotze an H. Hirzel (4. Januar 1880): „Ich habe nur im 
letzten Buche einige eingreifendere Änderungen vor, wo- 
gegen die beiden vorhergehenden nur kleine Verbesserungen 
notig machen." 



4« Das System der Philc^ophie« 

Die Logik. 

Schon im Sommer 1864 hatte Lotze von Hirzel „An- 
erbietungen wegen der Logik" empfangen; mit Bücksieht 
auf die Geschichte der Ästhetik konnte er (siehe oben 
S. 16:^) auf den ihm sonst so lieben Vorschlag nicht so- 
gleich eingehen. „Nun brauche ich freilich" — fahrt er 
am 29. Juli fort — ,,zur Erhohmg bei dieser langen Arbeit 
irgend eine andere etwas fremdartige, und sehr gern werde 
ich daher diese nötigen Abschweifungen in das Gebiet der 
Logik dirigiren, allein ich kann keinen schnellen Erfolg, 
der ja auch nicht nötig sein wird, versprechen. Denn die 
Arbeit wird wesentlich eine ganz neue Bearbeitung werden 
und es wird einige Mühe kosten, das sehr viele Neue, was 
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ich als Ersatz sehr yieler zu tilf^ender Weitläufigkeiten 
geben will, so einzuschalten, dass der Umfang der ersten 
Anfluge nicht überschritten wird« Ich halte diese Be- 
tehränknng für notwendig, teils im Literesse der Sache, 
teils auch meinetwegen, weil ich gern zu einigen wichtigeren 
Arbeiten Übergehen möchte. Ich behalte daher Ihren Auf- 
trag beständig in Gedanken und bitte nur um einigen Auf- 
scliu}).'' Noch am 20. Februar 181)7 spricht Lotze die 
Hoffnung aus, die ganz neue Ausarbeitung der Logik, an 
die er nach Beendigung des ästhetischen Werkes zu gehen 
Yersprochen, und die er so kurz als möglich halten wolle, 
werde „den Umfang der ersten Ausgabe nicht übersteigen"* 
Am 1. Januar 1868 hegt er jene Hoffnung nicht mehr. 
„Die Logik fängt an mir eine angenehme Aussicht zu 
werden, doch habe ich kein dringendes Bedürfnis mfiner- 
seits, sie bald erscheinen zu lassen. ... Es liefee sich durch 
ganz gewaltige Verkürzung des jetzigen Textes, Tielleicht 
bis auf ein Drittel, und Hinzuf&gung einer angewandten 
Logik, die mir sehr am Herzen liegt, etwas Hübsches 
machen; aber der jetzige Umfang müsste dann doch wohl 
Überschritten werden." 

Der Plan eines dreihändigen Systems der Philo- 
sophie kommt zuerst am 23. Dezember 1871 zur Sprache. 
„Ich habe zunächst an der Logik gesessen, und das erste 
Buch zu meiner Zufriedenheit zu Stande gebracht; aber 
ehe ich fortfahre, muss ich doch meinen gütigen Yerleger 
fragen, ob er denn überhaupt geneigt ist, sich auf diese 
etwas umfängliche Unternehmung einzulassen ? . . . . Meine 
Absicht geht uuf drei Bände eines Systems der Philo- 
sophie: jeder Ban«) nnahhängig für sich; jeder aber U^der 
unter 40 Bogen nicht vollendbar ; der erste würde enthalten 
a) reine Logik, h) angewandte Logik (an der es in Deutsch« 
land fehlt), c) Erkenntnistheorie; der zweite Metaphysik 
mit Naturphilosophie und Psychologie ; der dritte praktische 
Philosophie, Ästhetik und Reiigionsphilosophie. Über diese 
Grenzen würde ich das Werk nicht ausdehnen, denn ich 
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scheue mich etwas vor so langatmigen Unternehmungen. 
Die medizinische Psychologie kann, wenn Sie es wünschen, 
danehen bestehen und wird den zweiten Band von einem Teil 
seines Inhalts entlasten ; auch bin ich gern bereit, mich im 
nächsten Jahre gründlich wieder in sie zn yertiefen." Schon 
yier Jahre früher nämlioh hatte der Verleger eine etwaige 
Nenanflage dieses Werkes ins Auge gefasst. 20. Februar 
1867 : „Dass Sie mir auf später eine neue Ausgabe der 
medizinischen Psychologie als niöß-lich bezeichnen, freut 
mich sehr; dieser Arbeit würde ich mich mit besonderer 
Yorliebe unterziehen; doch will ich, ehe ich an eine Aus- 
arbeitung denke, doch erst abwarten, ob Ihre Yoranssicht 
eintreffen wird, und Sie mir einen bestimmten Befehl geben." 
Auf dieselbe Angelegenheit kommt der Sehluss des Schrei- 
bens TOm 1. Januar 1868 zurück: Die Psychologie würde 
mir die meiste Arbeit machen; gloic Insolil, da wuiiddiichor- 
weise fjrade dies Buch im Auslände Grlück gejuacht hat, 
würde ich am Ende gern sehen, wenn sie zuerst [vor der 
LogikJ auf die Tagesordnung käme, besonders, weil ich auf 
die Publikation in FranlLreioh [siehe oben S. 128 — 129] nun 
doch SüciLsicht nehmen möchte und nicht gern für diesen 
Zweck allein eine Zwisohenredaktion veranstaltete, hinter 
der dann die deutbche Ausgabe nachkäme." Wann der 
Oedanke einer zweiten Aufhige der medizinischen Psycho- 
logie — zum Bedauern vieler Verehrer dieses Buches — 
fallen gelassen wurde, ist aus Lotzes Briefen nicht ersicht- 
lich. Jedenfalls geschah es nicht yor 1872. 

Nach Lotzes Kückkehr Ton der Schweiz .und den lom- 
bardisohen Seen wurde sein jüngster Sohn krank; nachdem 
er sich eben erholt, befiel ihn und später Lotze selbst die 
Diphteritis, so dass ietztrer während des AVei Ii nachtsfestes 
elend zu Bett lag. Noch nicht vollkommen genesen, be- 
glückwünscht er den Freund am 5. Januar 1873 zum neuen 
Jahre. „Dass meine Arbeiten bei so yiel Störung nicht 
sehr fortgeschritten sind, werden Sie begreiflich finden. Es 
ist aber auch ein Teil Unentsohlossenheit dabei, und des- 
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wegen ist mir eingefallen, ob es nicht doch besser wäre, 
den ersten ganz vollendeten und nur noch einer stilistischen 
Revision bedürftigen Teil der Logik jetzt immer langsam 
in Druck zu geben; dies Compelle würde die Beendigung 
der beiden andern yielleioht besehlennigen. Doch nicht 
wie ich will, sondern wie Sie wollen." 

Das nächste Schreiben ist ein Doppelbrief. „Beifolgend, 
verehrtester Freund, das erste Kapitel der Log-ik . . . . 
Deutsche Lettern würde ich zwar vorziehen, diesmal frei- 
lich mehr der Deutlichkeit als der Schönheit wegen, da- 
mit die lateinisch zu druckenden Kunstausdrücke und Buch- 
staben sich auflEaUiger herrorheben; allein ich habe so oft 
schon die Erfahrung gemacht, dass Ihre Entscheidung mich 
zuletzt mehr befriedigt, als meine eigenen Einfälle, und 
deshalb bitte ich Sie, g-änzlich nach Ihrem Ermessen zu 
verfahren." 14. März 1873: „Den vorstehenden Brief schicke 
ich so aüt, wie er seit dem 21. Januar hier gelegen hat. 
Es kam . . . sehr bald die Nachricht vom Leipziger Strike, 
und da habe ich ihn zurückbehalten, mich einstweilen da. 
mit beechSfiigt, d.« gai»e ente Bach dmekfertig >u maehen 
und das zweite fortzusetzen und schicke Ihnen jetzt dieses 
erste Drittel des Ganzen." 22. März: „AVenn es ihnen 
wirklich gleichf^ültiij ist, so wähle ich diese deutsche Schrift, 
in der mich meine eigenen Gedanken nicht so eigen fremd- 
artig ansehen wie in der sonst ganz schönen lateinischen .... 
Es wird wohl ziemlich Seite für Seite an%ehen. Da nun das 
zweite Buch etwas länger, das dritte nicht ganz sicher kürzer 
wird, so glaube ich den kompresseren Druck Torziehen zu 
sollen." 27. Mai: „Da ich unmöglich der Reihe nach 
die einzelnen Ka})irel ausarbeiten konnte, so fehlen noch 
zwischen den ein/einen Abschnitten Verbindung'S'j^iiecier, 
zum Teil wichtige, die ieli übereilt herstellen zu müssen 
lebhaft bedauern würde/' 3. September 1873: „Höchst 
krüppelhaft, von Hexenschuss zusammengekrümmt und auch 
sonst ^aussade, sitze ich heute an meinem Schreibtisch, 
um Ihnen .... die Verbesserungen zu Bogen 19 zu 
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schicken. . . . Der Setzer weiCs gar nicht Bescheid mit 

mathematischen Formeln und der Korrektor auch nicht 

Nun aber, verehrtester Froiind, ich kann nicht mehr. Diesen 
ganzen Sommer habe ich kaum einen Spaziergang gemacht, 
um Ihren Setzer zu befriedigen; jetzt muse ich allerdings 
einige Ferien haben, und ich kann nur noch, wenn dies 
ndtig ist, so yiel Manuskript liefern, um Bogen 21 zu 
füllen. Hernnoh bitte ich um yier Wochen Kuhe: die 
überstürzte Arbeit droht nicht biofs mich zu erschöpfen, 
sondern schadet dem Buche und setzt uns blois der Gefahr 
neuer Umdrucke aus, die mir früher noch nie begegnet 
ist. Bis Ende dieser Woche bleibe ich hier, dann yersnche 
ich yielleicht einen kleinen Ausflug, obgleich die Yerbreitung 
der Cholera ja fast alle Wege yersperrt/^ (Hierzu ist die 
Briefstelle an Stumpf vom 23. November 1873, oben B. 92, 
zu vergleichen.) 10. Januar 1874 : „Dies ist mein schwerstes 
Buch; ich merke recht, dass ich zerstreut bin; doch hoffe 
ich noch Alles zu schicklichem Ende zu bringen/' 1 3. Mai 
1874 an H. Hirzel: „Da& jetzt beifolgende Manuskript ist 
meine yorletzte Sendung; es bleiben nur noch 8 bis 12 
Seiten, die ich mit Inhaltsverzeichnis noch Tor Pfingsten 
schicke oder selbst bring-e; denn mutmafslich werde ich 
in der Pfin*j;si\voche zweimal Leipzio^ passiren." Das Vor- 
wort trägt das Datum des 10, Juni 1874. Jene Keise 
scheint ausgeführt worden zu sein. Denn der nächste 
Brief (4. Juli) beginnt: „Nach meiner Zurückkunft habe 
ich an einem unterwegs erworbenen und sehr yernach- 
lässigten Hexensehuss Tierzehn Tage krumm oder Tielmehr 
sehr grade liegen müssen, und nachdem ich notdürftig 
mich wieder bewegen kann, habe ich die Dekanatsgeschäfte 
mit schöner Aussicht auf eine i^anze Reihe Ianfrweilio;er 
Sitzungen übernommen. ... Sie haben mein Buch so auüser- 
ordentlich schön ausgestattet, dass es eine wahre Pracht 
ist, es anzusehen und ich mich nur zweifelhaft fragen kann» 
ob diesem yortrefflichen Äuisern das Innere hinlänglich 
entspricht. Bis jetzt denke ich sehr melancholisch dayon, 
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hoffe al)er, dass ich in einiger Zeit mich etwas trösten 
werde, und dann erst wird der freundliche Anblick, für den 
Ihre Güte gesorgt hat, für mich seine ganze Wirkung thun. 
Aber auch jetzt schon haben Sie dafür meinen ToUen und 
aufrichtigen Dankl" 

Über die zweite Auflage schreibt Lotze am 10. 
Februar 1880 dem Sohne und Nachfolger des inzwischen 
verstorbenen Freundes: „Die neue Auflage der Logik kann 
mir ja nur Freude machen; Arbeit macht sie mir freilich 
auch, denn ich werde im zweiten Buch sehr ansehnliche 
Änderungen machen, während das erste und dritte nur 
wenig Aufenthalt yerursachen werden . . . Die Osterfenen 
werden mir wohl hinreichen, um das zweite Buch in Ord- 
nung zu bringen." Am 26. Mai sendet er zwei Zusätze, 
einen kleinen, den er „gemacht habe, um die ganz leere 
Öeite 186 zu füllen", und einen selir umfänglichen zu 8. 
256 : Anmerkung über logischen Calcül", die er gern, un- 
geachtet ihrer Länge, ohne jedoch darauf zu bestehen, wirk- 
lich als Anmerkung mit kleinerer Schrift gedruckt sähe. 

Als am 17. Norember 1880 die fertigen Exemplare 
eintrafen, hatte Lotze bereits den Kuf nach Berlin ange- 
nommen. 

Die Metaphysik. 

Mit dem Jahre 1875 tritt eine Pause in der Korre- 
spondenz und in der litterarischen Produktion ein. £s war 
jene traurige Zeit, in der Lotze seiner Lebensgefahrtin 
beraubt wurde. Am 12. Januar 1876 bricht er das Schweigen 
und gedenkt der Metaphysik, die schon Ende 1872 ^als 
zweiter Teil des Systems in Aussicht genommen war : „Meine 
gröfeere Sorge ist die Fortsetzung des Systems und ich 
werde den ganzen Sommer über eifrig dabei sein, damit in 
diesem Jahre etwas fertig wird. Aber bevor wenigstens 
eine ganz selbständige Abteilung abgeschlossen ist, fOhre 
ich Sie nicht in Yersuchung." Dem Sohne des am 8. Fe- 
bruar 1877 in Halle gestorbenen Freundes schreibt Lotze 
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am 13. Mai 1877, jetzt dürfe er mit bu herheit hoffen, kurz 
noch Pfiugsteu mit dein die Outologie zusainineDfassendeu 
ersten Baohe dniokfertig zu sein. Der Druck möge 
nioht begonnen werden, „ehe Sie die yollständige Gewiae- 
heit haben, daas jedenfalls ein in sich ganz abgesehlossener 
Abschnitt TorUegt, der nötigenfalls, wenn die Fortsetzung 
nicht ebenso schnell erfolgt, für sich erscheinen und eine 
Zeitlans" existiren könnte." 14. Juli 1877: „Das erste Buch 
der Metaphysik ist fertig, und ich schicke Ihnen zur Ein- 
leitung des Druckes die ersten Blätter . . . .; die Fort* 
setznng folgt in drei bis Tier Tagen nnd wird bis znm Ab- 
schluss dieses Baches, etwa 10 Bogen, ohne Unterbrechung 
geliefert werden; darüber hinaus kann ich, wie Sie wissen, 
mit völliger Sicherheit Nichts versprechen, würde aber 
auch, bei der völligen Abfi^eschlossenheit dieses Teils, kein 
Bedenken gegen die eventuelle besondere Ausgabe desselben 
haben. Doch hoffe ich, dass sie nicht nötig sein wird,^^ 
Im September wird der Druck — beim 10. oder 11. Bogen — 
TOrläufig sistirt. „Ich kann jetzt [9. Sept.], da mich ohne- 
hin die Prorektoratsgeschäfte ein wenig in Anspruch nehmen, 
nicht ganz ungestört fortarbeiten." Am 6. November 1877 
wünscht Lotze bis Weihnachten Ruhe zu haben, um das 
zweite Buch abzuschlieisen , das er ebentalis fertig zum 
Druck liefern möchte, „ich habe ihnen nicht verhehlt, 

dass die Vollendung noch in weitem Felde stand 

Wenn Sie bedenken, dass ich mit diesem ganzen Werk 
[dem System] Abschied Ton der Leserwelt nehmen will, so 
hoffe ich, dass Sie mir diesmal dies zögernde Verfahren zu 
Gut halten, das ich sonst nicht befolgt habe." 6. Januar 
1878: „Mit der Metaphysik bin ich eifrig beschäftigt; leider 
unter unzähligen Störungen." Vor der Wiederaufnahme 
des Druckes erbittet Lotze (22. Mai) den noch nicht ab- 
gedruckten Teil des Manuskripts noch einmal zurück; er 
könne das erste Buch nicht gut aus der Erinnerung ab* 
schliefen. Am 10. NoTember schickt er „beifolgend den 
Abschluss des zweiten Buches Ich glaube jetzt über- 
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sehen zu können, dass wir mit 38 [Bogen] abschliefeen 
werden. . . . Auch ich sehne mich sehr nach dem Ende". 
Das Vorwort ist 23. Dezember 1878 unterzeichnet» Anfang 
Januar 1879 war der Druck beendet. 

Dreimal wird der nicht mehr zur Ausfuhrung gelangte 
dritte Band erwähnt 19. Oktober 1879 : „Über den dritten 
Band des Systems kann ich Ihnen jetzt noch wenig sagen, 
als dass es mein sehnlichster Wunsch ist, ihn 1880 zu 
vollenden; aber da dies meiner Absicht nach meine letzte 
Publikation sein soll, denn ich bin des Schreibens herzlich 
müde, BO muss ich mich zusammennehmenf um auch wirk- 
lich reinlich abzuschlieisen." 17. November 1880: „Ob 
freilich der dritte Band schon im nächsten Jahre fertig 
wird, wage ich nicht zu versprechen. — Ich hatte Ihnen 
noch eine andere Meldung zu machen. Ein Herr Duval, 
ancien inspecteur des ports, hat eine fraiizüsische Über- 
setzung meiner Metaphysik beendigt, die ich, leider mit 
grofeem Zeitaufwand, durchgesehen habe, so dass ich für 
Üire Richtigkeit freilich einstehen kann.** Zuerst wurde 
für sie ein deutscher Verleger gesucht; sie ist jedoch 1883 
in Paris bei Firmin -Didot erschienen. 5. Januar 1881 an 
E. Arnoldt: „Mit meinen Arbeiten wird es vorläufig wohl 
aus sein und ich Nvi iJs nicht, wann ich dazu kommen werde, • 
den dritten Teil meines Buches zu vollenden Dass ich 
eine zoologische Begründung der Ethik nicht suchen werde, 
haben Sie mit Recht vorausgesetzt; aber die Notwendig- 
keit, auf diesen breiten Strom von Tagesmeinuiigen wenig- 
stens polemiseh einzugehen, widersteht mir so sehr, dass 
eben dieser Widerwille mich so lange von dem ernsthaften 
Beginne dieser Arbeit zurückgehalten hat." 

Uber eme nn Werk befindliche englische Übertragung 
berichtet Lotze am 22. Februar 1880: Jetzt muss ich 
Ihnen noch mitteilen, dass einige Engländer unter Leitung 
eines Professor Gxeen in Oxford eine Übersetzung des 
Systems unternehmen und zunächst mit der Metaphysik be- 
ginnen wollen. Ich habe meinerseits keinen Einwand und 
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frage daher bei Ihnen an, ob das auch Ihrerseits so ist." 
Green starb am 26. März 1882. Die l'l)ersetzung beider 
Teile des Systems ist 1884 in Oxford, Clarendon Press, 
erschienen. Auiser dem Herausgeber B. Bosanquet haben 
an der Logik mitgearbeitet Nettleship (Buch 1), Tatton 
(Buch 3), Peters nnd Gonybeare; an der Metaphysik Th. 
H. G^en (erstes Buch), Bradley (drittes Buoh) tmd Whittack ; 
bei der Überarbeitimg des Ganzen wurde Bosanquet durch 
Cook \\ iison unterstützt. (Siehe Behnisch S. 99 resp. 114.) 
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Drei Rezensionen Lotzes in Zarnekes ^Xiterarisehem 
Centraibiatt für Deutsckland'^ (Vergl. oben S. 134.) 



L 

Feehaer, Onst Theod., Zend^Avesta oder über die Dinge 
des Himmels und des Jenseits. Vom Standpunkte der Natur- 
betrachtnug. 3 Teile. Leii>zig 1851. Voss. (XXXYIII, 480; 892; 
VI, 400 S. 8.) geb. 6 Thlr. 

Xit. Centr. 17. Januar 1869. Spalte 89^-40. 

„Umsonsti gesteht der Verfasser selbst, würde ich Tersnchen, in 
Vorrede, Einleitung und Überblick ein Untemebmen Tollständig su 
ebafakteiisiren, zu reehtfertigen und zu resumiren, das sieh, wenb 
iigend eins, nur durcb seine Ausführung selbst sebildem, darlegen und 
rechtfertigen kann.' Auch uns seheint niehts Itbfig in bleiben, als 
zwei Factoren an berühren, aus denen der Leser unserer Anzeige auf 
Art und Güte ihres Produktes sehliei^ wird, nSmlich die Absicht, die 
4er Verfasser sieh stellt, und die bekannte Eigentümlichkeit seiner 
Dnrstellungrsweise. Die Ansicht, dass die guize Natar lebendi? ^ci, 
will der Verfasser nidlit darch die Kraft neuer Gründe, sondern durch 
eine neue Kraft jener uralten Gründe rechtfertigen, aus denen sie stets 
hervorgegangen, und zu jenen Naturreligionen erwachsen ist, an welche 
der Titel der Schrift erinnert. Und zwar nicht tlaniuf allein kommt 
es an. diese Ansicht in jeuer Unbestimmtheit vorzutrairpn, in 'l^r sie 
einen sehr gewöhnlichen Bestandteil mudern - seutimentaler Kildimg 
ausmacht, sondern ausgehend von den \'erhältni8seu der kurperlichen 
Natur und einer umfagsenden Betrachtung aller der bedeutsamen Be- 
ziehungen, die einer siunigen, durch aligemeinere Ideen wohl f^eleitetea, 
aber nicht durch abstrakte Grundsätze beianguueu Empirie in ihr ent- 
gegentreten, sacht der Verfasser die 'allgciueine Beseelung der Welt 
in ihren bestimmteren VerUUtnissen zu der individuellen der einzelnen 
Wesen zu fhssen, und yon den letsteni umgekehrt zu zeigen, welehe 
Bedeutung und welehe Schieksale ihnen aus dem allgemeinen Zu- 
sammenhange des Geisterreiehs erwachsen. So zerflUlt seine Betiaeh- 
tung in die zwei Hauptteile von den Dingen des Himmels und von 
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den Dingen dei JenseitB, deren erster die Lehre von den nns über- 
geordneten himmliechen^Weflen mit ihrem Abechlnse dnrch das höchste 
Wesen darstellt, während der sweite die Übeizengnng von nnsenn 
eigenen znkünftigen Leben neu zu begründen sncht. Aber nm diese 
Hanptgedankün des Ganzen knüpfen sich nach jener Weise des Ver* 
fassers, die mit Grazie Tom Hundertsten anfb Tausendste zu kommen 
pflegt, eine Menge einzelner Betrachtungen, deren keine ohne be> 
deutendes Interesse und anreg:ende Kraft ist. Das zweite Element der 
Schrift, die Darstellungsweise, brauchen wir kaum zu berühren; sie ist 
auch hier, wie wir sie von dein geistvollen Verfasser gewohnt sind; 
abgeneigt gegen alle schuimäßig philosopLische Eutwickelung, besitzt 
sie alle Vorzüg-e, und nicht alle Mängel, die diese Unbefangen hei i Uur- 
vorzubringen vermag. AUsn ausführlich hin und wieder, um noch 
fesselnd zu sein, zu willkürlich hier und da, um zu überzeugen, ermüdet 
seine Phantasie nicht so leicht als die des Lesers und führt uns mit 
immer gleicher Eleganz des Ausdrucks durch diese reiche Welt von 
Gegenständen hindurch, deren Enthttllnng die allgemeine Anfinerksam- 
keit vielleicht noch mehr erregen würde, wenn sie mehr teleskopisch 
als miluroskopisch gesehehen wire. Gewiss dttrfen wir, nicht nnr als 
eine geistvolle Unterhaltong, sondern in reichem Maße auch als eine 
Ernste Belehrung fiber die wichtigsten Gegenstände mensehlieher Sa- 
flexionen, diese neue Leistung einer herromgenden Geisteskraft dem 
wärmsten Anteile der Leser empfehlen. 

n, 

FeehneTf Gust Theöd., Über die physikalische und 
philosophische Atomßnlehre. Leipsig 1655. Hendelssohn. 
(XVn, 1 BU 910 S. gr. 8.) geh. 1 Thlr. 6 8gr. 

L, C. 17. Februar 1855. Sp. 102 — i03. Vergl. die austüiiiliolie lie- 
zension desselben Werkes in den G. g. A., Kl. Sehr. 3, S. 215. 

„Von den zwei, durch besondere Titel unterschiedenen, Aufteilungen 
dieser Schrift hat die erste den Zweck, die Atomistik der K rrperwelti 
nach ihrer tTH>tidtiJiig^ durch die neuere exacte Physik, den philoso" 
phischen Anfechtungen gegenüber, denen sie unterliegt, als eine in der 
Natur gegründete, von der Naturwissenschaft daher geforderte, mit 
hohem allgemeinern Interessen nicht nur wohl veniagliche, sondern 
auch denselben dienstbare Ansicht ins Licht zu stellen, und von hier 
aus einige allgemeinere Blicke auf die philosophischen Bichtnngen m 
wnfen, mit denen sie in Oonflict kommt; die aweite, au zeigen, wie 
ein philosophischer Abschluss der Atemistik, den ihre Gegner bisher 
noch Termissen konnten, doch denkbar sei, nicht unter Auilirabe ihres 
bisherigen Wesens und ihrer bisher fbstgestellten Sätie, sondern dureh 
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Vorwegnähme des Ziels ihrer bisher eiugeschlagenen Richtung." Mit 
diesen Worten des Vorworts dürfte die Anfj^abe der Sehrift hinreichend 
heieiehnet sein, nnd bei dem leblmften Confiiet, der swiscben neuerer 
Natnrwissensohaft und neuerer Philosophie Aber die Atoiufirage statt» 
find6t[,] nnd der tiefen Bedentnng, die diese Frage an sich nnd in Betreff 
der Entscheidung swischen den beiderseitigen Standpnnkten im All- 
gemeinen hat, diese ebenso yerst&ndlich gehaltene als emsthatte und 
eingehende Vertretung des natorwissenschaftlichen Standpnnictes zu. 
Quasten der Atomistik das Interesse auch eines allgemeineren als des 
bloß physikalischen nnd philosophischen Fachpubliknms in Anspruch zu 
nehmen verdienen. Abgesehen von den physikalischen Gründen, welche 
der Verfa^^ev für die Atomistik geltend macht, sucht er insbesondere 
iu das Licht zu stellen, üass ^'le nach richtiger Auffassuug nicht, wie 
man geni 'niliin meint, eine Zersplitterung, sondern cinf* Gliefienir? der 
Welt bedttuLeti. und zwar eine Fortsetznnir df'rsi'IlM'Ti (Tliriljüimg, die 
oben sichtbar ist, nach unten, und dass aus diesem G esichtspuulite die 
ganze Weltansicht sich atomistisch ohne Vergleich erbaulicher gestaltet, 
als dynamisch, wo die letzte Gliederung verwischt wird. Der Verfasser 
f&hrt diese Gliederung iu der ersten Abteilung bis zur physikalisch 
Tcrfolgbaren, iu der aweiten bis zur begriölichen oder metaphysischen 
Grense fort. VieUeicbt wAre eine etwas griMSere BerUchaichtigung des 
Historisehen erwünscht gewesen; der Vertoer hat sich, ohne den 
£ntwlckelung8gang der Atomistik nnd der gegenteiligen Ansicht an 
ferfolgeUf begnügt, die Frage nach ihrer heutigen Sachlage und nach 
den in der Natur der Dinge liegenden Grflnden au behandeln; doch 
mnss diese Beschränkung dem Verfiuser wohl augestanden werden, 
wenn nicht die Angabe sich überhaupt teils erweitem, teils eine andere 
Bichtnng nehmen sollte. Die Schlnsshypothese der Schrift über das 
allgemeine Kraftgesetz der Natnr ist eigentümlich. M^ige die Sciurilt 
der Anfmerksamkeit des Publikums empfoiilen sein. 

in. 

Binsiinannf Georg, Prolegomena der speculatiyen Na- 
turwissenschaft. Leipzig 18&6. Hirael. (XiX, 196 S. gr. 8.) 
geh. 1 TUr. 

L. C. 9. Februar 1856, Sj». 88. 

l uter den naturphiiu-sophischeu Schriften, die aus dem Kreise der 
Hegel sehen Schule hervorgegangen sind, oder doch im Wesentlichen 
die Gmndanschauungen derselben teilen, werden diese Prolegomena als 
eine der bedeutendsten Leiatuugeu eine sehr ehrenvolle Stelle ein- 
uehmeu. i^ine nicht dilettantische, sondern gründliche ^ichkenntnis 
hat ihren Verfiuser vor den aulCsllenden HissTcrstindnissen bewahrt, 
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die ganz geeignet waren, dvn. mditen andeni DanteHnngen dieser 
Schnle das Zntranen dar NatozAtticher jm Anftmg an an entilelieii. 
Ob nnn die Ansehaanngtweiie, die in diesem Boche Tertceten ist, im 
Stande sein wird, die pliiksophiaehen Bedfliflüsse der exaeten Natar- 
Wissenschaft T911ig nnd in einer Weise za befriedigen, die den An- 
hftngetn derselben leicht eingiaglieh und ttbenedend ist, wagen wir 
nicht Yonrasnisagen. Gewiss aber wird man die so oft an bedeutanga- 
losem Spiele missbranohte Dialeetik der Hegel'scben Philosophie von 
dem Veriksser in einer so scharfsinnigen und ernsthaft motivirten 
Weise angewendet finden, wie sie nnr in sehr wenigen Schriften bisher 
zur Ansübnng gekommen ist. Zu dieser realen Sachkenntnis nnd der 
formellen Gewandtlieit fehlt endlich dem Verfasser eben so wenig das 
dritte, am häufigsten verraisste, Element der philosophischen Speculation, 
wir meinen den Reichtum an freiwilligen Gedanken, die nicht mühsam 
erst durch methodische Di'^positionen erzengt werden, nnd dpshalb sich 
wieder in Nichts auflösten, sobald mau sie außerhalb lu-ses künstlichen 
Netzwerkes zu reproduciren sncht, sondern die, ursprünglich vorhanden, 
die methodische Kunst nur zu ilirer Darstellung und Verknüpfung be- 
dürfen. Bei dem Vorsätze, au anderem Orte auf Inhalt imd Form 
dieser anziehenden Schrift ausführlicher einzugehen, dürfen wir den 
Wunsch der Bedaction dieser Blfttter, sie hier aaznaeigen, nur insoweit 
erfüllen, dass wir die Anflnerksamkeit der Leser Torlinilg Ar eine 
Leistung erbitten, mit der ihr Verfiuser sieb anf eine TielTerspreehende 
Weise in die philosopfaisclie Literatnr einführt. 
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Zweiter Auliaug. . 
Aaswahl ans Lotxes €N»diehten, (Leipzig 1840, Weidmann.) 

Vergl. oben S. 21 Bei Krüllenberg findet mau abgedruckt: 
Glockentöne (bei Lotze S. 186\ Die Popnläreu f S.192). Eklekticismna 
(193), Spinoza i 203), Schbllmg {Mbj, Hegel (206), Formen der ErkennLuis 
(222), Wissen und GefiUd (324). 

Vom andern Leben. (S. 20.) 

Im Znnder wie verg-Iilhn die Funken 
Fährt hin der Mensch in seinem Wahn; 
Bald ist's, dass wir in Nacht versanken; 
Auff zündet eure Fackeln an! 

Betraget ideht in «nien Sfl&den 
Hit eitlem Trost das iidsehe Herz; 
Als ob sie dort sehon grüßend stunden, 
Die TOT eneh gingen himmelwftrts! 

Hofft nicht sie droben zu entzücken, 
Die ihr liienieden habt g^ekränkt; 
Das irdische Leben bricht in Stücken, 
Wenn sich das Haupt im Tode senkt. 

Den Bruder suchest du dort obeu ? 
Du suchest Tochter and den Selm? 
Der Erde Trftnme sind zerstoben! 
Nur Geister stelrn vor Gottes Thron. 

£r führt allein sie oneigrQndet 

In seinem Rat einander su; 

Wer dort mit uns sieh neu verbündet, 

WeÜi Gott allein in seiner Bnh! 

Weil ihr Geaiaiten seid, ihr Lieben, 
0 haltet eure Liebeu fest 1 
Wenn die Gestalt erst muss zerstieben, 
Dann ist vorbei das heitre Festl 
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Nun quäle niclit dein Herz vergebens; 
£rwehr dich Höffens nicht so sehen: 
Verklingen lass das Fest des Lebens, 
Der £m8t der Liebe bleibt getreu! 

0 klage nicht, als adisse schwinden« 
Was ewig dn dein eigen weißt: 
Dn wirst den Liebling nimmer finden, 
Dn findest den geliebten Geist t 

Der Erde Scherz wird zur Ges hiclii '. 
Des Lebens Ernst wird zum Gedicht j 
Das irdisch Liebe wird zu nichte, 
Die Liebe selber wird zu Licht! 



Empor. (S. 95.) 

Obschon die Nacht wird (lunkeln, 
Da lurchte lucht deu Tod! 
Hit Lied und Schwertesfunkeln 
Brich dnreh zun Uorgunrot! 

Und bricht die Erd' in Stücken, 
Vergeht der letzte Strand, 
Wird dich der Herr entrücken, 
Wohin dein Sehnen stand! 

Des Lebens Pforten spriugen 
Dahinten klixiend xn; 
Darüber aber singen 
Dir ewge Sterne in: 

Liusonst von Erdeulaiideu 
Aufwiirta kein Sehnen glülit ; 
Bei Gott wird nie zu schänden 
Ein ritterlich Gemüt! 



Suchen und Finden. (S. 87.) 

Wer -nach dem H^-rrn noch sucht, der sucht ihn in der Feme; 
im unermeasueu Kaum; im WauUelglanz der Sterne; 
Wer ihn gefunden hat, dem wohnt das Unerniessne 
Ln allerkleinaten Baum; dem Kerne; nicht der Ferne. 
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Sehlaehffeld. (S. 88.) 

Sie haben um des Berges Schlünd' 
Wachtfeuer glänzend angezllndt: 
Die leuchten in die Näcbt hinein 
Mit lautlos stillem Flackerschein. 

Sie leaehten in die Feine Sieg, 
Dieweil ich hier Terianen lieg; 
Ach dasi ihr liefit die trene Wacht 
Verblutend anf dem Feld der Schlacht! 

Es ist vertost der grimme Kampf; 
Es ist verstiebt der Palverdampf; 
Ich hör' gebrocbuen Jubelschall: 
Fern sind die Kameraden all. 

Und Bind die Eameraden fern, 
So glimmen anf die goldnen Stern'! 
Es stecket an der Engel Schar 
Die ewigen Wachtfeuer klar. 

Fahrt hin, ihr Kameraden treu! 
Lebt wohl, ihr Fahnen hoch und freil 
Kann fürJer nicht mehr bei euch sein; 
Geh nun ein andres Lager eiul 

Am Himmel weiße Fahnen webn, 
Im tfondenglauz herniedersehn, 
Und senken flatternd sich herab, 
Zn schmttcken mein Soldatengtab. 

0 Liebchen, dass ich dein gedenk', 

Das macht allein das Herz mir eng': 
Sollst iU>er weinen nicht, mein Lieb; 
Anf meinem Posten bray ich blieb! 

Die himmlischen Heerscharen klar 
Fuliit Gott, ilii Feldherr, unsichtbar; 
Buft bald mit Namen mich hertür; 
Als treue Wacht autwort' ich : hier ! 



Zweiter Anhang 

Abseliled. (8.66.) 

Weil im Feld die Flocken «^ticbeu, 
Und die Wälder stelm bereitt, 
Rückt zusammen eng, ihr Lieben, 
Und das volle GUä ergreilt! 

Sehon d« Eis lerbiieht im Eaiea. 

Und die See wird wieder klar: . 
Wenig Nächte darf ich scblafeiii 
Bie ich bald Ton hinnen fahr. 

Schleichend in dem Gansr der Sterne 
Gähnend im beschneiten Land 
Lauern Zeit ringsum und Ferne 
Und zerschneiden irdisch Band. 

Mich nach Süden, ench naeh Norden 
Weiset Gottes Hat hinaus; 
Allen ist ihr Teil geworden, 
Zu bestellen ihm sein Hans. 

Handeln müssen wir und leiden; 
Klar und heiter ziehn wir fort: 
Herden finden ihre Weiden, 
Und der Sehiffer seinen Port! 

. Land und Völker gehn da drüben 
Bald vorbei mir fremd und neu; 
Nichts von Allem ist geblieben 
Als die alte Lieb und Trenl 

Wandeln werd' ich oft im Düster, 
Wenn vollbracht die Uühen sind; 
Begt im Abendglanx die Bflster 
Dann ein schwftrmeriseher Wind: 

Mein* ich : alte Lieb und Treue 
Grüßet mich vom Himmelszelt, 
Dass die alte Zeit mich freue 
In der fremden neuen Welt. 

Knarrt im Schnee des Nordens eisig 
Einst dein Tritt durch weite Buh: 
Winkt im Walde dir das Beisig 
Still dieh zu besinnen m: 
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Wie wir hier so traulich saßen, 
AUsufirttheiii Abschied nah, 
Und entlanbt Gestr&neh Yon Straßen 
Durch die Fenster winkend snh. 

Still! die Straßen lasset gähnen, 
Die ich doch zu früh mus» gehn ! 
Laaat im Ange diese Thr&nen, 
Bis ihr nicht mehr kSimt mich sehn ! 

Kommt, aeid noch eiuinal reciit Ireudig; 
Balde schmilzt der tiefe Schnee! 
Mit dem nenen Frühling scheid' ich 
Dort hinab den grünen See! 

Gaffen wird das Reisig balde 
Wenn es wieder Ang-en hat, 
Wohl nach mir und euch im Walde; 
Doch umsonst! — Sapienti sat. 

Krftnaenaehten. (S. 69.) 

0 vergönne dieses traute Glück mir, 
Das ich mir so oft, so gern bereite: 
Der Eiinnrung läse vergangne Tage 
Wieder nahen und mich abseits stehen, 
Noch einmal in YoUer seliger Wonne 
All dem Treiben Iftohelnd znmschanen. 

Mancher Stern ging auf und sank. Und wie sich 
Tage zu den Tagen gern gesellen; 
Sieh 80 ward mir, o geliebtes Wesen, 
Ward durch dich mir eine lange Beihe, 
Gans so still, so abendkflhl nnd innig, 
Wie die Zeiten einst der lieben liftrchen ! 

Was im Leben klagend ist verschwunden, 
Darf das Lied in goldnen Fesseln Uaiteu ; 
Nicht gestorben ist, was mir vergangen, 
Sondern sehlftft im Arme des Gesanges. 

Und nun beug ich mich in tiefer Wehmut 
Auf das Schlummernde verlangend nieder. 
Klänge flecht ich still, wie weiße lioseu 
Zu dem Kranz als wärst du noch die meine. 
Komm und nimm, so spreeh* ich, während Thrinra 
Ünanf haltsam meine Wangen netxen: 
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Komm and nimml ~ als könntest du mich bOren, 
Wolltest du mioh bOren, wenn du konntest; 
Komm nnd sehmflcke Stirne dir nnd Locken; 
Leas nicht inen dich, eiebst dn mich weinen! 
Wie ist Krftnsefleobten doch so tianlictL, 
Ach nnd erst um dieses Hanpt su sehmttckenl 



Seefahrt. (S.74.) 

0 schönes Kind, erklingen iass die Tasten! 
Schon lansoht von fem der grtlne Ocean: 
Im hoben JCeere spiegeln rieh die Masten, 
Die bonten Wimpel boffiinngsvoll voran! 

0 aög' mein Schiff auf deiner Töne Wellen! 
In alle Segel fiel dein leiser Sang ; 
In reichem Glans mnss jede Flnt sich hellen, 
Wohin der Kiel in raschem Finge drang. 

Nun glättet sich der Saug. Die See wird offen! 
Ein Segel dort! Das Sprachrohr hallt so klar: 
Gruss aus der Heimat ist's! Und selges Hoffen 
I' 11! f ingt die Herzen alle wunderbar. 

Und Alles lauscht; der Kiel stockt iu dem Fluge; 
Die Segel wehn einsam und träumerisch, 
Die Woge selbst hält ein iu ihrem Zuge; 
Yerwundert taucht empor der scheue Fisch. 

Nun weiter geht die Fahrt; gelabte Herzen 
Entwickeln rasch das Tnuwerk wiedenim; 
Ringsum ertönt es laut von frohen Scherzen 
Und nur der Sturm im Süden bleibt noch stumm. 

Schon gähren still die Wolken; Schauer streifen 
In wucht'gen Stößen die gespannte Flnt: 
Aufspringt der Sturm: die Eiesenarme greifen 
Die Beate fem vom Strand in toller Wnth: 

Da ruft es gellend wie aus weitem Himmel: 
Land, leewärts Land! in dein entzücktes Ohrt 
Aufruhr der Töne; jubelndes Getümmeli 
Wendung! Kanonendonner! Flagg empor! 

Nim leise TdnM — Ja, Seemannsbrant, getroffen! 
So tanchen freundliche Delphin' empor, 
Und schwimmen murmelnd, wenn die Heimat offen, 
in letzter Nacht dem Segelnden suTor ! 
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fiellafrisfisehe Fuge. (S. 76.) 

Genius, vor demem Tbroue 
Gehn wir anf zwei Beiuen scliöii, 
Schnappend nach der Dichterkroue, 
Die uns winkt Ton fernen Höhn. 

Höre wie wir Kla^' anheben 
Bellend dnreh die ganse Nacbt: 
Und, nicht wabi, dn wirst doeh geben, 
Was uns satt nnd fMhlioh macht? 

Gib nur bald die großen Gaben, 
Denn wir brauchen s. wie du woißt; 
Ach wir armen Jungen iiabeu 
Leider weiter nichts als Geist. 

0ib, was dn uns dargebeten! 
Im Erfüllen sei nicht üanl: 
Den Gehalt in mefaieii Pfi>ten, 
Und die Perm in meinem Hanl! 



Sine ira ef studio« (S. 77.) 

Ging ich nenlich Abends hin 
An den Wasserbächen, 
Hatte viel mit meiuciu Sinn 
Ernstlich m. besprechen. 

Sah loh denn bald nebenher 
Nebelmftnner geben; 
Sorgen wareu's, nngeffthr 
Nenne oder sehen. 

Diese stiegen aus dem Bach, 
Gingen mir zur Seiten ; 
Ich ging ernstlich allgemach, 
Ließ mich nicht verleiten. 

Wie ich denn so stille ging, 
Machten die sich näher, 
Bis mich Furcht nnheimlich fing, 
Und die Angst stieg hoher. 
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Ab sie mieh nun endlieh gftr 
Hit den Nebelftnuen 

Wollten ziehn mit Haut und Haar 
Nieder ohn' Erbarmen: 

Fiug ich au m leUter Not 
Liedercheu zn singen, 
Wie ich dir sie, Liebehen rot, 
Hag so gerne bringen. 

Als die Sorgen hörten das, 
Ließen sie mich mit Schmerzen ; 
Sag:ten: der ist noch kein Fraß, 
Hat noch Mut im Herzen 1 

Stolperten dranf gnerfeldein, 
üngescfalaehte Rieeen; 
*s lag der letste Abendaehein 
Grad noch anf der Wiesen. 

Fürchte, junges Herz, dich nicht! 
Was thut all der Plunder'? — 
Schlägt der Bimmel doch dir Licht, 
Englein halten Znnder! 



f^Ansiehfen der Nafur^^ (S. 1S8.) 

Wie fliehen wir, hinflattemden Schatten gleich, 
An deinem Abgrund, ewge Natur dahin ! 
Bort steht die Bergwand fest und ruhig: 
Aber die Lebenden, sprich, wo sind wir? 

So wandeln wir, spurlos! In die Ferne gingst 
Du weit hinaus; noch weiter die andern flohn, 
Und manche sucht umsonst der Lichtstrahl 
Steigender Sonne; die Erde birgt sie. 

An jenem Nussbaum ging ich vorüber jüngst, 
Schon wieder fruchtschwer senkt er die Äste weit; 
Wie dacht' ich lebhaft dein I Und wie dort 
Oft wir ziUMunmen so traulich saßen! 

Und weißt dn noch, wie einst er nns Schatten gab, 
Als dichter Heerraneh Uber dem Horiaont 
Anfttieg nnd spät kaum stilles Dunkel 
Labte die lecbsende Welt mit EOblang? 
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Dort saSen wir; Urwftlder Amerikas 
ümwOlbten eiBoam aehweigfend die stille Brost, 
tJnd Trinme fiomm gleich weißen Sehwinen 
Wifl^n sich über den Worten Hnmitjoldta. 

Wir aohwebten weit im See Tacarigua, 
In ewgem TiefgrQn sahen *wir Palmen bltthnt 
Und stille Pampas hoben schweigend 
Weiter nnd grOfier das Ben im Bosen. 

Ea stiegen auf uralte Geschlechter, uuu 
Vergessen längst schon; Trümmer erbückten wir 
Seitab in Wildnis; in Atnres 

Schäumenden Fällen^ wie sie so sanft rohn! 

Darauf erhob Gymnotcng"etüinmel sich 
Flusswärts; die Tiei aufbebte von Streit bewegt, 
Und drüber sahn still in dem Schneeglanz 
Schweigend die ewigen Anden nieder. 

Wir sahn der Meerilut Strömungen and Gewalt; 
Es flammte Giut aus Mejicos Kratern auf; 

Und still iii ullem Toben zeigt uns 

Leise nur bebend den Pfad die Nadel. 

Nun rauscht die Kühlung lieblichen Abeudwinds 
Um Herz und Haupt uns; dunkel der Horizont, 
Und tiefer wird LaubgrUu der Wälder, 
Weiter der Stern schon in deinem Auge. 

Nun in der Waldnacht hoben die Stimmen sich 
Laut durch der Dämmrung zat.»»»nden Wiederball, 
Und um der Heimat dunkle Eichen 
Glühte die Sonne der Tropen nieder. 

Dfr zogen droben Uber die Heimat hin 

Langatmig klatrend Sänerer des PalmenlandSi 
Das Eoss der Pampa bot mit Schnauben 

Dar sich zum iiitt in das Land der Märchen. 

Nun schaut aus honten Mohnen mit süßem Qlani 
"Sanft winkend uns der Bbodische Genius an; 
Mit schwanken ahnungsreichen Düften 
Fflllt sich begrüßend die blaue Höhe; 

Schon regt verborgnes Leben sich im Azur; 
Verhüllter Sternglanz bricht mit Gefunkel aus, 
Und selbst der Nussbaum rauscht in Träumen, 
Über die Wnnder der Welt erstaunend. 
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Selbsfkennfnis. (S. m.) 

Wtfom iit selbst sieli kennen so sehwer? Weil der nur der wahre 
Henseh ist« welcher sieh rasch jeder Gelegenheit zeigt. 

Diesen sehen die Andern; dir selber bleibst du verborgen, 

Wie da dich ünldseh und starr, wie dn gewandt dich benahmst. 

Und dn trOetest dich nnn mit dem pri^arierten Gemttte, 

Welches die andern nicht sehn, wenn es dich selber entsflckt. 

Thaies. {S. 197.) 

Thaies siebest da dort, des Lebens Vergangnes bedenkend, 

Und die Wechsel der Welt an dem Gestade Milets. 
Schiffe kommen und ^ehn; ihn lockt die köstliche Fracht nicht; 

Heitrer Betrachtung Glück krönt ihm die aHern ile Stirn. 
Treibet, ihr Schiffe, nur hin; es sinnt auf der Höhe des Lebens 

Thaies feiernd und siiii nun dem Geschehenden nach. 
Vor dem beruhigten Sinn ist eröffnet die wogende Tiefe; 

Dir, dem bemhigten Greis, brachte die Welle die Welt 

Pflanaenwelsheif. (S. S19.) 

Weishmt der Pflansen ist, an wachsen ans dem Gnind, 
Geschoben aas der Nacht hinaus ins hiane Bind. 

Hinans nnr, nirgendwo hinein sie wieder streben; 

Anfang nimmt wohl das Bltlhn; das End ihm wird gegeben. 

Lass solch verwirrend Wort nicht deinen Trost dir rauben, 
Wenn Pllauzenweiaheit wird jetzt zu der Menschen Giaubeu. 

Nicht 80 das Erste wird früh zn dem Letzten wieder; 
Vielmehr das Letzte stieg als Antaug gnädig nieder. 

Salve-garde, (S. 221.) 
Was iu den Dingen steckt, ilir liatiets gern heraus, 
So wie in Dielen steckt die Ratte oder Maus. 

Mit Spieli und Stani^t u stapft ihr nun heran und schmeißt 
Mit Steinen fern darnach ; wer weiß, ob es nicht beißt? 

Die Dinger an sich stehn mit Drohen dort im Bttcken 
Da hüte dich nur ja; sie haben arge Nücken, 

Nachtseiten der Nator dort sträuben dir das Haar; 
&nn, wie da es anch nimmst, es bleibet immer wahr: 

Ins Innre der Natnr dringt kein ergeh afüier Geist, 
• Zu glfloklich, wenn sie ihm bloß still die Zähne weist 

Nimm dich in Acht! Der Geist, der blan die Pflaumen maobt, 
Der hat dir lange schon heimlich was mgedacht! 
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Berlekt C. Stnmprs ftber Lotze^g Briefe an Um« 

* 

Ich war 1867^68 als Student imd 1870—78 als Dozent in 
Gottingen. Naohdem icb Lotze mehimals anijBieanoht) nm mir Uber phiio- 
eophimhe Gegenstände Rata zn erholen oder Einwendungen TOisatnigen, 
Ind er mich za seinen wQdhentliohen „freien Abenden** ein nnd empfing 
mich anch sonst an guten nnd trüben Tagen. Mit dankbarstem Herzen 
gedenke ich all der Nachsicht nnd Güte, die er dem unreifen Studenten 
nnd Dosenten schenkte, der freundschaftüoheu Gesinnung, die er 
mir bis znletzt bewahrte. Seine Briefe zu veröffentlichen, kann ich 
mich aber nicht entschließen, die Stellen ansg'enommen, die sich auf 
sein Befinden und seine Arbeiten lu'ziehen, da sie als Zeugnisse fiir 
die körperlichen und sonstigen Hindernisse, unter denen Lotze seine 
80 vollkommen ausgefeilten Werke niederschrieb, biographisch von Wert 
sein können. Auch die Briefe 3) und 4j, worin er in seiner freien 
und zugleich milden Weise religiöse und konfessionelle Fragen bespricht, 
hangen zu eng mit meinen damaligen inneren Kämpfen zusammen, als 
dass ich sie in den Druck geben möchte. Außer den hier aui^ezählten 
Briefen empfing leh noeh kui vor seinem Tod einige Zeilen, worin er 
zu Gebnrt meines Ältesten Sohnes Glück wQnsohte. 

1) 14. Okt. ö8. 4 Seiten. Buchhändlerische Placirung meiner 
Dissertation. Persönliches über Lotze, seine Familie und Freunde. 

2) 14. Nov. 68. 1 S. Desgleiclum. 

3) 1. Dez. 69. 4 S. Religionsphilusophiäches, besonders über 
Pantheismus und Theismus. 

4) 22. Jnni 70. dVi S. Desgieichen. Sodann ttber meine 
Habilitation, 

6) 14. Aug. 70. 8 S. Heine Habilitation nnd Persönliches, 
ö) 89. Sept 70. 1 S. Desgleichen. 

7) 16. Okt. 70. V* 9* I>^1* 

8) „Sonntsg** (18. Ang. 79). 1 S. Begleitschreiben zu Lotses 
Mitteilnng ftber seine Raomtheorie, die in meiner Schrift über die 
BanmTorstellnng veröffentlicht wnrde. 

9) 30. Sept. 72. 1 S. Litterarisches nnd Persönliches. 
10) 1. Jan. 78. 1 S. Persönliches. 

Falckeot»erff, Lotse I. 18 
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11) 28. Nov. 76. 4 S. Persönliches. 

12) 30. Dez. 73. 4 S. Desgl. 

13) 14. März 74. ä S. Desgl. 

14) 20. März 74. Vj^ S. Adressen italienischer Philosophen 
(Cantoni, Banellotti, Bonatelli, Hamiani), die ich bei einer Beise anf- 
flafllian tollte. 

16) 17. Febr. 76. S 8. Fenlfidiches. 

16) 8. /an. 79. 8 8. Desgl. 

17) 18. OkL 79. 8 8. De^gi 

18) 14. Des. 79. 8Vt 8. Über eine Bemftingsangelegenheit^. 

C. Stumpf. 
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Vierter Aiiliaiig. 
Terzelahnls der Briefe Lotses an 8. und HirseL 

(Wo nicht anders btmerkt, «imflieh wu Odtttofen dfttUrl «nd 8*.) 



£r8te Periode: Briefe an Salome Uirzel als Mitinhaber 
der Weidmannsehen Buchhandlung. 

1) 15. Min4S. Reibersdorf. Den gUcUiehen Verlegdm. 9 8. 

2) (1844. Absohiift.) Encyklopidie der medisiuiscben Winen- 
«obaften. 3. S. 4". 

8) i l844j L(eipzig). Ich bin leider noch da. 1 S. 

4) 23. März 44. Leipzig. In großer Verlegenheit muu ich 
mir erlanben. 1 S. 4". 

5) 7. .Juli 44. Au Stofft Ihnen allerhand Kuriositäten su 
•ohreiben. 3 S 

6) 20. Okt. 46. Von Prof. Beriiieau werden öle, 2 S. 40. 

7) 8. Febr. 47. Ich habe vor eiuigeu Tagen. 3 S. 4«. 

8) 5. Jan. 48. Seit lauger Zeit habe ich nichts von mir hören 
lassen. 4 S. 

9) 12. Jan. 48. Beifolgend erhalten Sie Bogen 1—13. 2 S. 

10) 20. Jan. 48. Die badiache Wochenschrift. 1 S. 

11) 96. Febr. 48. Von Herrn Voee werden Sie bereits. 9 8. 
19) 16. MAn (1848.) Da ich mir leicht denken konnte. 9 8. 
19) 6. April 48. Nebst meinem ergebensten Danke. 4 S. 

14) 98. Sept (48). Reibersdorf. Obwohl ich der Hoffnung 
lebe. 9 8. 

16) 11. No7. 48. (An Reimer.) Aneh ich beklage mein be- 
sonderes Missgeschick. 4 8. 4^ 

16) 28. Des. 48. In meiner Antwort anf Herrn Reimers noa* 
liehen. 3 S. 

17) 21. Febr. 49. Mit herzlichem Danke ineMe ich Ihnen. 8 8. 

18) 18. März 49. Herzlich dank ii l für ihren neiilit hen Brief. 1 S. 

19) 3. Mai 49. Sie haben mir in einigen Ihrer vorigen Briefe. 

i s. 4^ 

20) 25. Mai 49. Da Sie gegen Ihre freundliche Gewohnheit 
1 S. 4». 
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Vierter Auhaag 



21) 26. Mai öü. Icii bin genötigt gewesen, Herrn Prof. .Jahn. 4 S. 

22) ö. Sept. 50. Ich weiß niclit, üb ich Ihnen sehr gelegen komme. 38. 

23) 23. Sept. 50. Ich habe einen Augenblick vergessen, d S. 
2-4) 10. Jan. 51. Eben erhalte ich endlich die zwei. 4 S. 
25) 8. Mftn 61. Längere Zeit habe ich auf. 2 S. 4«. 

96) 90. Min 51. So eben Toriint mich. 1 8. 4*. 
27) (etwa April) 51. Am finde der Festwoche boU der Dmck. 8 8. 
S8) (etwa Mu) 61. Ihrem eben erhaltenen Briefe nach. 4 8. 4*. 
99) 81. Hai 61. .Fttr heute, da ich eine ünsahl von Briefen. 9 8. 

80) 10. Juni 61. Da der alte ehrwürdige N. 9 8. 4^ 

81) 97. 8ept. 51. Seit der Beendigung der PhysioL 4. 8. 

39) 5. Jan. 52. Vor wenigen Minuten erhielt ich. 4 S, 
38) ?. April 62. Ihren lieben Brief zu beantworten. 4 8. 

34) 28. April 52. In einiger Eile muss ich Ihnen melden. 3 8. 

35) 12. Juni 52. In der sichern Erwartong, dass Sie. 4 S. 

36) 16. Juni 52. Nach der Kreuzung unserer Briefe. 3 S. 4». 
37'i 10. Okt. 52. Mit Ausnahme der NHchricbten, 3 S. 

38) 20. Okt. 52. Ich eile, Ihnen den richtigen Empfang. 3 8. 

Zweite Periode: Briefe an S. Hirzel als Besitzer 
eines selbständigen Verlages. 

89) 27. Dez. 52. Sie haben recht vermutet. 4 S. 

40) 8. März 53. Ihren letzten gütigen Brief zu beaniworcen. 7 S. 
41 1 1. Aug. 53. In Beantwortung Ihres letzten Briefes. 4 S. 

42) 13. Sept. 58. Ein Herr JJr. Muldener. 2 S. 4°. 

43) 15. Jan. 54. Ich kann mir denken, dass Sie mich. 2 S. 4*>. 

44) 15. Febr. 54, Hfttte mir nicht Herr Braune gesagt 2 S. 4«. 
46) 96. M&rz 54. Unser Ideiner oder vielmehr sehr großer B. 4 CL 

46) 8. April 64. Ich eile, Ihnen meinen Terbindlichsten Danlc 
9 8. 4«. 

47) (April 64.) Herrn 8. H. hier, Krone. Meine Frau hat die 
htthne Idee. 9 8. 4.« 

48) 9. OlLt. 64. Sie halten mich fOr feol, für undanlcbar. 4 8. 

49) 2. Febr. 55. Nicht allein Herrn Blassmanns wegen. 4. S. 

50) 25. Mai 55. Briefe von Ihnfm erregen sonst allemal. 3 8. 

51) 99. Sept. 56. Baden. Ich mnss mich mit der Hoffioning 
trOsten. 4 S. 

62) 11. Nov. 55. Noch einmal, und so bald schon wieder. 4 S, 
53) 31. Dez. 55. Obgleich raein letzter Brief nicht? ciitbielt. 2 S. 
64) 20. Jan, 56. Ilaben Sie vor allem den schönsten Dank. 4 S. 
65j 3. Mai 56. Ihren Brief beantworte ich in dem Augen^ 
blicke. 4 8. 
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56) 16. Mai 56. Icli habe nicht Wort halten können. 2 S. 

57) 1, Tniii 56. Auf Ihren letzten Brief zeitiger zu antworten. 4 3. 

58) 8. Juui 56. Meiuem Versprechen und Ihrem Wunsche ge- 
mäß. 3 S. 

69) 26. Juui 56. Die Korrektur folfert gleichzeitig, l S. 4». 

60) 4. Sept. 56. Da wie ich selie, Manuskript gebraucht wird. 1 S. 

61) 10. Sept. 56. Hier haben Sie das Ende des Manuskripts. 2 S. * 

62) 27. Sept. 56. Da Ihnen Weiße, der drei Tage hier war. 3 S. 
68) 15. Okt. 56. Ihren neulichen Brief an Sauppe. 2 S. 4^ 

64) 89. Okt 66. Snteehnldigen Sie mich, wenn ich erst heute. 
1 S. 4«. 

65) 80. Okt. 66. AUe Welt leidet hier an Schnapfeni Bkenma- 
tismiu. 8 8. 

66) 9. Not. 56. In großer iSle, weil Prot B. 1 8. 

67) 15. Dei. 56. Dnreh 8. habe iok gestern Ihr Paket. 9 8. 

68) d. Jan. 67. lüt den scbdnsten und aaMehtigsten Glttok* 

wttnschen. 2 S. 

69) 19. Jan. 57. Ich kann nicht unterlassen. 1 S. 

70) 2. Febr. 67. Hit großer Frende habe ich Ihren letiten Brief 

erhalten. 2 S. 

71) (Ff^hr 57.) Allen diesen Wünschen und Bitten. 2 S. 4''. 

72) fMärz ? 57.) Ihre Sendung, verehrtester Freund, ist richtig. 2 3. 
73; 2. April 57. Wie g^erne ich den Sireuenkiängeu. 3 S. 

74) 9. .Juni Ö7. Aut Ihre eben erhaltenen Zeilen. 8 S. 

75) 6. Aug. 67. Gestern Latten wir im Schatten 26°. 4. S. 
76^ 2. Nov. 57 (laut Po8tsteni]>^l abgegangen am 14. Nov.) Das 

Keich der Vorw&ude ist unermesslich. 2 S. 4*. 

77) 24. Not. 57. Meinen herzlichen iJaui^ für Ihren letzten lieben 
Brief. S 8. 

78) 8. Jan. 58. Viel tausend hersliche GrttlSe und gate Witnsobe. S 8. 

79) (14. Febr. 58.) Es ist mir ganz erbarmuigBwfirdig mit 9 8. 

80) (Febr. 68.) Beifolgend erhalten Sie das Tierte Baeh. 8 8. 
61) (Mftrs 68.) Alhn scharf maoht lebartägl 1 8. 

89) (Mtas 56.) Heute achließe iehl 1 8. 

88) 86. April 68. Dies Mal sieht es schlimm ans. 1 8. 

84) 17. Mal 58. Qestem, verehrtester Freund, habe loh Ihr 
Paket. 2 S. 

85) (Sommer 58.) Indem ich Bogen 18 zurückschicke. 1 S. 

86) 21. Aug. 58. Naeh der kleinen Unterbrechung unsen Ver- 
kehrs. 2 S. 

87) 25. Sept. 58. Gestern, 24. Sept. früh 5' 4 Uhr. 1 8. 

88) 8. Nov. 58. Seit meinem letzten Briefe. 3 8 

89) 16. Not. 58. Länger kann ich unmöglich auatehu. 6 8. 



Digitized by Google 



198 



Vierter Anhang 



90) 13. Dost. 58. Ich beeile michf Ihnen • dsn richtigen 
pfang. 3 S. 

91) 4. Jau. 59. Grippe, die jetzt sfanz Göttiiiü^eu befallen hat. 8 S. 

92) 6. März 59. Ich kann meine Briefschuld nicht läne^er. 3 S. 

98) 9. Juli 59. Ich kauu Ihueu niciit verschweigen. 3 S. 

94) 29. Jnii 59. Ich brauche recht notwendig den guieu Bat. 4 S. 
9b) 4. Aug. 69. Ich glrabe, es iit nun ang! 4 8. 
96} S7. Sept. 69. Einiges Kopfweh hat inieh in den letzten Tagen 
ahgehilten. 2 8. 4*. 

d7) 1. Jan. 60. So «Mig, F., wie diei Papier. 4 S. 

96) (1860.) Herzlichen Dank für Ihre Anflnerksamkeit. 1 a 

99) 1 Jnni 60. Es Ist nnreneihlieh nacbUssig von mir. 8 S. 

100) 16. Dez. 60. Ich bin lange nicht mehr so. 4 8. 

101) 10. Juli 61. Seitdem ich wasste, dass meine Frau. 3 & 

102) 23. Dez. 61. Wenn mich nicht ein heftiger Schnupfen. 2 S. 

103) 31. Dez. 61. Um Sie zum neuen Jahr. 2 S. 

104) 21. Aug. 62. Ich .schicke die eben empfangene Korrektur. 28. 
106) 26. Aug. 62. Der Jlensch denkt, Gott lenkt. 1 S. 

106) 5. Jan. 63. Ich war auf gutem Wege. 2 6. 

107) 9. Mai 63. Nur zwei Worte zum Zeichen, l S. 

108) 17. Aug. 68. Ich bin natürlich laugst. 3 S. 

109) 22. Dez. 63. Ich hätte sehr gern Ihre Aufforderung.. 2 S. 

110) 20. April 64. Ich iiabe so lauge nicht geschrieben. 2 S. 

111) 29. Juli 64. Diese allerletzte mikrokosinische. '6 S. 

112) II. Okt. 64. Ich habe Ihnen noch für die Beendigung. 3 8. 
118) 2. Des. 64. Sehr vielen hendiehen Dank für Ihreo. 8 8. 
114) 1* Jan. 66. Sie werden sich denken, mit welcher Be- 

fltttrsnng. 8 8. 

116) 27. Febr. 66. Wie verhängnisvoll ein erster Anitachnb ist 4 8. 

116) 80. Dea, 66. Znm Jahresabsefalnss daohte ich. 4 8. 

117) 20. Febr. 67. Veiieihen Sie mir, dass ioh nnn doch. 4 8. 

118) 17. Sept (47, moss heißen) 67. Hein Sohn, der sieh in 
Dresden* 1 8. 

119) 80. Des. 67. Gaoz kann ich doch das alte Jahr. 4 8. 

120) 1. Jan. 68: Das beifolgende Paket lag für Sie fertig. 4 S. 

121) 17. Febr. 68. Ich muss mir h nte eine kleine eilige Bitte. 18. 

122) 20. Febr. 68. Darf ich, v. F., Sie noch einmal. 1 S. 

123) 31. März, nicht 1. April 68. Anders ging es nicht. 2 8. 

124) 2. Juni 68. Herr Alfred Stern, Sohn unsers Math. 3 8. 

125) 15. Aug. 68. Bei ganz barbarischer Hitze. 3 S. 

126) 23. Aug. 68. Sie erwarten mich vergeblich, t. F. 1 S, 4«, 

127) 27. Aug. 68. Ich schicke Ihnen heute. 1 S. 

128) 24. Sept. 6b. Anbei erhalten Sie nnn daä i:.uue. 1 S. 
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129) 17. Nov. 68. Ich bin äuUtir.st überrascht. 4 S. 

130) 22. Dez. 68. £in paar Zahnschmerzentage. 3 S. 

131) 1. Febr. 69. AUea mögliche Glück zum neuen Jahr! 3 S. 
189) 18. Aug. 69. Ich hatte für die enten Ferientage.T^4^S. 
188) 6. Not. 69. leh bitte tanaendmal nm Bntsdhnldigang. 1 S. 
184) 81. (Jan., rnnts heiiSen) Dez. 69. Das alte Jahr darf nicht 

gans vergehen. 8 8. 

186) 16. Jnli 71. Seit wir wieder Friede haben. 4 S. 

186) 11. Sept 71. Hierbei die versprochene kleine Vorrede. 1 8. 

137) 23. Dez. 71. Eben erhalte ich Ihren Brief. 5 S. 

138) 26. Febr. 72. Jr.h quäle mich gans TOrgeblich ab. 3 S. • 

139) 9. Mai 72. Ich verfehle nicht, Ihnen mitzuteilea. 2 S. 

140) 25. Juni 72. Kaum sind Sie in Leipzig. 2 S. 

141) 18. Aug. 72. Nach langem sehnattchtigen Harren, 3 S. 

142) (Aug. 72. Gernsbach.) Ans Gernsbach, wo ich meinen fran- 
* aösiscben Freund. 1 S. 

143) 5. Jan. 73. Gar mancher Tag im alten. 3 S. 

144) 21. Jan. 73. Beifolgend, v. F., das erste Kapitel. (2 S.)| 

• 14. März 73. Den vorstehen In Brief schicke ich somit. (2 S.) H 

145) 22, ilärz 73. Weuu es iiiiibu wakUcli gleichgültig ist. 2 S. 

146) 13. Mai 73. Zuerst Verzeihung für diesen unceremoniellen. 2 S. 

147) 37, Hai 78. So weit ich kann, werde ich Ihren Wunsch. S 8. 

148) 39. Ang. 73. Zn Ihrer Erholung wttnflohe ich Ihnen. 1 S. 

149) 8. Sept. 78. Hlkshst krüppelhaft, von Hezenschnss zusammen- 
gekrümmt. 3 S. 

160) (18. Sept. 78.) Ich glaubte das Verlangen der Dmckerei. 1 8. 

161) 10. Jan. 74. Einen sehr Mchtigen Angenblick der Unße. 3 8. 

152) 30. Jan. 74. Den schönsten Dank für Ihre diel 1 S. 

153) 1. März 74. Ich bin ein Greuel und zuletzt ein Ungeschick. 2 S. 

154) 13. Mai 74. (An Heinr. Hirzel.) Ich möchte nicht Schuld. IS. 

155) 4. Juli 74. Seit meiner ZurUckkunft. 2 S. 

156) 26. Dez. 74, Sie hätten freilich das beste Recht. 3 S. 

157) 12. Jan. 76. Sie überraschen mich durch Ihren. 4 S. 

158) 19. Jan. 76. Sie haben sich vergriffen. 1 S. 

159) 17. Sept. 76. Mit herzlichem Danke bestätige ich. 3 S. 

160) 2. Jan. 77. Obgleich ich nichts weiter Neues. 3 S. 

Dritte Periode: Briefe an Heinrich Hirzel als Inhaber 

der Firma 8. Hirzel. 

161) 18. Febr. 77. Ich schicke einen kleinen Lorbeerkranz. 3 S. 
163) 18. Hai 77. Ich habe nicht gleich anf Ihren. 8 8. 

188) 14. Jnli 77. Zum Glttck habe ich heute. 8 S. 
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Vierter Anhang: an Hirzel. 



164) la Joli IL Ich k^nne nicht persönlich. 1 S. 4". 

1H5) ^ Sept. IL Ich habe Ihnen neulich nor. 2. S. 

166) fi. Nov. TL Die ersten Wochen des Semesters. 3 S. 

167) 6. Jan. Ifi. Meinen herzlichen Glückwunsch zum n. J. IS. 

168) 22< Mai lä. Heute bestätige ich nur mit bestem Danke. L S. 

169) la Nov. lö. Ich begreife den Setzer nicht recht. 1 S. 

170) L Jan. 19. Ich bestätige vor Allem mit h. D. 2 S. 

171) liL Jan. Ifi. Prof. ist ein ganz unterrichteter. 1 S. 

172) IS. Okt. IB. Ihren lieben Brief nebst dem dritten Bande. 1 S. 

173) 4. Jan. 80. Zuerst meinen herzlichen Dank für das. 2 S. 

174) 10. Febr. 80- Verzeihen Sie, dass ich Ihren neulichen. 2 S. 

175) 22. Febr. 8Ü. Ich schicke Ihnen bestimmt im Laufe. 2 S. 

176) 18. März 80. Ich schicke Ihnen Fortsetzung der Logik. 1 S. 

177) 26, Mai 80. Indem ich die Korrektur des Bogens 12. 2 S. 

178) 2£L. Juni 80. Eine mir nach Greiz nachgeschickte. 2 S. 

179) L Jtdi 80. In Bogen IS der Logik. 2 S. 

180) LL Sept. 80. Ich bitte noch nachträglich. 1 S. 

181) IL Nov. 80. Ich war eben im Begriffe, a S. 

182) 13, Febr. 8L Ich wundere mich, dass Sie. 2 S. 
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Fünfter Anhang. 
Terzeiclinis sonstiger Briefe Lotzes, 
L An Theodor und Clara Fechner. 
(Vergl. ZPhKr. Bd. lU, S. 177—190.) 



1} 19, Dez. 4h. Leipzig. An Frau F. Während zwei Seelen, 
für deren Angelegenheiten. 1 S. 4^. 

2) Is^ Mai 44. An Frau F. Längst wäre es freilich meine Pflicht 
gewesen. 4 S. 4**. 

3) 6. Juni 44. An Fran F. Wenn ich sage, dass ich Ihrem 
gütigen Briefe, a S. 

4} IS. Aug. 44. An Frau F. Schon längst wäre es meine Pflicht. 
4 S. 4^ 

6} L Dez. 44. An Th. und Cl. F. Sie wissen bereits, welche 
Schwierigkeiten. 4 S. 4*^. 

6) LL Jan. 4L Wenn man Jemanden erst mit dem höchsten 
CKite beschenkt, a S. 49. 

7} L März 4L Ihr letzter Brief hat mich so sehr erfreut, ä S. 4*^ 

8} ]SL April ifi. An Frau F. Ich habe schon so oft versprochen. 
2 S. 4». 

9] 1&. Jan. Ich werde in Ihren Augen sehr unwürdig, ä S. 4^. 

10) 31. Mai 5L Nicht genug, dass ich 89^/4 Bogen Nonsens, ä S. 4^. 

11) (Wiesbaden, Herbst 52 Q Adler No. 4Ö. Ich habe Sie vorhin 
verfehlt. 2 S. 

12) ß. Aug. 64, Da Sie doch gewiss nach Göttingeu zur Ver- 
sammlung, ä S. 

13} L Mai 6ä. An Frau F. Ich hatte zwei schöne Absichten, ä S. 

14) (etwa Okt. 66^ Ich bin Ihnen, teuerster Freund, wieder 
meineu Dank. 4 S. 

15) (Ende 66^ Ich hätte Ihnen schneller auf Ihren Brief. Ö S. 

16) L Febr. fiL Ich ersuche Sie inständigst, ü S. 

17) lä. Febr. ZiL An Frau F. Ich kann unmöglich den heutigen 
Tag. a S. 
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Fünfter Anhang 



2. An Rudolf Seydel in Leipzig. 

1) 8. Jnni fiE. Verzeihen Sie mir gütigst, a S. Abgedruckt in 
den Philos. Abhandl., Chr. Sigwart zu seinem Tü. Geburtstage gewidmet, 
Tübingen 1900, S. 129—130. 

3) IL März 69. Es würde mir sehr angenehm sein. (Behandelt 
eine persönliche Angelegenheit des Empfängers.) 

An Ludwig Strümpell in Leipzig. 
(Vergl. Allgem. Zeitung, München 24, April 1896, Beilage No. 95.) 

1} 2. Dez. IL Ich danke Ihnen recht herzlich. 4 S. 

2) IS, März 72, Ich bitte um Entschuldigung. 1 S. 

3) 2, (?) April 22. An Zeller werde ich sofort. 2 S. 
4} 16. Mai 22» Verzeihen Sie, dass ich. 2 S. 

6) (etwa 5, Juni 72.) Sie werden mich vielleicht sehr. (Bruch- 
stück, 2 S.) 

6} 11 Aug. 22. Mit großer Freude habe ich. 3 S. 
7} 16, Nov. HL Natürlich wird die philos. Fak. 4 S. 

iL An Konrad und Elisabeth Lotze in Osterode. 

1] (14. Mai 72^ L. Konrad ! Wir freueu uus zu lesen, dass Du 
zufrieden bist. 4 S. 

2} 25. Mai 22. Hochansehnliches Ehepaar ! Ich kann mir denken, 
dass Ihr Euch nach einem Gruße, ä S. 

3) [14. Dez. 72J L. Konrad! Unser aller herzlichste Glück- 
wünsche zu Deinem Geburtstage. 4^ S. 

4) 8. Jan. 7^ L. Elisabeth! Den besten Wünschen zu dem 
allgemeinen neuen Jahre. Ü 8. 

5} Dinstag, lA, Jan. (73) Abends. L. Konrad! Eben war der 
Gartenmeister Karl. 3 S. (Auf der vierten Seite Nachschrift der 
Mutter: Ich als stille Zeugin.) 

6} Mittwoch (22. Sept. 74}j lü Uhr. L. Konrad! Für Deine und 
Ludwigs herzliche Glückwünsche. 3 S. 

7) Sonnabend iL (muss heißen 4^ Dez. 2ä* L. Konrad! Ich be- 
nutze den freien Sonnabend. 4 S. 

8) 2Ü. Dez. 75, L. Kinder ! Euch allen noch nachträglich meine 
schriftlichen Glückwünsche. 4 S. 

91 24x Mai 76^ L. Konrad! Für Eure herzlichen Glückwünsche 
danke ich Dir. 3 S. 

10} Q. Okt. 26. L. Konrad! Herzlichen Dank für Deinen Brief. 3 S. 

11) 14, Dez. 26. L. Konrad! Was Ludwig Dir mündlich bringen 
wird. 3 S. 
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12) Postkarte (wahrscheinlich 1877). L. Konrad! Dein Manaskript 
habe ich durchgelesen. U Zeilen. 

13) 14. Dez. IL L. Konrad ! Mit Freude erhalte ich eben Deine 
Nachricht. 12 S. 

14) 21. April 78. L. Konrad! Sehr yielen schönen Dank für die 
niedliche. 2 S. 

15) L Mai TS. L, Konrad! Ich habe nicht bloß von Behnisch 
gehört. 2 S. 

16) 4. Nov. 78. L. Konrad ! Meinen herzlichen Dank für den 
empfangenen Jugurtha! 2 S. 

17) 2S. Dez. L, Konrad I Mit vielem Dank für die an- 
mutigen Geschenke. 2 S. 

18) 2& Febr. ZiL L. Kinder ! Zu Marianneua Geburtstag schicken 
wir alle. 2 S. 

19) Berlin, 25. (?) Mai 8L L. Elisabeth! Meinen allerschönsten 
Dank fiir die freundlichen Glückwünsche. 2 S. 

20) Berlin, 1^ Juni 8L L. Elisabeth! Zuerst meinen Dank fiir 
die freundliche Bewirtung. 2 S. 

5* An J. Freudenthal in Breslau. 

1} Postkarte, ifi, Mai 28. Ich wünsche Ihnen, lieber Freund. 

2) 2fL Nov. SQ. Da die Würfel nun gefallen sind. 1 S. 

3) 1. (muss heißen 3J Dez. 80. Ich schreibe Ihnen heute nur. 2 S 
4} 2. Febr. ^ £s muss ein Missverständnis sein. 2 3. 

An Ed. Zeller in Berlin. 
Abgedruckt ZPhKr. Bd. 113^ S. 180—190. 

1] 20. Mai tiQ^ Ich kann nicht läugneu. 3. S. 
2} 2. Juni 80. Sie wünschen Erfreuliches. 2 S. 
3} 2L Juni 80. Ich bin sehr beschämt. 3 S. 
4} 2. Nov. 80. Gefangen also, auf Gnade. 2 S. 
5} ^ Dez. 80. Mein Versetzungsdekret. 8 S. 
6] 25. Dez. 80. Durch lauter Wasser. 4 S. 
7} L März 8L Meinen herzlichen Dank. 2 S. 
8} (Berlin) 8. Mai 8L ,Die Mappe hab' ich wohl, allein mir fehlt 
der Schlüssel". 1 S. 

L An Emil Arnoldt in Königsberg. 

5. Jan. 8L Mit herzlichem Danke. 8 S. Abgedruckt in der 
Sigwartfestschrift 1900, S. 131—2. 
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Zusatz. 

Die S. 18 erw&hnte Arbeit von Friedrich Seibert über Lotae 
als Anthropologen ist inzwischen bei H. Ferger in Wienbaden er- 
•ehienen. Die angesogMie Mitteilong findet sich auf S. 53. 
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